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Karlheinz Heinemann Da zeigt sich, wie er es machen will: Lohnforderungen stop'

pen, Preise steigen lassen, Reformerwarlungen der Bevölke-

rung zurückschrauben, den Gewinnerwartungen der Monopole

gerecht werden. Fazit: ,,Uns geht es gut" (Schmidt).

Was sind die Schlußfolgerungen für uns?

Die sozialen lnteressen der Bevölkerung und ebenso der Stu'

denlen werden noch weniger als bisher berücksichtigt - und

schon ietzt müssen zahlreiche Arbeiler Reallohneinbußen

hinnehmen! Also müssen wir, gemeinsam mil der gesamten

werktätigen Bevölkerung, mit den Gewerkschaften den Kampf

gegen Preistreiberei, lür Verstaatlichung und demokratische

Kontrolle, insbesondere der Erdölgiganten, verstärken. Dies

ist die politische Landschaft, in die die Forderung nach so-

fortiger BAFöG-Erhöhung, nach Rücknahme der Dar-

lehnsregelung paßt, ebenso wie die nach mehr Geld für die

Bildung, die Absicherung einer qualifizierten Ausbildung, wê-

niger Geld für die Rüstung und die Konzernprolite!

Von den Herrschenden unseres Landes geht Unsicherheit aus.

Unsicherheit, ob man sein Studium einigermaßen geregelt zu'-'"]

Ende führen kann, ob einem nicht fehlendes Geld oder eine -''

neue Studienordnung einen Strich durch die Rechnung macht.

Unsicherheit sollen die Berufsverbote verbreiten' Werden die

Kräfte der Reaktion das politische Klima in unserem Land

weiter verschärfen, und was sollen wir dagegen tun? Manche

meinen, nun wäre es besser, das Studium schnell durchzu'

ziehen, im Beruf könne man ia wieder politisch aktiv werden'

Sie denken: lch muß erst mal leise treten, sonst werde ich wie'

der rausgeschmissen, bei der Stellenknappheit.

Andere meinen, daß bei aller Kritik an diesem Syslem außer-

halb der herrschenden Parteien sowieso nichts zu machen ist,

daß man durch Diskussion und Aufklärung in der SPD doch

vielleicht mal etwas ändert am Charakter dieser Partei.

Die andere Möglichkeit ist: seine Haltung in Kampf umzu-

setzen, nicht erst morgen, und nicht in reine Aufklärungsver-

suche, sondern jetzt im Kampf um die dringende Lösung der

drängendsten Probleme. Das ist der Weg, den der 3. Bundes'

kongreß des MSB gezeigt hat. Diesen Weg der ,,revolutionä-

ren Tagespolitik", des erfolgreichen Kamples, schlägt der

MSB Spartakus den Studenten vor.

Der 3. ilundeskongreß hat dafür ein konkretes Programm ent'--',.

wickelt. Jetzt kommt es darauf an, an den unmitteibaren Pro-''-"

blemen der Studenten, den Mensapreisen, Wohnheimmieten,

dem Vorlesungsangebot etc., deutlich zu machen, daß etwas

verändert werden kann. ln den Aktionsformen, im Gespür für

die Probleme können wir hier eine Menge von der Arbeiter'

jugend, der SDAJ, lernen.

Jetzt brauchen die Studenten durchdachte Vorschläge, was

zu tun ist zur Verbesserung ihrer Lage, wie man es anpacken

muß. Weg und Ziel müssen überzeugend dargestellt werden'

Viele Studenten wollen auch eine Antwort, die über die kurz-

fristige Massenbewegungen hinausgeht, weil sie eine reale

Alternative zu dieseli Syslem wollõn und auch bereil sind, ' t
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Jetzt am Ball bleiben:

SPARTAKUS weiter

stärken !
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Jetzt am Ball bleiben: Spartakus weiter stärken!

,,Die Studenten müssen mitlen hinein in das politische Leben

unseres Landes, ihre Forderungen müssen gewissermaßen

in die aktuelle politische Landschaft passen, müssen ansetzen

an den brennendsten aktuellen Fragen der Klassenausein-

andersetzung."

Diese Aussage des 3. Bundeskongresses gibt eine notwen-

dige Entwicklungsrichtung der Studentenbewegung genau

richtig an - das konnte der Bundesvorstand des MSB Spar-

takus aul seiner 2. Tagung am 8'l9. Juni feststellen' Der

Brandt-Rücktritt, die neue Regierungserklärung, die Verschär-

fung der lnflation und der Wille der Bundesregierung, die

Lasien der Krise dem werktätigen Volk aufzubürden, der Auf-

ruf zur Solidarität alter Sozialdemokraten mit der Schmidt-

Genscher-Regierung in dieser ,,politischen Landschaft"

stehen die Studenten mitten drin, und das muß auch ihr Han-

deln bestimmen.

Bundeskanzler Helmut Schmidt gibt sich nur noch wenig

Mühe, Demokratie uflü'Refor4e¡ zu versprechen' Statl dessen

soll deÍ ohnehin unzureichende Bildungsgesamtplan als finan-

zigll unrealisierbar auf den großen Aklgnhaulen gescheiterter

çtaatsmonopolistischer Bildungsrelormpläne wandern. Die

bildungspolitische Aussage reihl sich bruchlos ein in ihre Ge-

þamttendenz: Da soll die Bevölkerung ihre ,,Leistungserwar-

fungen" gegenüber dem Staal zurückschrauben, da sollen

)iibertriebene Forderungen" abgewehrt werden, und dies

+t

um den Großkonzernen höhere ,,Erträge" und ,,sozialen

dafür zu kämpfen, wenn sie wissen, daß ihr Engagement Er'

folg haben wird.

Das Studentenaktionsprogramm des Sparlakus stellt diesen

Zusammenhang von ..revolutionärer Tagespolitik" und anti-

monopolrstischem Kampf ganz konkret her. Kurz: die Stu-

denten brauchen die lnitiative, die ldeen, die Aktivitä|, den

Kampfgeist des MSB Spartakus. Das haben auch die Aktionen

gegen das HRG bestätigt.

Jetzt gilt es, den Spartakus weiter zu stärken. Wer sofort et-

was tun will und wissen will. wie es weitergeht, der muß or-

ganisiert kämpfen, der gehört in den MSB Spartakus.

n" geben zu können. Wenn schon die Möglichkeiten

begrenzter werden, dieses System durch einige Re'

tö en oder deren Versprechen ein wenig herauszuputzen,

so uß das kapitalistische Profitsystem dreist und offen ge-

brauchen wir Wirt-

slum brauchen wir
t werden: Für höhere Löhne

sch W

mehr ionen brauchen die Un'

lernehmer mehr ,,Erträge". Also: Wer höhere Löhne will, muß

erst einmal für höhere Gewinne, also niedrigere Löhne sein.
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I bleiben:
weiter

Da zeigt sich, wie er es machen will: Lohnforderungen stop-
pen, Pieise steigen lassen, Reformerwarlungen der Bevölke-
rung zurückschrãuben, den Gewinnerwartungen der Monopole
gerecht werden. Fazit: ,,Uns geht es gut" (Schmidt).
Was sind die Schlußfolgerungen für uns?
Die sozialen lnteressen der Bevölkerung und ebenso der Stu-
denten werden noch weniger als bisher berücksichtigt - und
schon jetzt müssen zahlreiche Arbeiter Reallohneinbußen
hinnehmen! Also müssen wir, gemeinsam mil der gesamten
werktätigen Bevölkerung, mit den Gewerkschaften den Kampf
gegen Preistreiberei, für Verstaatlichung und demokratische
Kontrolle, insbesondere der Erdölgiganten, verslärken. Dies
ist die politische Landschaft, in die die Forderung nach so-
fortiger BAFöG-Erhöhung, nach Rücknahme der Dar-
lehnsregelung paßt, ebenso wie die nach mehr Geld für die
Bildung, die Absicherung einer qualifizierten Ausbildung, wê-
niger Geld für die Rüstung und die Konzernprofite!
Von den Herrschenden unseres Landes geht Unsicherheil aus.
Unsicherheit, ob man sein Studium einigermaßen geregelt zu
Ende führen kann, ob einem nicht lehlendes Geld oder eine
neue Studienordnung einen Strich durch die Rechnung macht'
Unsicherheit sollen die Berufsverbote verbreiten. Werden die
Kräfte der Reaktion das politische Klima in unserem Land
weiter verschärfen, und was sollen wir dagegen tun? Manche
meinen, nun wäre es besser, das Studium schnell durchzu-
ziehen, im Beruf könne man ia wieder politisch aktiv werden.
Sie denken: lch muß erst mal leise treten, sonst werde ich wie-
der rausgeschmissen, bei der Stellenknappheit.
Andere meinen, daß bei aller Kritik an diesem Syslem außer-
halb der herrschenden Parteien sowieso nichts zu machen isl,
daß man durch Diskussion und Aufklärung in der SPD doch
vielleicht mal etwas änderl am Gharakter dieser Partei.
Die andere Möglichkeit ist: seine Haltung in Kampl umzu-
setzen, nichl ersl morgen, und nicht in reine Aufklärungsver-
suche, sondern ietzt im Kampf um die dringende Lösung der
drängendsten Probleme. Das ist der Weg, den der 3' Bundes-
kongieß des MSB gezeigt hat' Diesen Weg der ,,revolulionä-
ren Tagespolitik", des erfolgreichen Kamples, schlägt der
MSB Spartakus den Studenten vor.
Der 3. bundeskongreß hat dafür ein konkretes Programm ent' '-

wickelt. Jetzt kommt es daraul an, an den unmittelbaren Pro-'
blemen der Studenten, den Mensapreisen, Wohnheimmieten,
dem Vorlesungsangebot etc., deutlich zu machen, daß etwas
verändert werden kann. ln den Aktionsformen, im Gespíir für
die Probleme können wir hier eine Menge von der Arbeiter-
jugend, der SDAJ, lernen.
Jetzt brauchen die Sludenten durchdachte Vorschläge, was
zu tun ist zur Verbesserung ihrer Lage, wie man es anpacken
muß. Weg und Ziel müssen überzeugend dargestellt werden.
Viele Studenten wollen auch eine Antworl, die ilber die kurz-
fristige Massenbewegungen hinausgeht, weil sie eine reale
Alternative zu diesem Syslem wollen und auch bereit sind,
dafür zu kämpfen, wenn sie wissen, daß ihr Engagement Er-
folg haben wird.
Das Studentenaktionsprogramm des Spartakus stellt diesen
Zusammenhang von ..revolutionarer Tagespolitik" und anti-
monopolrslrschem Kampl ganz konkrel her. Kurz: die Slu'
denlen brauchen die lnitiative. die ldeen. die Aktivitäl, den
Kampfgeist des MSB Spartakus. Das haben auch die Aktionen
gegen das HRG bestätigt.
Jetzt gilt es, den Spartakus weiter zu stärken' Wer sofort el-
was tun will und wissen will. wie es weitergehl, der muß or-
ganisiert kämpfen, der gehort in den MSB Spartakus.
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Zu dem Artikel von Marianne Friedberg, ,,Freiheit und Unfrei-
heit im Soziatismus", rote blätter Nr. 18, erreichte uns fol-
gender Leserbrief:

I

¿ opt, iEive RorEft 0tl'¡6¡q l¿1¡'f¡t

Ein Problem für ein Studen-
tenmagazin mit seinen sehr
begrenzten finanziellen M¡þ
teln bleibt immer die Aktua-
lität, da der Redaktionsschluß
sehr lrüh liegt.

Trotz neuem Format, guter Glie-
derung und guten Beiträgen der
roten Blätter 17 eine Kritik: Wir
bekamen die Hefte ca. I Woche
vor dem ersten Mai, der in dieser
Zeit auch Schwerpunkt unserer
Politik war - aber nichts dazu in
den roten blättern 17! Das Titel-
blatt hatte auch zum 1. Mai sein
müssen! Das hat tlen Verkauf er-
schwert und uns noch einmal eine
alte Kritik aufgreifen lassen:
Macht die roten bläúter aktueller!
Zu unserer Freude und der aller
Leser.

Peter Grabe, Hamburg

rote blätter 18 - S. 46 Ent'
larvende Reatität kaPltalisti'
schen Stralvollzugs von K. P.
Zyweck

. . . Ich finde es sehr wichtig, daß
in den roten blättern auch Buch-
besprechungen aus bürgerlichen

N::'^åï,, ",::"#"ii:"f ', "i'"'ITtþintensiver geschehen. Auch die
Besprechung des Buches von
Driest scheint mir die entschei-
denden Fragen zu treffen. Vor
allem weiß der Leser hinterher,
worum es geht.

Allerdings mit einer Einschrän-
kung. Wenn im Artikel mit Recht
die ,,auf billige Wirkung auf den
Leser bedachten Szenen des Ge-
fangenenlebens, z. B. die Sexuali-
tät" kritisiert werden, entsteht
dgch genau der Verdacht einer
cbenso,,billigen Wirkungs"mache,
wenn dieselben Szenen über weite
Zeilen wortgetreu zitiert werden.
Und zwar, ohne daß sie zum Ver-
ständnis der Buchbesprechung
auch nur ein I-Tüpfelchen beige-
tragen hätten. Die war auch so
klar.

Klaus Fiedler, Frankfurt

In dem Artikel ,,Freiheit und Un-
freiheit im Sozialismus" von Ma-
rianne Friedtrerg (RB 18) wirtl tlie
These aufgestellt: ,,Erst wenn
diese (sozialistische) Gesellschaft
nicht mehr einer hochgerüsteten
imperialistischen gegenübersteht'
kann ein umfaSsender Prozeß rles
Absterbens des Staates einsetzen'
verschwinden immer mehr Orga-
ne, deren Aufgabe es tilar, Macht
über Menschen auszuüben."
(S. 40) Mit anderen Worten: Der
Prozeß des Absterbens des Staa-
tes kann erst dann einsetzen,
wenn sich die Arbeiterklasse in-
ternational gegen den Imperialis-
mus durchgesetzt hat, es keinen
Imperialismus mehr gibt. In tlie-
ser Intention kann diese Aussage
nicht richtig sein, Klar ist zu-
nächst, daß das entlgüItige Ab-
sterben des Staates erst unter der
genannten Bedingung möglich ist'
Die sozialistische Staatsmacht
kann iedoch nichú losgelöst von
der. Entwicklung der sozialisti-
schen I)emokratie betrachtet wer-
den. Der Prozeß ihrer Verwirk-
lichung lâuft darauf hinaus, den
Staat immer mehr zu einem Or-
gan der gesamten Gesellschaft zu
machen, d. h. tendenziell die ge-

samte Gesellschaft in die Wahr-
nehmung ihrer Rechte untl Pflich-
ten in öffenúliche Funktionen ein-
zubeziehen. Gleichzeitig wandeln
sich mit Entwicklung der sozia-
listischen Demokratie die Funk-
tionen des Staates: standen in der
Aufbauphase die repressiven, ge-
gen die Rudimente alter Ausbeu-
terklassen gerichteten Funktio-
nen im Vordergrund, so bilden
mit zunehmender Entwicklung
des Sozialismus die wirtschaft-
lich-organisatorischen neben den
kulturell-erzieherischen Aufga-
ben die Hauptfunktionen des so-
zialistischen Staates. Der Prozeß
des Absterbens des Staates setzt
also bereits in der Phase des So-
zialismus auch unter dem Fort-
bestehen des Imperialismus ein'
Der Staat nimmt zunehmend ge-
sellschaftliehen Charakter a'î,
bzw. wirtl durch andere gesell-
schaftliche Organe ersetzt, inner-
gesellschaftliche Repressionen
verlieren an Bedeutung. DÍe Pra-
xis des Aufbaus des Sozialismus/
Kommunismus in der Sowiet-
union und z. B, in der DDR be-
weisen das.

Volker RiecheY
Uni Hamburs (WiWi)

I

ô a
ln vielen Seminaren und Vor-
lesungen wurde der lnfia-
lionsartikel von Gerd Haulsch
aus der Ausgabe 17 der roten
blätter diskutiert. Aber nicht
nur dort, wie dieser Leser-
briel zeigt:
In einer Buchhandlung sah ich
Eure Zeitung, kaufte ilie APril-
ausgabe und fantl Informatives
vor allem in ,,Inflation" von Gerd
Hautsch.
Keine Tageszeitung stellt Ursache
und Wirkung dieser Seuche so
dar, Hautsch erschöpft sich nicht
in Kritik, er zeigt V9ege und
M¿ßnahmen, um die fnflation zu
mindern.
Hätte ich Geltl, ich gäbe es Euch
für den Druck dieses Artikels
unrl seine Verbreitung. Nur we-
nige Bürger in diesem Lande ken-
nen diese Zusammenhänge, die-
sen Betrug, dessen Kenntnis einen
zwingen sollte, immer wieder in
Leserbriefen und Zuschriften an
Bundestagsabgeordnete sich r'tt
wehren.

Was wissen die Bíirger, w i e die
Preise ,,gemacht" werden und w e r
sie ,,macht"? Viel Falsches' untl
sie werden in diesem falschen
Wissen tilglich bestärkt durch
Presse, Rundfunk, Fernsehen.
I)arum bitte ich Euch hinzuwei-
sen auf die ,,Inflations- und Preis-
m'acher", in einfacher, verstãnd-
licher Form, ie öfter, ie besser!
Einen Widerspruch sehe ich in
den Ausführungen von G.
Hautsch: Unter 3. nennt er einen
Inflationsherd die permanenten
Außenwirtschaf tsüberschüsse, um
auf S. 44, 1. Absatz, ,,rlie Aus-
schöpfung aller Möglichkeiten für
die Ausweitung iles Handels mit
den sozialistischen Länilern" zu
fordern.
Wohlverstantlen, ich bin für tliese
Ausweitung. Je stärker die Ver-
tlechtung ztt Osteuropa, seiner
Wirtschaft und seinen Men-
schen, um so größer meine Hoff-
nung, daß die hier verbreitete
Selbstübersehâtzung und Über-
heblichkeit abnimmt und realisti-
schere, gesündere Ansichten Platz
greifen.

Ungenau finile ich auch die Ge-
genüberstellung der horrenden
Büstungsausgaben im Bundes-
haushalt zum viel zu geringen
Etat für Biltlung, gerechterweise
müssen auch die Ausgal¡eh für
Biklung in den Ländern erwähnt
werden.
Wenn tlie hier von ,,EuroPa"
sprechen, meinen sie die ,,EWG".
Den größeren Teil unseres Kon-
tinentes nennen sie mit 'abwer-
tendem Unterton: der Osten, der
Ostblock, die Warschauer Pakt-
staaten.
Dieser Osten aber ist iler flächen-
mäßig größere TeiI Europas; er
besitzt auch mehr Einwohner untl
hat tlie größeren Ressourcen.
Hinter dieser Verfälschunc steckt
System, und die Wirkung ist fest-
stellbar, viele Bürger sinil ge-
neigt, dieses,,Kleineuropa" fäIsch-
lich für EuroPa zu halten.
Man sollte diesen Gernegroßen
in Erinnerung rufen: Hochmut
kommt vor dem Fall:

Franz Dahnes, Köln

4

Sohrelbt mehr Les¿rbriefe!

T,wør giht es in dièsem Seme-
ster Leserbriefe wie nie zuvo¡.
Aber irnmer noclr zuwenis'
Denn eine Zeitung, vor ¿llem
¿ber ein Studentenm¡gazin'
d¿¡ auch die Fr¿gen und Pro-
bleme der Studenten aufg¡eift,
braueht die Meinung des Le-
sers, braucht seine Kritik.
Solche Leserbriefe br¿uchen
keine großen R.iemen zu seln!
Xurze vie rtelseitige Stellung-
nnhmen reichen voll. Au8er-
dem brauohen wir immer iede
Menge an Vorschlilgen, was iu
dle roten blå,tter hineingehört,
w¿s fhr für ilie rotên blãtter
vcr:ohlagt!
Nooh einmal für ¿lle unsere
Adres¡e:
rote blätter
1l[SB Sp*rtakus
Bundesvorstand
53 Bonn, Postf¿oh
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Fe
re Friedberg, ,,Freiheil und Unfrei-
blätter Nr. 18, erreichte uns fol-

samte Gesellschaft in die Vtrahr-
neh'mung ihrer Rechte und pflich-
ten in öffenUiche Funktionen ein-zubeziehen. Gleichzeitig wandelnsich mit Entwicklung der sozia-listischen Demokratie tlie Funk-
tionen des Staates: standen in der
Aufbauphase die repressiven, ge-
gen die Rudimente alter Ausbeu-terklassen gerichteten Funktio-nen im Vordergrund, so bildenmit zunehmender Entwicklungdes Sozialismus die wirúschaft-
lich-organisatorischen neben denkulturell-erzieherischen Aufga-
ben die lfauptfunktionen des so-zi¿listischen Staates. Der Prozeß
des Absterbens des Staates setzt
also bereits in der Phase des So-
zialismus auch unter dem Fort-
bestehen des fmperialismus ein,Der Staat nimmt zunehmend ge-
sellschaftlichen Charakter âtr,bzw. wird durch andere gesell-
schaftliche Organe ersetzt, inner-gesellschaftliche Repressionen
verlieren an Bedeutung. Die pra-
Xis des Aufbaus des Sozialismus/Kommunismus in der Sowjet-union und z. B. in der DDR be-
weisen das.

Volker Riechey
Uni Hamburg (WiWi)

ln vielen Seminaren und Vor-
lesungen wurde der lnlla-
lionsa¡tikel von Gerd Hautsc{r
aus der Ausgabe 17 der roten
blätter diskutiert. Aber niclrtnur dort, wie dieser Leser-
brief zeigt:
fn einer Buchhirnilluns seh ictlEure Zeitung, kaufte ilie April-
ausgabe und fand .Informaúives
vor allem in ,,Inflation'. von Gerd
Hautsch.
Keine Tageszeitung stellt Ursacheund. Wirkung dieser Seuche sodar. Hautsch erschöpft sie,L nichtin Kritik, er zeigt lüege undMaßnahmen, um dle fnflation. zumindern.
Hätte ich GeId, ich gäbe es Euchfür den Druck dieses Artikelsund seine Verbreitung. Nur we-nige Bürger in diesem Lande ken-nen_diese Zusammenhänge, die-
sen Betrug, dessen Kenntnis einenzwingen sollte, immer wíeder inLeserbriefen und Zuschriften anBundestagsabgeordneúe sich zuwehren.
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Ein Problem für ein Studen-
tenmagazin mit seinen sehr
begrenzten linanziellen M¡t-
teln bleibt immer die Aktua-
tilät, da der Redaktionsschluß
sehr früh l¡egt.

lrotz rreuem Format, guter Glie-
derung und guten Beitrâgen der
roten Blätter l7 eine Kritik: Vgir
bekamen tlie Hefte ca, I Woche
vor dem ersten Mai, der in dieserZeit aucln Schwerpunkt unserer
Politik war - aber nichts dazu in
den roten blättern 17! Das Titel-
blatt hatte auch zum 1. Mai sein
müssen! Das hat den Verkauf er-
schwert und uns noch einrnal einealte Kritik aufgreifen lassen:
Macht tlie roten blätter aktueller!
Zu unsbrer Freude und der aller
Leser,

Peter Grabe, Hamburg

Was wissen die Bürger, w i e die
Preise ,,gemacht" werden und w e r
sie ,,macht"? Viel Falsches, undsie werden in diesem falsehen
Wissen täglich bestärkt durch
Presse, Rundfunk, Fernsehen.
Darum bitte ich Euch hinzuwei-
sen auf tlie ,,Inflations- und Preis-
m,acher", in einfaeher, verstilnd-
licher Form, je öfter, je besser!Einen Widerspruch sehe ich inden Au3führungen von G.
Hautsch: Unter 3. nennt er einenInflationsherd die perm¡nenten
Außenwirtschaftsüberschüsse, umauf S. 44, l. Absatz, ,,die Aus-
schöpfung aller Möglichkeiten für
die Ausweitung des Handels mit
den sozialistischen Läntlern" zu
fordern.
Wohlverstanden, ich bin flir tliese
Ausweitung. Je stärker die Ver-
flechtung zü Osteuropa, seiner
Wirtschaft und seinen Men-
schen, um so größer melne Hoff-
nung, daß tlie hier verbreitete
Selbstüberschâ,tzung und Über-
heblichkeit abnimmt und realisti-
schere, gesündere Ansichten Platz
greifen.

role blätter 18 - S. 46 Ent-
laruende Realität kapltalisli-
schen Strafvollzugs von K. P.
Zyweck

. . . Ich finde es sehr wichtig, daß
in den roten blättern auch Buch-
besprechungen aus bürgerlichen

x:Î "åå ".::'"i"iÏ:"f 
" 
"î:'x:Ðintensiver geschehen. Auch die

Besprechung des Buches von
Driest scheint mir die entschei-
denden Fragen zu treffen. Vor
allem weiß der Leser hinterher,
worum es geht.
Allerdings mit einer Einschrän-
kung. Wenn im Artikel mit Recht
die ,,auf billige Wirkung auf den
Leser bedachten Szenen des Ge-
fangenenlebens, z. B. die Sexuali-tät" kritisiert werden, entsteht
dgch genau der Verdacht einer
ebenso,,billigen Wirkungs"mache,
wenn dieselben Szenen ùber weite
Zeilen wortgetreu zitiert werden.
Und zwar, ohne daß sie zum Ver-ständnis der Buchbesprechung
auch nur ein l-Tüpfelchen beige-
tragen hätten. Die war auch so
klar.

Klaus Fiedler, Frankfurt

Ungenau finde ich auch die Ge-genüberstellung der horrenden
ßüstungsausgaben im Bundes-
haushalú zum viel zu geringen
Etat für Bildung, gerechterweise
müssen auch die Ausgabeh fürBililung in den Ländern erwähnt
werden.
lilenn die hier von ,,Europa"
sprechen, meinen sie die ,,EWG".I)en größeren Teil unseres Kon-
tinentes nennen sie mit abwer-
tendem Unterton: fler Osten, der
Ostblock, die V9¿rschauer Pakt-
staaten.
Dieser Osten aber ist iler fläel¡en-
mäßig größere Teil Europas; er
besitzt auch mehr Einwohner undhat rtie größeren Ressourcen.
Hinter dieser Verfälschung steckt
System, und die Wirkung ist fest-
stellbar, viele Bürger sind ge-
neigt, dieses,,Kleineuropa" fälsch-
tich für EuroPa zu halten.
Man sollte diesen Gernegroßen
in Erinnerung rufen: Hochmut
kommt vor dem Fall:

Franz Dahnes, KöIn
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Am Freitagabend, dem 24. Mai,
erreichte den Brrndesvorstand
des MSIì Sp¿rtakus eine einst-
r.l,eilige Verfügung, beantragt
vom RCDS Bon¡r. Sie richtete
sich offenbar gegen verschie-
dene Fakten, die in den roten
blättern l8 in einer l)okumen-
tatiern über den RCI)S ver-
öffentlicht worden waren. Al-
lerdings wurden die roten blät-
ter selbst in der Verfügung
mit keinem Wort erwähnt.
Als uns die Verfügung er-
reichte, waren in fast allen
Städten die roten blätter l8
längst ausverkauft. f)enn der
RCDS-Artikcl hatte wie eine
Bombe eingeschlagen.
Die unbestechliche Beweisfüh-
rung der roten l¡lätter war
offenbar auch der Grund, daß
der RCDS-Bundesvorstand set-
ber vor einer politischen oder
auch juristischen Auscinander-
setzung zurückschreckte, ob-
wohl ihn viele Fakten direkt
betrafen, und eine Gruppe vor-
schickte.
f)enn weder dem RCDS-Bun-
desvorstand noch einer einzel-

nen Gruppe ist es bislang ge-
lungen, auch nur einen in den
roten blättern aufgeführten
F¿kt in irgendeiner Weise zr¡
entkräften.
Im (ìegenteil: Ilie tägliche Pra-
xis diescs (lI)U/CSU-Studen-
tenverbandes liefert geradezrr
täglich neue Beispiele d¿rfür,
daß er sr-.ine Aufgalre als Ord-
nungsfaktor der Herrschenden
in unserem Lande mit Bravour
und ganz im Sinn von Groß-
kapital und Rcaktion erfüllt.
So verprügeltcn in München
RCDS-Schlägertrupps Studen-
ten, die sich an einem Vorle-
sungsboykott betciligen rvoll-
ten.
An einem Ort prügclt dieser
Verband, am anderen bemüht
er die Gerichte. D¿s Ziel ist
stets dasselbe: f)en politischen
Gegner ohne die offene poli-
tische Auseinandcrsetzung m¡tadministrativen Maßnahmen
oder sogar - wie in Münchr:n
- mit den Mitteln des Ter-rors zum Schweigen zu brin-
8en.Diesc einstweilige Verfügung

intern

ist lediglir:h bis zrlr münd-
lit:ht'n Verhandlrrng rechtsgül-
tig. I)er Vorsitzrnde dt:s MSB
Spartakus, Steffen Lehndorff,
hat gr:gen die Verfügung Ein-
sprut:h erhot¡en.
Bei Redaktionsschlrrß h¿tte die
Verharrdlung noch nicht statt-
gefunden.
Eines läßt sich schon jetzt sa-
gen: Diese einstweilige Verfü-
gung war ein Schuß ins eigent'
Of enrohr. Sie hat nur d¿zt¡
beigetragen, dafÌ noch mehr
Studenten Klarheit über dit'
Politik des RCDS gewonnen
haben. In Hamtrurg, Münster
und vielen anderen Städten
wurden die Kommilitonen
durch Wandzeitungen und
Flugblätier vom RCDS-Ver-
such informiert, die freie Aus-
einandersetzung von politi-
tischer Meinung zt verhin-
dern, die Veröffentlichung von
Dokumenten zu unterdrücken,
die den RCDS schwer trelasten.
Schon vor der mündlichen
Verhandlung, in der ja ersl
die eigentliche Entscheidung
gefällt wird, hat das Gericht
einige Anträge des RCDS zt¡-
rückgewiesen. Auf Grund die-
ser ersten Gerichtsentschei-
dung können und werden wir
weiter beharrpten:
,,Mit seiner Dokumentation
(,Eine Unterstrchung der Haus-
haltspläne f)eutscher Studen-
tenschaften') bereite der RCDS
Eingriffe der Regierung in die
Finanzhoheit der ASten vor
und leiste damit weitere Iìilfe
zur Schwåichung der ASten
und F¿chschaften."
,,Der RCDS stehe nicht auf
der Seite der Studenten. Þlr
vertrete nicht ihre Interessen,
Er stehe auf der anderen Seite.
auf der Seite des Großkapi-
taIs."
f)aneben gibt es eine ganz,e
Reihe von Pr¡nkten, gcgen die
der R(IDS in Anbetracht un-
seres Beweismaterials eine
einstw,eilige Vcrfügrrng gar
nicht mehr zu be¿ntrage¡r r*r-
sttchte. So unter andt'rem bei
folgcnden Punkten, llm nur
einige Beispicle zu nt-.nnen:
l. Die 25. ordentliche Run-

desdelr.giertenkonfr.renz in
Münster Ende }lárz ließ
einen weiteren Ruck nach
rechtsaußen im RCDS
sichtbar werden,

2. Für einen ordentlich ge-
führten Wahlkampf veran-
schlagt der RCDS weit
über 5000 DM.

3. Zur Intensivierung der
Zahlungen (durch Großun-
ternehmen) werden regel-
mäßig Mahnt¡riefe an die
großen Firmen geschickt.

4. Finanziell abgesicherl
kann der RC[)S scinen An-
griff ar!f die Stt¡dentenbe-
wegung füh¡en.

5. Der R(IDS legt seine
Wahlkampfserie nach der

Parok. ¿n: Härrfige Wie-
drrholungen maclren Lü-
gen glarrbhaft.

{i. l)er R('I)S versucht. fort-
schrittliche (ìruppen und
ihre Anhängcr mit ¿llcn
Mitteln arrszusehaltr:n.

7. Wird ein Berufsverbol
nicht umgehend ausge-
sprochr:n, dann setzt der
R(lDS seine Propaganda-
maschine in Kraft.

8. I)er vom IÈCDS getrlrderte
Wissenschaf tspluralismus
findet nicht statt. f)er
RCDS zieht es vor, den po-
litischen Gcgner, z. B. den
marxistischen Wissen-
schaftler, mit Hilfe des Be-
rufsverbotes zu erledigen.

9.f'ortschrittliche Dozenten
sind von den Spitzelaktio-
nen des RCDS bedroht.

10. Der RCDS fordert die Efn-
richtung von Sonderge-
richten für studentische
Störer.

ll. Durch die Verbreitung von
Angst soll die (dem RCDS)
unbequeme politische Ak-
tivität eingeschränkt wer-
den.

12. Durch eine bundesweite
Gerichtskampagne mit der
NHB-Parole ,,klagt den
VDS kaputt", versucht der
RCDS, den ASten trnd dem
VDS die finanzielle Grùnd-
lage zu entziehen.

13. Durch eine zcntral org¿ni-
sierte Kampagne einstwei-
lige r Anordnungr:n und
Prozesse versucht der
RCDS, AStr:n, Fachschaf -
ten und VI)S das politische
Mandat zu nehmen und die
studenúischen Org¿nt an
dit:sem wichtigen Punkt zu
treffen und zu schwächen.

14. Das RCDS-Sozialpro-
gramm ist kein Programm,
das real durchgesetzt wer-
den soll. f)as u'eiß der
R('DS selbst. f)ieses Pro-
gramm hat zu,ci F'unktio-
nen: Ilinmal soll es den
RCDS sozial prof ilieren.
Zum anderen - und das
ist entscheidend - soll es' die Studenten von der Ak-
tion ¿trhalten. Darum fehlt
dem Programm jedcr Ak-
tionsvorschlag.

15. Dall der RCDS seinen Pro-
test gegen Rechtsradikale
nur als Schutztrehauptung
hinzufügt, um in Wirklich-
keit die Dcmokraten zu
treffen, das hat bei diesem
Studentenverban.d schon
eine lange Tradition.

16. Offent¡ar sind Dementis
von RCDS-Funktionären
ol¡ne jeden lVert.

Bei allen diesen Aussagen hat
der RCDS von vorneherein die
Aussichtslosigkeit einer Aus-
einandersetzung seltrst vor
bürgerlichen Gerichten er-
kannt und auf eine Verfügung
verzichtet.
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Ghile-Solidarität:
Spartakisten
backen Kuchen
,,Die materielle und politische
Solitlarität mit Chile, tlas muß
der Schwerpunkt unserer fn-
ternationalismusarbeit im
Sommersemester sein." So ha-
ben wir es im Arbeitsplan des
MSB Spartakus/PH-Heidelberg
formuliert, VVir hatten uns
das Ziel gesteckt, 400,- DM
für Chile zu sammeln.
Am 7. Mai veransúalteten wir
unseren Chile-Aktionstag, der
als Auftakú unserer Seminar-
sammlung galt. In der Vor-
halle der PH bauten wir einen
großen Stand auf. Lieder der
chilenischen Gruppe Quila-payun wurden abgespielt.Auf vier Súellwänden doku-
mentierten wir den antifaschi-
stischen Widerstandskampf in
Chile.
Neben dem Verkauf iler Chi-
le-Schwarzbücher und Solitla-
ritätsplakate führten wir einenBasar durch. Alte Bücher,
Asterix-Hef te, Schmuckgegen-stände, Haushaltsgeräte,
Schuhe, Kleidungsstücke, alles
war vertreten. Größte Attrak-
tion des Aktionstages war der
Kucher¡verkauf. Hier standendie Stutlenten oft clicht ge-
drängt. Viele von ihnen be-
zahlten 2,- DM für ein Stück
Kuchen.

Der Erfolg des Aktionstages
übertraf alle unsere Erwar-
tungen. Sieben Chile-Schwarz-
bücher wurden verkauft. Ein
Fernseher, den ein Spartakist
aus unserer Gruppe repariert
hatte, brachte 70,- DM für
Chile ein. Sechs Kuchen wur-
den restlos aufgegessen. fns-
gesamt konnten wir an die-
sem Tas 375,- DM für Chile
einnehmen, In Seminaren
sammelten wir nochmals un-gefähr 150,-, so daß wir in-
zwischen mehr als 525,- DM
eingenommen haben. UnserZiel, im Sommersemester
400,* DM für Chile zu sam-
meln, haben wir also bei wei-tem übererfüllt. Der Erfolg
der Chile-Aktion ist uns An-
sporn dafür, die Solidaritätmit dem chilenischen VoIk
noch zu verstärken, Und dasist dringend notwendig, ange-sichts des bevorstehenden
Terrorprozesses gegen Luis
Corvalán und andere chileni-
sche Demokraten.
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7 Tage Arrest
für Teilnahme an
DGB.
Kundgebung
Ein Kanonier der 4. Kompaniedes 65. Panzerartillerie-Ba-taillons in Stadt-Allendorf
(Hessen) wurde zu sieben Ta-gen Disziplinararrest verur-teilt, weil er ,,trotz wieder-
holter Belehrung durch den
Batteriedref während einer
Mai-Kundgebung in Uniform
in einer Gruppe von Soldaten
marschiert" ist. Der Kanonier
war einer von insgesamt 23
Bundeswehrsoldaten, die in
Uniform an der zentralen Mai-
Kr:ndgebung des DGB in
Wetzlar teilgenommen hatten.
Der Kommandant der Wetzla-rer Bundeswehrkaserne hatte
versucht, die teilnehmenden
Soldaten durch die Polizei
festnehmen zu lassen, was die
Polizei jedodr mangels gesetz-
licher Grundlage ablehnte.
Auch der Versuch, die Solda-ten nach der Kundgebung
durch Feldjäger einfangen zu
lassen, war mißlungen.

Bayern:
30 000
Bauarbeiter
von Kündigung
bedroht
'Weitere 30 000 Bauarbeiter in
Bayern müssen bis Ende Juni
1974 mit ihrer Entlassung
rechnen. 60 000 Beschäftigte
der bayerischen Bauwirtschãft
wurden bereits seit Mitte des
letzten Jahres arbeitsios. Diesteilte der Vorsitzende desLandesverbandes bayrischer
Bauinnungen, Eichbauer, vorder Presse in München mit.Die Bauindustrie dieses Bun-
deslandes hat bis Mitte des
Jahres somit rund ein Drittei
ihrer I¡isherigen Kapazität und
ihrer Arbeitskräfte verloren.

nachrichten

Spartakus
UNd SDAJ
verleihen
Dohnanyi
,,Goldenen
Lenkero'
Wegen außerordentlicher Ver-
dienste als Radfahrer der Kon-
zerne gegen die Interessen derArbeiterjugend und der Súu-
denúen wurde dem damaligen
Bundesminister v. Dohnanyider ,,Goldene Lenker" über-
reicht. Ort des Festaktes war
der Stuttgarter Killesberg. Den
feierlichen Rahmen bildeúe derBerufsbildungskongreß des
Friseurhandwerks. Die Verlei-hung wurde von Vertretern
tler SDAJ und des MSB Spar-takus (Ortsvorsitzende H.Maidl und MSB-ßV-MitslieatH. Schweer) vorgenommen.
Auf einem roten Kissen gebet-
tet konnte der ,,Goldene Len-ker" zusammen mit einer Ur-
kunde dem Minister höchstper-
sönlich überreicht werden.
Der adelige Herr von Dohna-nyi wurde damit in den Kreis
iener Ordensträger des ,Rotc¡rKuckuck' aufgenommen, diewie Schleyer (Daimler-Benz)
und Rüstungsminister Leber
sicl¡ für tresondere Verdienste
um,,antidemokraúische Lehr-
inhalte, Unternehmerwillkür,
Militarismus und gegen Mit-
bestimmung und fortschritt-
Iiche Ausbildung" verdient ge-
macht hatren.Die Ordensverleihung wurdedurch einen Beitrag eines
SÐAJ-Genossen eingeleitet. Eswurde festgestellt, daß weder

CDU-Regierungen noch ilieietzise SPD/FDP-Regierung
Schritte unternommen hätten,
ein Berufsausbildungsgesetz zu
schaffen, das den Lehrlingen
das Recht auf qualifizierte Ar-
beit garantiert.
AIs der Genosse den Minister
aufforderte, wie er es miú der
Gewerkschaftsforderune nacF
ùIitbestimmung der eüszubf ;
denden hielte, kam es zu Tr.lÍ
multen. Einige anwesende Gä,-
ste des Friseurhandwerks nah-men ilie Aufforderung der
rheinland-pfälzischen Súaats-
sekúretärin für Bildung, Dr.
Hanna Laurien von der CDU
- sichtlich neidisch auf den
Orden -, zu wörtlich, die Ver-
treter des MSB und der SDAJ
aus dem Saal herauszukatapul-
tieren. Handgreiflich mit Bo-
denschlag wurde der SDAJ-
Landesvorsitzende Manfred
Zachmann rlaran gehindert,
die Sachlage richtigzustellen.
Von der demagogischen Rededer CDU-Vertreterin aufge-
putscht, nahmen einige ,Gäste'die jungen Arbeiter und Stu-
denten beim Kragen und be-
förderten sie nach draußen.
fn einer Presseerklärung stell-
ten SDAJ und MSB folglich
noch am gleichen Tage fest

S;#"i"î¿'å* i"iå iliiii :å:"J
úung): Die Aktion habe sich
nicht gegen die Friseure und
andere kleine Handwerker ge-
richtet. Sie habe vielmehr dar-
auf aufmerksam machen wol-
len, daß bei dem Berufsbil-
dungsgesetz und auch in cler
Berufsbildungsdiskussion rlie
Meinung der betroffenen Lehr-
linge ignoriert werde.
Die gemeinsame Aktion von
SDAJ und MSB Spartakus aufdem Stuttgarter Killesberg
machte deutlich, daß sich Ar-beiterjugend und Studenten
nicht gegeneinander ausspielen
lassen. Dazu stetlte Steffen
Lehndorff, der Bundesvorsit-
zende des MSB, auf dem 3.
Bundeskongreß des MSB unter
anderem fesú: ,,Die Berufsaus-
bildung steht nicht im Schat-
ten der Hochschulbildung, wie
Dohnanyi neuerdings behaup-
tet, sondern das gesamle Bil--lungswesen in der BRD, seine
Schulen, seine Berufsbildung,
seine Hoch- und Fachhochschu-
len, stehen im Schatten von
Monopolherrschaft und Rü-
stu n gsp ro fiten."
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CDU-Regierungen noch tlie
ietzige SPD/FDP-Regierung
Schritte unternommen hätten,
ein Berufsausbll{ungsgesetz zu
schaffen, das rlen Lehrlingen
das Recht auf qualifizierte Ar-
beit garantiert.
AIs der Genosse den Minister
aufforderte, wie er es mit der
Gewerkse:l.aftsforderung naç\
Mitbestimmung der AuszubJ
denden hielte, kam es zu Trl=
multen. Einige anwesende Gä-
súe des Friseurh¿ndwerks nah-men ilÍe Aufforderung der
rheinland-pfälziscl¡en Staats-
sektretärin für Bildung' Dr.
Hanna Laurien von der CDIJ
- sichtlich neiilisch auf den
Orden -, zu wörtlich, die Ver-
treter des MSB untl der SDAJ
aus dem Sa¿l herauszukatapul-
tieren. Hantlgreiflidt mit Bo-
denschlag wurde tler SDAJ-
Landesvorsitzende Manfred
Zachma,nn daran gehindert,
ilie Sachlage richtigzustellen.
Von der demagogischen Rede
der CDU-Yertreterin aufge-
putscht, nahmen einiÈe ,Gäste'
die jungen Arbeiter und Stu-
denten beim Kragen und be-
förderten sie nach draußen.
In einer Presseerklärung stell-
úen SDAJ und MSB folglich
noch am gleichen Tage fest
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tung): Die Aktion habe sich
nicht gegen die Friseure untl
andere kleine Handwerker ge-
richtet. Sie habe vielmehr dar-
auf aufmerksam machen wol-
len, daß bei dem Berufsbil-
dungsgesetz und auch in der
Berufsbildungsdiskussion tlie
Meinung der betroffenen Lehr-
linge ignoriert werde.
Die gemeinsame Akúion von
SDAJ und MSB Spartakus auf
dem Stuttgarúer Killesberg
machte deutlich, daß sich Ar-
beiterjugend und Studenten
nicht gegeneinander ausspielen
lassen. Dazu stellte Steffen
Lehndorff, der Bundesvorsit-
zende des MSB, auf dem 3.
Bundeskongreß des MSB unter
anderem fest: ,,Die Berufsaus-
biklung steht nicht im Schat-
ten der Hochschulbildung, wie
Dohnanyi neuerdings behaup-
tet, sondern das gesamte Bil-
dungswesen in der BRD, seine
Schulen, seine Berufsbildung,
seine Hoch- und Fachhochschu-
Ien, stehen im Schatten von
Monopolherrschaft und Rü-
stungsprofiten."

Wegen außerordentlicher Ver-
dienste als Radfahrer der Kon-
zerne gegen die Interessen der
Arbeiterjugend und der Stu-
denten wurde dem damaligen
Bundesminister v. Dohnanyi
der ,,Goldene Lenker" über-
reicht. Ort des Festaktes war
der Stuttgarter Killesberg. Den
feierlichen Rahmen bildete iler
Berufsbildungskongreß des
Friseurhandwerks. Die Verlei-
hung wurde von Yertretern
der SDAJ und des MSB Spar-takus (Ortsvorsitzende H.
Maidl unrl MSB-BV-MitsliealH, Schweer) vorgenommen.
Auf einem roten Kissen gebet-
tet konnte der ,,Goldene Len-
ker" zusammen mit einer Ur-
kunde dem Minister höchstper-
sönlich überreicht werden.
Der adelige lferr von Dohna-
nyi wurde damit in den Kreisjener Ordensträger des ,RotenKuckuck' aufgenommen, diewie Schleyer (Daimler-Benz)
und ßüstungsminister Leber
sich für besondere Verdienste
um,,antidemokratische Lehr-
inhalte, Unternehmerwillkür,
Militarismus und gegen Mit-
bestimmung und fortschritt-
liche Ausbiltlung" verdient ge-
macht haben.Die Ordensverleihung wurdedurch einen Beitrag eines
SDAJ-Genossen eingeleitet. Es
wurde festgestellt, daß weder

MIR-Führer
für geme¡nsamen
Widerstand

^I)er Führer der ultralinken
|l'l,1i;Tïl "',"',å 
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fnterview für ttie argentinischeTageszeitung,,Noticias,. dengemeinsamen Widerstand allerLinkskräfte und des fort-schrittlichen Flügels der
Christdemokraten, Dieser Er-klärung kommt besondere Be-
deutung zu, d,a die MIR bisher
hauptsächlich mit sektiereri-schen Vorwürfen gegen ttie
Regierung der Unidad poptlar
hervorgetreten war.

Renovierung der
US-Kasernen
oder Bau eines
zweiten
Wohnheims?

,,Hier baut das Land - immer
noch nicht - das zweite inter-
nationale Wohnheim.',
Unter dieser Losung stand die
Grundsteinlegung für ein wei-teres, dringend benötigtes'Wohnheim der Uni Mainz, die
symbolisch von den Heimver-
tretern und dem AStA veran-
staltet wurde.
Seit 1969 wird dieses Wohn-
heim geplant.
Die Kernfrage ist - wie bei
zahlreichen Projekten, die zur
Absicherung der sozialen In-
teressen der Studenten dienen
- immer dieselbe: 'Wie steht
es mit der Finanzierung? In
Mainz werden für 20 Millionen
die dortigen US-Kasernen re-
noviert. Ob das neue Wohn-heim errichtet werden kann,hängt ab von völlig unreali-

stischen Richtwerten des Bun-
des und der Länder für den
studentischen Wohnheimbau.
21 000 DM pro Einzelzimmer:
Das mag bei Wettbewerben,
wo nur geplant, aber nicht ge-baut wird, genügen; in derRealität verhindern solcheRichtwerte den Bau von
Wohnheimen. Geld genug ist
vot'handen. Das zeigt das Main-
zer Beispiel. Die Frage ist nur:
Wie wird es verteilt.
Die Mainzer Studenten gaben
die Antwort: In einer symbo-lischen Grundsteinlegung
machten zahlreiche Studenten
klar, daß das Geld nicht länger
in die Rüstungsetats fließen
kann, sondern daß endlich die
sozialen Interessen der Studen-
ten abgesichert werden müs-
sen.
Die Situation ist klar und be-
drückend: Etwa 4 Prozent aller
Mainzer Studenten wohnen in'Wohnheimen: 30 Prozent sindgefordert; das Land Rhein-
land-Pfalz will 1980 auf 20 Pro-
zent sein! Der Bundesdurch-
schnitt liegt bei 10,5 Prozent.
Die Grundsteinlegung in Mainz
fand ein breites Echo in der
örtlichen Presse und im Rund-
funk. Die Arbeit des AStA in
Mainz hat zum Zi.èL, nicht nurein großes Echo zu erzielen,
sondern einen Beitrag zur Ver-
änderung der Prioritäten in
den Haushalten zu leisten.Die Forderungen, die vom
AStA gestellt wurden, lauten
darum:
- Umgehende Erweiterung

der Kapazität der 'Wohn-
heime in Mainz,

- Deckung von Verlusten
durch das Land Rheinland-
Pfalz,

- sofortiger Mietstopp für
ganz Mainz.Die letzte Forderung wurde

von über 2500 Mainzer Studen-ten unterstützt: Ein Beitrag
dazu, studentisdle Forderun-gen einzuordnen in die Aus-
einandersetzungen, die die ar-
beitende Bevölkerung um die
Erhaltung ihrer sozialen Rech-
te und ihren Ausbau führt.

Ausschüsse der Teilnehmer-
staaten des Warschauer Ver-
trages heißt es: ,,All dies
schafft Voraussetzungen für
tlie Súabilisierung der begin-
nenden Wentle von Krieg zum
Frieden, für den Übergang zur
Lösung der Aufgaben des so-
zialisfisehen Aufbaus in Nord-
vietnam und zur Entwicklung
Südvietnams auf dem Wege
des Frieilens, der Unabhän-
siskeit, der Demokratie und
Neutralität.
Gleichzeitig ist jeiloch festzu-
stellen, ilaß die Saigoner Ver-
waltung mit Unterstützung der
USA, die Verwirklichung desPariser Vieúnam-Abkommensmit allen Mitteln zu verhin-dern sucht. Gefährlichster
Ausdruck dieser destruktiven
Politik sind die systematischenbewaffneten Provokationen
gegen die von der PRR der Re-publik Südvietnams kontrol-
Iierten Gebieúe.
Demgegenüber zeichnete sich
ilie Politik rler PRR der RSV
durch eine konsequente Ver-
tragstreue und durch realisti-
sches Herangehen bei der Lö-
sung der unzähligen konkreten
Probleme aus.Im März 74 ergriff ilie PRR
tler RSV eine erneute politi-
sche Initiative zur Lösung der
entstandenen Probleme. Sie
fordert in einer 6-Punkte-Er-
klärung

- sofortige Beendigung allerbewaffneten Aktionen,
strikte Verwirklichung rler
im Abkommen festgelegten
Feuereinstellung,

- Freil¿ssung aller Zivil- und
Militärpersonen die entge-
gen dem S I des Abkom-
mens immer noch in den
Gefängnissen und Konzen-
traúionslagern Thieus fest-
gehalten werden,

- unverzügliche und voll-ständige Gewä,hrleisúungder demokratischen Frei-
heiten für die Bevölkerung,
sofortige Auflösung der
Konzentrationslager, sofor-tige Beendigung aller
Zwangsumsiedlungen,

- schnelle Biklung des Natio-
nalen Rates der Nationalen
Eintracht und Versöhnung,
Beendigung jedes Versuchs,
durch die IISA iler Bevöl-
kerung eine polÍúische len-
ilenz auf.zuzwin gen, Respek-
tierung der Existenz von
zwei Verwaltungen, Armeen
und Kontrollgebieten unrl
der ilritten politischen
Kraft,

- Durchführung wahrhaft
freier und demokratischer
allgemeiner Wahlen, Been-
digung ietlen Versuchs, die
Wahlen durch die USA zu
manipulieren, aus den Wah-
Ien soll eine verfassungs-
gebende Versammlung her-
vorgehen,

- Vereinbarungen der beiden
südvietnamesischen Seiúen
zur Reduzierung der TruP-

pen und zrtr Freisetzungvon zusätzlichen Mitteln
zum friedlichen Aufbau.

I)ieser Appell richtet sich antlie gesamte demokratische
Weltöffentlichkeit. Dieser Ap-
pell ist auch eine Herausforde-
rung an die Fortschrittlichen
Kräfte in der BRD, von der
Bundesregierung zrr verlan-
gen, im Sinne dieses 6-Punkúe-
Plans, aktiv für die Verwirk-
lichung von Geist und Buch-
staben des Pariser Vietnam-
Abkommens einzutreten. Das
liegt gleichermaßen im Inter-
esse des vietnamesischen Vol-
kes und des werkt?itigen Vol-
kes in dei BRD.

6-Punkte-
Erklärung
der PRR

lErb!&u&3M.?tu8&!

rültrHt

D.t r...1..... ¡.,r.t

,,Antif aschistischer \Miderstandim Ruhrgebiet 1933-1945" -unter diesem Titel wird dem-
nächst eine Aussteilung in der
Ruhruniversität Bochum er-öffnet. Studenten; wissen-
schaftliche und nichtwissen-
schaftliche Angestellte der Ab-
teilung Geschichtswissenschaft
haben seit ca. einem Jahr zahl-
reiche, z. T. unveröffentlichte
Materialien und Quellen zu-
sammengetragen und Verbin-
dungen geknüpft zu christli-chen, sozialdemokratischen
und kommunistischen Wider-
standskämpfern und ihren Or-
ganisationen. Ein erstès Ergeb-
nis dieses Arbeitskreises ist die
Ausstellung, die nicht nur Stu-
denten und Schülern, sondern
auch der arbeitenden BevöI-
kerung einen Einblick in den
Kampf gegen den Faschismus
geben soll.

Antifa-
Ausstellung
im Ruhrgeb¡et

Militär-
psychologe
an der
Uni Bielefeld?
An der Universität BÍelefelil

Fakultät für Pädagogik/
Philosophie und Psychologie -soII ein H4-Lehrstuhl für Pei-
sönlichkeitspsychologie Þesetzt
werden. Für die Beseúzung der
Súelle wurde von der Meh¡-

Seit der Unterzeichnung desPariser Vietnam-Abkommens
wurde eine Reihe wichúiger
Fortschritte gemacht zur Nor-
malisierung der Lage in Viet-
nam:
Die Beendigung der militäri-
schen Aggression gegen die
DRV, der Abzug der ¿usländi-
schen Truppen aus Sürtviet-
nam, einzelne praktische Maß-
nahmen zur ßealisierung einer
Reihe von Artikeln des Pariser
Abkommens. fn der Erklärungiler poliúisd¡en Beraúentlen
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Schriftsteller Peter Schütt im
Zentralkatalog der Einkaufs-
zentrale der Hamburger öf-
fenUiehen Büeherhallen ilie
oben ¿bgebildete Kurzrezen-
sion, Sie dürfte eine einfache
Erklärung dafür sein, daß so-
gar solche Veröffentlichungen,
die der Autor in den vergan-
genen Jahren einzelnen Büche-
reien zum Geschenk gemacht
hat, bislang keine Aufnahme
in den Ausleihbestand der
öffentlichen Bibliotheken
Hamburgs gefunden haben.
In der Praxis laufen derartig
handfeste Buch-Zensuren auf
Zensur schlechúhin hinaus. Sie
sind nichts anderes als die An-
drohung eines Berufsverbotes
für linke Schriftsteller: Nor-
malerweise werden 40 bis 60
Prozent belletristischer Neu-
erscheinungen von öffentlichen
Büchereien erworben.

Monopole
verknappen
Zeitungspapier:
Preissteigerun-
gen bis zu 6O o/o

Die markúbeherrschenden Mo-
nopole der Papierindustrie ver-
suchen gegenwärtig durch
künstliche Verknappung des
Zeitungspapiers die Preise in
ilie Höhe zu treiben. Diese Ver-
mutung äußerte der Fraktions-
vorsitzentle der SPD im hessi-
schen Landtas, Willi Görladr'
Er forderte die Landesregie-
rung auf, bei der Aufdeckung
der Ursacherr für ilie plötz-
liche Papierknappheit zu hel-
fen, die offenbar - wie bei
der ölkrise - in einer künst-
lichen Angebotsdrosselung zu
suchen seien.Im zúge iler Verknappung,die von den Händlern rr¡t
Streiks in,Finnland und, Schwe-
den begründet werde, seien
schon Preissteigerungen bis zu
60 o/o eingetreten.

heit der allein abstimmungs-
berechtigten Professoren (in
Berufungsfragen sind nur Pro-
fessoren abstimmungsberech-
tigt!) Siegfried Streufert aus
den USA vorgeschlagen. Yon
den Assistenten, den Stutlen-
úen und einigen Professorcn
wurde gegen diese Berufung
protestiert, da inzwischen von
Studenten, Assistenten untl ei-
nigen Professoren herausge-
funden wurde, daß eine enge
Verbindung zwischen Streufe¡t
und der US-Marine bestehú'
und Súreuferts Forschungen
sich bisher fast ausschließlich
mit militärpsYchologischen
Projekten - z, B. Psychologi-
sche Kriegsführung etc. - be-
schäftigten.
Siegfrietl Súreufert erhielt für
seine ForschunBen von 1967
bis 1974 über 300 000 Dollar
vom US-Marinebüro (Office
of Navel Research). Allein für
ein Kriegsspielmoilell erhielt
er ein Honorar von 1000 Dol-
lar, in tlem der Vietnam-Krieg
nachgeahmt wurde.
Abgesehen davon, ilaß eine
solche Art von Psychologisdrer
Forschung für Lehrerstuden-
ten und ,angehende Pätlagogen
und Psychologen unzumutbar
ist, gibt es noch andere Grün-
de gegen die Berufung von
Professor Súreufert:

- Er hat keine Erfahrung mit
tlen Hochschulen in der
Bundesrepublik.

- Er hat kein Konzept für
den Aufbau der Psycholo-
gischen Fakultåit in Biele-
felil.

- Er kann keine kontinuie¡-
liche Aufbauarbeit leisten'
weil er sich während der
Semesterferien zur Weiter-
führung seiner Forschungs-
arbeiten in den Staaten
aufhält.

- Er wirel in Bielefeld einen
exklusiven, kaum für die
Lehre verwendbaren For-
schungsapparat verlangen.

Aus diesen Gründen sPrechen
sich der Beauftragte der Ab-
teilung Psychologie in Biele-
feld, Assistenten untl Studen-
ten gegen die Berufung von
Professor Súreufert aus.

Jíirgen Grumbaeh

Zensur
für linke
Schriftsteller

Auf der Suche nach einem
vprnünftigen Grund, weshalb
seine Bücher bislang keinen
Eingâng in die mehr als fünf-
zig Öffentlichen Bíicherhallen
Hamburgs gefunden haben,
entdeckte der Hamburger
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Offensive Werbung für die ro-
ten blätter zu betreiben, diese
Aufforderung haben viele Ge-
nossen und Kommilitonen bei
den letzten Ausgaben in die
Praxis umgesetzt. An vielen
Hochschulen waren die roten
blätter tatsädrlidr unmittelbar
nach ihrem Erscheinen prä-
sent, durch Flugblätter und
Wandzeitungen, Hier ein Bei-
spiel aus Bremen.

Wenn der
Mensapächter
streikt. . .

Am Mittwoch, dem 12. Mai,
gab es in der Mensa der Mu-
sikhochschule Köln kein Essen.
Die private Påichterin streikte
und die Kommilitonen stan-
den vor leeren Töpfen.
Wie kam es dazu?Am Anfang des Semesters
hatte ilie Pädlterin den Preis
für das einzige Mensaessen von
1,30 DM auf 1,50 DM erhöht,
Bröúchen und Kaffse wurden
um l0 Pfennig teurer. Der
AStA, getragen von Spartakusund Unabhängigen, machte
eine Sozialumfrage. Das Ergeb-
nis: 50 Prozent der Befragten
hatten weìniger als 420 DM im
Monat, 6 Prozent sogar weni-
ger als 200 DM! I)ieses Ergeb-
nis brachte die Studenten in
Bewegung, zumal die Auswer-
tung der Fragebögen in der
Mensa zr¡r Zeit des Hochbe-
triebs stattfand. Aus der Men-
sa heraus riefen akúive Stu-

denten der AStA-Sozialrefe-rentin diç Zall.len aus den
Fragebögen zu, die auf einer
großen Wandzeitung eingetra-
gen wurden. Sofört darauf dis-
kutierten AStA untl Studentenmit den anderen d¿s weitere
Vorgehen: Aufdeckung der Be-
rechnungsgrundlage der Päch--
terin. Diã -antwor-tete auf ihrf,'
Weise: Am nächsten Tag ert
schien sie einfach nicht in der
Hochschule, um den AStA von
den Studenten zu isolieren.
Das Gegenteil war der FalI:
Der AStA organisierte Würst-
chen, Brötchen und Limo und
verkaufte es zum Selbstkosten-
preis, was ilen Appetit der
Kommilitonen sehr anregte:Am Nachmittag v¡aren 600
Brötchen verkaufú. Für den
nilchsúen Tag organisierte der
AStA ein warmes Essen aus
einer Großküche. Die Pächte-
rin hatte inzwischen ihren La-
den wieder aufgemacht, aber
fast alle Studenten kauften das
AStA-Essen und trugen sich
in die Unterschriftenlisten ein.fn der Nacht war der Mensa-
Song auf den neuesten Stand
gebracht und mit dem Song
auf den Lippen, zogen 30 Stu-
denten zum Verwaltungsdirek-
tor, dem Vertragspartner del.
Pächterin, der hatte itie PreiÇ
erhöhung genehmigt, Auf
Druck der Studenten sagte erztt, seiner Aufsichtspflicht
nachzukommen. Die Bewegung
kochte. Die Mensakampagne
war Gesprächsthema Nr. I an
der Hochschule. Am nächsten
Tag konnte in der Mensa jeder
beim Frühstück feststellen, daßes sich lohnt ztt kämpfen:
Kaffee und Brötchen gab es
wieder zum alten Preis!

Teldec-Konzern
zens¡ert
Ch'ile-Platte der
Kreuzberger
,,Lokt'
Der Schallplattenkonzern Te-
lefunken-Decca (Tel-Dec) hat
sich geweigert, im Aultrageder politischen Rock-Gruppe
,,Lokomotive Kreuzberg" elne
Chile-Soliilaritäts-Platúe ^tÞressen. Die ,,Lok" bringt tlie
Single selbst heraus untl will



Schriftsteller Peter Schütt im
Zentralk¿talog der Einkaufs-
zentr¿le der Hamburger (lf-.fentlichen Bücherhallen ilie
oben abgebildete Kurzrezen-
sion. Sie dürfte eine einf¿che
Erklärung dafür sein, daß so-
gar solche Veröffentlichungen,
die der Autor in den vergan-
genen Jahren einzelnen Büche-
reien zum Geschenk gemacht
hat, bislang keine Aufnahmein den Ausleihbestand aleföffentlichen Bibliotheken
Ifamburgs gefunden haben.In der Praxis laufen derartig
handfeste Buch-Zensuren auf
Zensur schlechthin hinaus. Sie
sind nichts anderes als die An-
drohung eines Berufsverbotesfür linke Schriftsteller: Nor-
malerweise werden 40 bis 60
Prozent belletristischer Neu-
erseheinungen von öffentliehen
Büchereien erworben.

Monopole
verknappen
Zeitungspapier:
Preissteigerun-
gen b'is zu 6O o/o

Die marktbeherrsctrenden Mo-
nopole der Papierindustrie ver-
suchen gegenwärtig durch
künstlicåe Verknappung des
Zeitungspapiers die Prelse in
die Höhe zu treiben. Diese Ver-
mutung äußerte der Fraktions-
vorsitzende der SPD im hessi-
sehen Landtag, Willi Görladr.Er forderte die Landesregie-
rung auf, bef iler Aufileckungder Urs¿chen filr ilie plötz-
lidre Papierknappheit zu hel-
fen, die offenbar - wte be¡iler ölkrise - in eÍner künst-lichen Angebotsdrosselung zu
suchen seien.fm Zuge der Verknappung,die von den Illinillern n¡t
Streiks in, Finnland und, Schwe-den begründet werde, seien
seåon Preissteigerungen bis zu
60 o/o eingetreten.
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Offensive Werbung für die ro-
ten biätter zu betreiben, diese
Aufforderung haben viele Ge-
nossen und Kommilitonen bei
den letzten Ausgaben in die
Praxis umgesetzt. An vielen
Hochschulen waren die roten
blätter tatsädrlidr unmittelbar
nactr ihrem Erseheinen prä-
sent, durch Flugblätter und
Wandzeitungen, Hier ein Bei-
spiel aus Bremen.

Wenn der
Mensapächter
streikt. ..

Am Mittwoch, dem 12. Mai,
gab es in der Mensa der Mu-
sikhochschule Köln kein Essen.
Die private Påiehterin streikteund die Kommilitonen stan-
den vor leeren Îöpfen.
YVle kam es dazu?Am Anfang des Semesters
hatte ilie Pädrterin den Preisfilr d¿s einzige Mensaessen von
1,30 DM auf 1,50 DM erhöht,
Brötchen und Kaffoe wurdenum 10 Pfennig teurer. I)er
ASú4, getragen von Spartakusund Unabhängigen, maohte
eine Sozialumfrage. Das Ergeb-
nls: 50 Prozent der Befragten
hatten weiniger als 420 DM im
Monat, 6 Prozent sogar weni-ger als 200 DM! Dieses Ergeb-
nis brachte die Súudenten in
Bewegung, zumal die Auswer-tung der Fragebögen in der
Mensa zur Zeit des Hochbe-
triebs stattf¿nd. Aus der Men-
sa heraus riefen aktive Stu-
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denten der AStA-Sozialrefe-rentin diç Zalnlen aus den
Fragebögen zu,.die auf einer
großen, Wandzeiúung eingetra-
gen wurden. Sofórt darauf dis-
kutierten AStA und StudentenmÍt den anderen das weitere
Vorgehen: Aufdeckung der Be-
reohnungsgrundlage der Pålch-^
terin. Die antwortete auf ihrO'
lVeise: Am nächsten Tag erP
schien siç einfach nicht in der
Ifochschule, um den AStA von
den Studenten zu isolieren.I)as Gegenteil war der Fall:
Der AStA organisierte Würst-
chen, Brötchen und Limo und
verkaufte es zum SelbstkoÉten-
Preis, was ilen Appetit derKommilitonen sehr anregte:Am Nachmittag waren 600Brötchen verkauft. Für den
nächsten Tag organisierte derAStA ein warmes Essen aus
einer Großküche. Die Påichte-rin hatte inzwischen ihren La-
den wieder aufgemacht, aber
fast alle Studenten kauften das
AStA-Essen und trugen sichin die Unterschriftenlisten ein.fn der Nacht war der Mensa-
Song auf den neuesten Standgebracht und mit dem Song
auf den Lippen, zogen 30 Súu-
denten zum Verwaltungsdirek-
úor, dem Vertragspartner del,
Pächterin, der hatte ilie Preiferhöhung genehmigt, Auf-
Druck der Studenten sagte erzú, selner Aufsichtspflieht
nachzukommen. Die Bewegung
kochte. Die Mensakampagne
war Gesprächsthema Nr. I ander Hochschule. Am nächsten
Tag konnte in der Mensa jeder
beim Frähstück feststellen, daßes sich lohnt zlt kämpfen:
Koffee und Brötchen gab es
wieder zum alten Preis!

Teldec-Konzern
zens¡ert
Ch'ile-Platte der
Kreuzberger
,,Lokt'
Der Schallplattenkonzern Te-
lefunken-I)ecca (TeI-Dec) haúsich geweigerú, im Aultrogetler politischen Rock-Gruppe
,,Lokomotive Kreuzberg', elneChile-Solidaritäts-Platte tl
pressen. I)ie ,,Lok" bringt die
Single selbst heraqs und will

vom Endverkaufspreis jeweils
eine Mark auf ein Soliilaritäts-
Konto überweisen.
Tel-Dec hatte sich ursprüng-
lich bereit erklärt, die Platte(Auflage 5000 Stück) zu den
üblichen Kosten zu pressen.
Nachdem diq Tonbänaler ¿n die
Firma geschickt waren, erhiel-ten die ,,Lok"-Führer die
schriftliche .lluskunft:,,Wir
bestätigen den Eingang lhrer
Druckunterlagen urid müssen

¡llrnen nach Einsicht dieser lei-
ler mirreilen, da¡l wir lhrenAuftrag nicht durchführen

können, da wir grundsätzlich
keine politisch tendenziösen
Platten fertigen. .. Wir erhof-
fen Ihr Verståindnis für unsere
Entscheidung. .."
Die Herausgabe verzögert sich
nun um drei Wochen, weil erst
ein neues Preß-Werlì gefunden
werden mußte.

Go in

Mit einem ,,Go in" für den Er-.halt. des politischen Mand¿tsbeàntworúeien Hamburger
Uni-studenien die Versuchecles Universitätspräsidenten
Fischer-Appelt. Appelt hatte.gefordert, daß ein Spendenauf-ruf für den Aufbau einer viet-
namesischen Schule in Nam
Ha aus dem Haushalt der Stu-
dênúenschafÍ. gestrichen wcrdeund die gewählten AStA-Ver-treter .dieses Flugblatt aüseigener Tasche .finanzieren
sollten. Weiter drohte Appeltmit der Sperrung der AStA-
Gelder, um so den AStA dermaúeriellen Giundlage fÍir sei-'ne politis¿he Arbeit zu berau-
ben.

Über 100 Hamburger Fach--
hochschüler beteiligten sich
am 9. Mai an einem Go in zum
Großen Senat, um dort eineÜberarbeitung der Studien-
und Prüfungsordnung zu for-
dern.In einem Flugbaltt hatte dieMSB-Spartakus-Giuppe die
Situation der Faehhochschüler
am Beispiel des Kommilitonen
Kuddel Elektro, Student der
Elektrotechnik an der Fach-
hocltsdrule Harnburg, darge-
stellt:
- Volksschule, Lehre, Fach-

obersdlulreife, meldet sich,
weil er den \Mahlkampfver-
sprechen der ,,Großen Koa-
lition'l Glauben scl¡enkt, für
ein Studium an der FH.

- Damit ist erst mal nichts!Numerus clausus! Aber
dann hat es doch noch ge-
klappt - nach 2Semestern!

- An die Chancengleichheitglaubt er nicht mehr -weil sein Vater einen In-
flationszuschlag erkämpfthat, hat er aber immer
nodr die Chance, zu studie-ren und sogar zu arbeiten!(PS: Jeder ist seines Glückes

,,Schmidt")-: Kuddel reißt sich zwar die
Beine aus, aber er schafft
das Grundstudium nicht inder vorgeschriebenen Zeit
- kein Problem!

-Wiederholerkurse werden
nicht angeboten. Dem HRG
sei's gedankt, er muß sichjetzt keine Sorgen mehr
machen, er studiert näm-
lich nicht mehr - Zwangs-
exmatrikulation.

Doch nehmen wir mal ât,
Kuddel Elektro schafft die er-
ste Hürde:
- die Praxisbezogenheit des. Studiums zahlt sich. aus:

24 Wochen, abzuleisten in
den Semesterferien!

- Die Industrie hilft dabei,die Siemens, Philipps und
Körbers vermitteln nämlich
die Plätze!

- Aber nicht an jeden und
. auch nict¡t an dictr, KuddelElektro! Als die Preise
deinem, BAFöG davonlie-
fen, hast du didr für deineInteressen eingesetzt undvon Monopolstellung, de-: mokratischer Kontrolle undVerstaatlichung gespro-
chen!

- Das hat man dir übel ge-
nommen. Praktikumplatz,daraus wird nichts!
Brauchst du aber zum Wei-
terstudium! Ist nicht mehr
-, Zwangsexmatrikulation!

Verteilung von
,Soldat '74' tn der
Bundeswehr

Am Dienstag machten ca. 00
Studenten der Universität mit
Unterstützung iles AStA, tles
Facl¡sehaftsrats Jura und derAktionsgruppe anläßlich der
ersten Sitzung des Thieme-Se-
minars (gemeinsames Seminar
Uni/Bundeswehrhochschule)
eine Kundgebung in der Han-
seatenkaserne.Mit einem Autokorso - be-
hanlich verfolgt vom ,,Ve¡fas-
sungsschutz" - gins es von
der Uni zur Bundeswehrhoeh-
schule. I)ort wartete bereits
das Fernsehen. Auf dem Ge-
lände der Bur¡deswehr wurde
ilie Súudie ,,Soldat 74" verteilt,
obwohl deren Verbreitung und
Diskussion von Generalinspek-teur Zimmermann verbotenist! Anschließend snrachen
Verúreter cles ASIA, tles FSR
Jura, des ,,Komitees H,ambur-
ger Bürger gegen die Bundes-
wehrhochschule" und einWehrpflichúiger in Uniform,
Unterzeichner von ,,Soldat 24...Sie forderten die Absetzung
des Thieme-Seminars, Schlie-ßung der Bundeswehrhoch-
schule, Freiheit für ,,Soldat 24,,in der Bundeswehr und Bil-
dung statt Rüstung.Der Wehrpflichtige erklåirte,
daß er in seiner Kaserne sofort
festgenommen würde, wenn erdort ilie Studie verbreite!
Teilnehnrrer der Kundgebung
beobachteten, daß eÍnige Bun-
deswehrvertreter diesen de-mokratischen Soldaten fesú-
nehmen wollten,- jedoch vonhöheren Chargen sofort, zu-rückgehalten wurden. DieBundeswehr wollte ihre
Maske, die sie sich für diesenTag angelegt hatte, vor der
anwesenden Presse nicht fat-
len lassen,
Als der Soldat jedoch am glei-
chen Tag in seine EÍnheit
(Wentorf) zurückkehrte, wurde
er sofort von seinem Kompa-
niechef verhört. Ihm wurde
vorgeworfèn, . an einer ,,kom-munistischen" Veranstaltung

teilgenommen und verbotener-
weise ,,Soldot 74" verbreitet
zu haben! Jetzt soll er mit.ei-nem V9achsoldaten (Ð zumweiteren Verhör zú seinem
Bataillonskommandeur in dieLüneburger Heide gesehafft
werden.

Mainzer Studen-
ten kontra
Jungfaschisten
Auch an der Mainzer Uni ver-suchen Jungfaschisten .vom
Sd¡lag iles R.F.S. (Ring FreÍ-
heitlicher Studenten), Einfluß
unter den Studenten zu gewin-
nen, unter anderem.mit paro-
len wie ,,Ygeg mit dem rotenDreck" oder ,,Kommunisten
raus aus der Uni...
Am 9. Mai versuchte der R.F.S.mit' einer Veranst¡ltung zum
Thema ,,Krise der Hocþschule,
Krise der Gesellschaft.. seinen
Wahlkampfhöhepunkt zu ge-
súalten. Referent sollte prof.
Münch sein, ehemaliger Kan-didat rler NPD zu den ?2erBundestagswahlen, I)erselbe
Münch war Redner bei einer
Veranstaltung am 25. ltlai l.g7à,auf dem neben Herrn Frey(Nationalzeiúung) der Vorsit-
zende des Akon und der des
Súahlhelm sprachen!
I)iese Veranstaltung war einegezielte Provokation gegen alle
demokratischen Kräfte an derUni. Schon eineinh¿lb Wochen
vorher hatte der ß.F.S. wie iler
RCDS an anderen Orten miú
einer einstweiligen Verfügung
dem Mainzer AStA verbieten
lassen, Gelder an den vds zu
zahlen, um so die demokraúi-
sche Interessenvertretung der
Studenten, den vds, finanziell
auszutrocknen.
Diese Klage und das Auftretender Reakúionäre im lüahl-kampf hatte vielen l)emokra-
ten klargemacht, was die Stun-de geschlagen haúte, a s der
R.F.S. zu dieser Veranstaltungaufrief. Sie folgten der Auf-
forderung des AStA und vie-ler demokratischer Gruppen,zur Veranstaltung zu kommen
und sie in ein Tribunal gegen
ilen R.F,S. zu verwandeln.
Mehr als 500 Studenten kamen
und stellten ilen ß.F.S. ùegenseines unverschämten An-
schlags auf die verfaßte Stu-
dentenschaft zur Rede.fn einer ßesolution sprachensich ilie anwesenden Studen-
úen eindeutig für ilie. verfaßte-Studentenschaft mit potiúi-
schem Mandat aus und .verur-
teilten die Versuche von RCDSund Jungfaschisten, die ver-faßte Studentenschaft ¿ls Or-gan der studentischen Inter-
essenvertreúung auszuhöhlen
und zu beseitigen,
NPD-Münch kam nÍcht ztr
lüort.
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Ílr
mit der sich viele 

- 
zumin-

dest streckenweise 
- 

identifi-
zicren. Die Sendung wurde im
3. Programm des WDR aus-
probiert, hatte einen derarúig
großen Erfotg, daß sie ins
l Programm aufrücken durfte
und seit der l. Sendung an
Silvester in immer höhere
Einschaltquoten vorstößt.

Verantworúlich für die Sache

ist Dr, Günter Rohrbach, dcr
Fernsehspiel- und Unterhal-
úungschef des WDR in Köln.
Der WDR und damit Rohrbach
gehören auf die ,,linke Seite.,
der ARD-Anstalten. Alles in
allcm: Die Tetzlaffs kommen
aus einem Nest, das für an-
de.re Eier bekannt war.

Und das Tetzlaff-Ei, aus dem
Sender wurde es vernommen,
ist den Verantwortlichen in-
zwischelr r¡nheimlich gewor-
tlen. Aber: Von einer Erfolgs-
sendung sich trennen
Gottes Willen, dazu gchört ein
lllut, den man nicht habcn
kann, nicht háben darf ! Würde
allerdings Autor Menge keinc
neuen Folgen mehr schreiben,
könnte man sie auch nichú
mchr produzieren. Und es ist
kein existenzielles problem:

Menge kann soviel und hat
schon soviel gemacht, er
braucht die Tetzlaffs nicht.

Aber: Vielleicht liebt er sie?

Ich weiß es nicht. Ich weiß
nur: Ein Autor ist auch für
das verantworflich, was aus

seinen Figuren wird, er ist
auch für das ver¿ntworúlich,
was sich im Zuschauer mit sei-
nen Figuren entwickelt. Bei
den Tetzlaffs wirklich etwas
Schreckliches: Vorurteil, De-
nunzicrung, Diffamiemng,
Angst, Verhetzung, Größen-
wahnsinn usw., genauer: Teil-
chen des gewöhnlichen Fa-
schismus und d¬s kalten Krie-
ges in den warmen St{ibchen
unserer Kleinbürger werden

- 
soweit Geschichte 

- 
wieder

aufgewecht, werden 
- 

soweit
mit guten Argumenten abge-
trarrt * neu aufgebaut, wer-
den 

- 
soweit einfach verges-

scn 
- 

in Erinnerung gebracht,

werdcn 
- 

solvcit in urrsere

Gcgenwart reichend 
- 

in un-
serc Zukunft getragen.

Was nützt cs, wenn die Ver-
antwortlichen für die Tetzlaffs
immer wieder sagen, sie mein-
ten es umgekehrt, sie !rätten
ein abschreckcrrdes Beispiel er-
finden wollen, sie hÍitten ne-
gative westd¬utsche Kleinbür-
gergeschichte hrrmorvoll tler
Gegenwart zum lachentlen
KopfschüttcIn vormachen wol-
lerr.

Gute Vorsätze, die Wirklich-
keit sieht anders aus! Tetzlaff,
in den Köpfen vieler Zu-
schauer: endlich einer, der
sich noch traut, die Dinge
tleim Namen zu nennen, einer,
der sich nicht Sand in die
Augen hat streuen lassen,

einer, der die Parolen west-
deutscher Vergangenheit nicht
wegen ein bißchen ,,Entspan-
nungsgeschwäú2" aufgibt. Al-
Ies in allem einer, der das, u'as
er im eiskalten Kalten Krieg
der fünfziger Jahre gelernt
hat, heute weitergibt, als hätte
er zwischen 1960 und lgZB

nichú gelebt, Haú er auch nieht,
aber: wie ekelhaft, wie ver-
antwortungslos, diese Zeit und
damit die Entwicklung zu leug-
nen, wie 

- 
man kann es sa-

gen 
- 

verbrecherisch, sie un-
geschehen machen zu wollen,
sei es bewußt (Springer) oder
unbewußt (Mense).

doGh

den

ïblzlaÍÍ

sterhen!

s,,

0

FranzXaver Kroetz

Der Schauspieler ,,Alfred..
Sefrubert gestand: ,,Ich kann
mir nur noch Stelzen unter-
machen, um nicht erkannt zu
werden!"

Ein SPD-IVahtplakat hat die
Uberschrift: ,,Gegen die Tetz-
laffs!"

Nach dem Kanzlersturz mußúe
Autor Menge die neuen Fol-
gen umschreiben.

Keine Frage: Die Teúzlaffs
sind so bekannt wie einst die
,,Hesselbachs.. und der ,,Forel-
lenhof".

Wolfgang Menge häúte ich _
vor der Geburt der Tetzlaffs

- 
sofort als ernstzunehmen_

den, verantwortungsbewußten
und guten Kollegen bezeich_
neú. Fernsehspiele wie ,,Mit_
lionenspiel" oder ,,Smog.i wa-

ren 
- 

alles in allem 
- 

Mei-
lensteine des kritischen Fern-
sehspiels der Gegenwart.

Heute habe ich nur eine Bitte
an den Kollegen Menge: ,,Las-
sen Sie doch die Tetzlaffs mit
einer selbstgebastelten Bombe
in die Luft gehen, und zwar so

nachhaltig, daß sie atle tot
sind."

Im Ernst: Schriftsúeller haben
neben der allgemeinen, poli-
tisch-moralischen Verantwor-
tnng doch aueh eine ganz di-
rekte: Die ihren Figuren selbst
gegenüber.

Figuren, die wir am Schreib-
tisch entwerfen, entwickeln
sich später noch einige MaIe,
wenn sie beim Zuschauer oder
Leser ankommen: Tetztaff als
abschreckendes Beispiel ent-
worfen, wird zu einer Figur,

Kann der WDR, kann Menge
nicht zurück? Sie können! KoI-
legen: laßt doch den Tetzlaff
sterben!

æ
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es
mit der sich viele - zumin-
dest streckenweise - identifi-
zieren. Die Sendung wurde im
3. Prognamm des WDR aus-
probiert, hatte einen derarúiggroßen Erfolg, daß sie insl. Programm aufrücken durfte
und seit der l. Sendung an
Silvester in immer hähere
Einschaltquoten vorstößt.
Verantwortlich für die Sacheist Dr. Günter Rohrbach, der
Fernsehspiel- und Unterhal-
tungschef des \üDB in Köln.
Der WDR und damit Rohrbach
gehören auf die ,,Iinke Seite"iler ARD-Anstalten. Alles in
allem: Die Tetzlaffs kommen
aus einem Nest, das für an-
dere Eier bekannt war.
Und das Tetzlaff-Ei, aus dem
Sender wurdê es vernommen,ist den Veranúwortlichen in-
zwischen unheimlich gewor-
den. Aber: Von einer Erfolgs-
sendung sich trennen - um
Gottes Willen, dazu gehört ein
Muú, den mpn nicht haben
kann, nicht haben darf! Würele
allerdings Autor Menge keine
neuen Folgen mehr schreiben,
könnúe man sie auch nicht
mehr produzieren. Und es istkein exÍstenzielles Problem:
Menge kann soviel und hatschon soviel gemacht, er
braucht die Tetzlaffs nicht.
Aber: Vielleicht liebt er sie?

Ich weiß es nicht. Ich weißnur: Ein Autor ist auch für
das verantwortlich, was ¿us
beinen Figuren wird, er ist
auch für das veranúwortlich,
was sich im Zuschauer mit sei-
nen Figuren entwickelt. Bei
den Tetzlaffs wirklich eúwas
Schreckliches: Vorurteil, De-nunzierung, Diffamierung,
Angst, Verhetzung, Größen-
wahnsinn usr¡/., genauer: Teil-
chen des gewöhnlichen Fa-
schismus und des kalten Krie-
ges in den warmen Stübchen
unserer Kleinbürger werden
- soweit Geschichte - wieder
aufgewechú, werden - soweitmit guten Argumenten abge-
bauú - neu aufgebaut, wer-
den * soweit einfach verges-
sen - in Erinnerung gebr¿cht,
werden - soweit in unsere
Gegenwart reichend - in un-
sere Zukunft getragen.

Was nützt es, wenn die Ver-
antworúlichen für die Tetzlaffs
immer wieder sagen, sie mein-
ten es umgekehrt, sie hätten
ein abschreckcndes Beispiel er-
finden wollen, sie håitten ne-
gative westdeuúsche Kleinbür-
gergeschichte humorvoll der
Gegenwarú zum lachenden
Kopfschütteln vormachen wol-
len.
Gute Vorsätze, ilie Vt/irklich-
keit sieht anders aus! Tetzlaff,in den . Köpfen vieler Zu-
schauer: endlich einer, der
sich noch traut, die Dinge
beim Namen zu nennen, einer,
der sich nicht Santl in die
Augen hat streuen lassen,
einer, der die Parolen west-
deutscher Vergangenheit nicht
wegen ein bißchen ,,Entspan-
nungsgeschwätz" aufgibt. Al-
Ies in allem einer, der das, waser im eiskalten Kalten Kriegder fünfziger Jahre gelernt
hat, heute weitergibt, als hätte
er zwischen 1960 und 1973
nicht gelebt. Hat er auch n¡cht,
abet: wie ekelhaft, .wie ver-
antwortungslos, diese Zeiú und
damit rlie Entwicklung zu leug-
nen, wie - man kann es sa-
gen - verbrecherisch, sie un-
geschehen machen zu wollen,
sei es bewußt (Springer) otler
unbewußt (Menge).

Kann der VVDR, kann Menge
hichú zurück? Sie können! Kol-
legen: laßt doch den Tetzlaff
sterben!
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rb-Gespräch
m¡t dem Vorsitzenden
der DKP' Herbert Mies

o
Über den Regierungswechse¡, über die neue Bundesreg¡e.
rung, über die Perspekliven unseres Landes, über die Mög-
lichkeiten, die nicfit genutzt werden, spfacfien die roten blät-
ter mit dem Vorsitzenden .der Deutsdren Kommun¡st¡scfien
Partei, Herbert Mies.
Dabei formulierten w¡r v¡ele Fragen so, w¡e sie viele Studen-
ten, die polit¡sc-h noc{.r nidlt organ¡s¡ert s¡nd, an die Kqnmu-
n¡sten unseres Landes stellen,

lfred"
kann
rnter-
nt zu

t die
Tetz-

nußte
Fol-

zlaffs
¡t die
i'orel-

ch-
zlaffs
men-
ußten
leich-
,,Mil-
'wa-

alles in allem - Mei-
lensteine des kriúischen Fern-
sehspiels der Gegenwart.
Heute habe ich nur eine Bitte ;

an den Kollegen Menge: ,,Las-
sen Sie iloch die Teúzlaffs mit
einer selbstgebastelten Bombe
in die Luft giehen, und zwar so
nachhalúig, daß sie ¿lle tot
sind."
Im Ernst: Schriftsteller haben
neben der allgemeinen, poli-
tisch-moralischen Verantwor-
tung doch auch eine ganz di-
rekte: Die ihren Figuren selbst
gegenüber.
Figuren, die wir am Schreib-tisch entwerfen, entwÍckelnsich später noch einige Male,wenn sÍe beim Zuschauer oderLeser ankommen: Tetzlaff alsabschreckendes Beispiel ent-worfen, wird zu einer Figur,

rote blätter:. Genosse Mies, ,,Kon-tinuität und Konzentration auf
das Wesentliche" - unter dieses
Motto stetlte der neue Bundes-kanzler Schmiilt seine Regie-
rungserklärung. Was können. dieMenschen unseres Landes vonder Rçgierung Schrtridt-Genscher
erwarteri?
H. Mies: Den Hinweis auf ,,Kon-tinuität" verstehe ich als ein Be-
kenntnis zur Fortsetzung der poli-
tik der Brandt-Scheel-Regierung.
In der Betonung der ,,Koñzentra--tion auf das Wesentliche,, aber
sehe ich die Umschreibung einerindirekten oder direkien -Kritik
gewisser Aspekte vorausgegange-
ner Regierungspolitik und die Ab-
sicht, auch gewissen Korrekturen
vorzunehmen.
Konzentration worauf? - Das istdie Frage, die man sich tieim
Lesen der RegierungseÍklärung

von Bundeskanzler Schmidt undbei der Beobachtung 'seiner Re-gierungspraxis stellen sollte.
Konzentration auf die Wahrneh-
mung. der Klasseninteressen des
Großkapitals oder auf die Klas-
seninteressen des arbeitenden
Volkes.
Konzentration. auf eine soge-nannte Stabilitätspolitik und
einen Stabilitätspakt von Unfer-
nehmerverbänden, Staat und Ge,
werkschaf.ten, der zu neuen Be-lastungen für die arbeitenden
Menschen führt, oder auf die Ein-
dämmung der inflationären Preis-
entwicklung durch wirkungsvolle
Maßnahmen gggen das .preisdik-tat.der marktbeherrschenden Mo-
nopole.
Konzentration auf die Zurück-
drängung der Angriffe der l(räfte,die den -Entspannungskurs 

¡iach
außen:uhterbrechen und éine de-

mokratische'Entwicklung im In-
nern des Landes verhindern wol-
len, oder Verstärkung des Anti-'kommunismus.und der Angriffe
nicht nur gegen DKP,. Spartakus
und SDAJ, sondern auch und gê1
rade gegen die Aktionseinheit und
das Zusammenwirken aller linken
Kräfte?
Konzentration auf die Diskrimi-nierung gesellsóhaftsverändern-
der ldeen oder -auf diè,Verwirk-Iichung demoki'atischer Refor-
men?
Konzentration auf einen.konstruk-
tiven Beitrag der BundeSrepublikzvr Fortsetzung des Entspan-

- nungsprozesses in Europa und inder Welt" oder die vorrangige
Orientierung auf den Ausbau der
NATO, der westeuropäischen In-
tegration,. der Hochrüstung?.

, Die Frageú qo zu súdllen, das
heißt erkennen, daß die Regie-

rungspolitik únter Schmiilt nicht
einfach Kontinuitãt, sondern eine
stärkere Akzentuierung der Re-
gierungspolitik . zugunsten der
wirtschafts-, innen., außen- und
gesellsohaftspolitischén Interes-
sen des Großkapitals bedeutet.
Auch dêshalb i-.sb scheint mir -muß man. von einer Regierung
unter Bundeskanzler Schmidt er-
wärten, daß sie den arbeitenden
Menschen, der arbeite¡rden und
.studierenden Jugend nictrts Gutes
biingen wird. Erwarten können
die Bürger der Bundesrepublik
Von der künftigen Entwicklung
unter einer Regierung Schmidt-
Genscher nur das, was sie selbst
im gemeinsamen l(ampf, vor aI-
lem in Aktionseinheit von Kom-
munisten, Sozialdemokraten, Par-
teilosen und christlichen Kollegcn
durchsetzen. Geschenkt wird ih-
nen nichts.

I
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rote blätter: Manche Kommen-
tare, aber vor allem auch viele
junge Leute, sehen die Gefahr
eines Rechtsrucks. Ist dieser Re-
gierungswechsel ein Ruck nach
recht¡i? Heißt tlas auch, daß die
DKP in Zukunft schärfer gegen
rechts schießt untl ilie Regierung
mehr schonen wird? Wie ist ilas
Verhältnis der DKP zu dieser
Bundesregierung?

H. Mies: Von einem Ruck nach
rechts möchte ich nicht sPrechen.
Schon deshatb nicht, weil doch
wohl auch die bisherige Regie-
rungspolitik unter Brandt keirie
,,linke" Politik war. Doch unver-
kennbar ist die Tatsache, daß die
herrschenden Kreise des Groß-
und Rüstungskapitals und reak-
tionäre Kräfte in allen Bereichen
der Wirtschaft, des Staates, der
Gesellschaft, in der CDU/CSU
und auch in den KoalitionsPar-
teien seit Monaten versuchen, die
Entwicklung in unserem Land
weiter nactr fedrts zu drängen.
Auch wenn dies Ausdruck einer
gesellschaftlichen Defensivpolitik
der herrschenden Kreise ist, so
ist sie nicht nur séhr wider-
sprüchlich, sondern auch nicht
ungefährlich. Sie erfordeit die
Wachsamkeit aller Demokraten.
Sie erfôrdert den gemeinsamen
Kampf für die'Verteilligung der
demokratischen Rechte und Frei-
heiten.
'Was heißt: Wird die DKP schär-
fer nach rechts schießen und die
Regierung mehr schonen? \lVie in
den zurückliegenden Jahren wird
die DKP im Kampf gegen die
rechtesten Kräfte und gegenüber
der Bundesregierung unbeirrt die
Interessen und Forderungen der
arbeitenden Bevölkerung und der
Jugend, im außerparlamentari-
schen Kampf wie auch im Ringen
um parlamentarische Vertretun-
gen zur Geltung bringen. Unbe-
irrt werden wir wie bisher unse-
ren Kampf gegen das Großkapital
und die CDU/CSU, gegen Reak-
tionäre aller Schattierungen fort-
setzen. Und was unser Verhältnis
zur Bundesregierung betrifft, so
gilt, was wir auf dem Düsseldor-
fer und Hamburger Parteitag er-
klärt haben: Wir /werden Politik
und Praxis der neuen Regierung
danach beurteilen, wie sie sich
zu den dringendsten Forderungen
des arbeitenden Volkes verhält,
was sie für Frieden und Entspan-
nung tuf. Wir haben bekanntlich
in der Vergangenheit alle Schritte

Herbert Mies im Gespräch mit Kollegen vor Ort.

der Regierung Brandt unterstützt,
die geeignet waren, die Entspan-
nung zu förderrL den Frieden si-
cherer zu machen. Zugleich haben
wir entschieden' âlles bekämPft,
was den Interessen der Arbeiter
und der anderen werktätigen
Schichten widersprach und den
Entspannungsprozeß erschwerte.
.duch in Zukunft wérden ',¡üir von
diesen Positionen aus unsere Hal-
tung gegenüber der neuen Bun-
desregierung bestimmen.

zu sehen. Um sich richtig zu
orientieren, um die lffahrheit her-
auszuflnden, muß man einen gan-
zen Komplex von Widersprüchen
und Konflikten analYsieren, die
in der inneren Entwicklung der
Bundesrepublik wurzeln und seit
langem sichtbar sind. Ich denke
an die zunehmenden Krisener-
scheinungen der kapitalistischen
Profitwirtschaft. An die gefähr-
lichen antikommunistischen Um-
triebe der unheiligen Allianz aus
reaktionären Kreisen des Mono-
polkapitals, aus ultrakonservati-
ven Pressekonzernen und Scharf-
machern in den großbürgerlichen
Parteien CDU/CSU. An die be-
kannten Schwierigkeiten und
Konflikte in der SPÐ und an die
Reibungspunkte mit dem Koali-
tionspartner FDP. Um die wirk-
lichen Ursachen zu' verstehen,
muß man daran erinnern, daß
wir auch in der BundesrePublik
den Beginn einer neuen Phase
der allgemeinen Krise des KaPi-
talismus erleben, diè sich in kri-
senhaften Erscheinungen in allen
Bereichen der Politik, Wirtschaft,
Gesellschaft und der Moral zei-
gen, die von einer Verschärfung

der Klassengegensätze .,rra -",rrO )
einandersetzungen geprägt ist, die
bei den herrschenden Kräften des
Großkapitals die Furcht vor einer
Entwicklung wachsen läßt' die zu
einer Änderung zugunsten der
gesellschaftsverändernden Kräfte
Ín unserem Land führen könnte'
fn dieser Situ¡tion waron ent-
scheitlende Teile iles Monopolka-
pitals einerseits zwar mit iler Re-
gierung Brandt-Scheel zufrieden,
weil sie in ihrer InnenPolitik den
großkapitalistischen Profit- untl
Machtinteressen stets den Vor-
rang gab, aber andererseits auf
zunehmende Schwierigkeiten
stieß, wenn es darum ging, breite
Teile der Arbeiterklasse und der
jungen Generaúion fest an das
System der kapitalistischen Aus-
beutung zu binden. Auf diesem
Hintergrund entwickeltè die un-
heilige Allianz der reaktionären
Kreise des Groß- und Rüstungs-
kapitals und ihrer Politischen
Parteigänger in CDU/CSU sowie
in maßgeblichen Staatsämtern ihr
Kesseltreiben gegen die Politik
der Enúspannung, geg:en l)emo-
kratie und Arbeiferford¬rüngen;
Ihr Treiben wurde durch anti-

rote blåitter: fm Zusammenhang
miú dem Regierungswechsel steht
die Frage: War es Guillaume, der
Brandt stürzte? Waren es Schmialt
und Genscher, die Brandt stürz-
ten, wie einige Presseorgane es
wissen wollten?
H. Mies: Der Rücktritt von Bun-
deskanzler Brandt hat ganz ge-
wiß nicht in der riesig aufge-
bauschten SPionageaffäre im
Bundeskanzleramt seine eigent-
lichen Ursachen. 'WenngÌeich
Schmidt und Genscher am Rück-
tritt von 'Willy Brandt interes-
siert waren, so ist auch nicht it1
ihrèm 'Wirken der wahre Grund
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der Regierung Brandt unterstützt,
die geeignet waren, die Entspan-
nung zu förderr¡ den Frieden si-
cherer zu machen. Zugleich habenwir entschieden âlles þekämpft,
was den Interessen der Arbeiterund der anderen werktätigen
Schichten widérsprach und den
Entspannungsprozeß erschwerte.
.A,uch in Zukunft wérden wir von
diesen Positionen aus unsere Hal-
tung gegenüber der neuen Bun-
desregierung bestimmen.

rote blätter: fm Zusammenhang
mit dem Reglerungswechsel steht
die Frage: War es Guillaume, der
Brandt stürzte? Waren es Schmidt
und Genscher, die Brandt stürz-
ten, wie einige Presseorgane es
wissen wollúen?

H. Mie¡: Der Rûcktritt von Bun-
deskanzler Brandt hat ganz ge-
wiß nicht in der riesig aufge-
bauschten Spionageaffäre im
Bundeskanzleramt seine eigent-
lichen Ursachen. Wenngleich
Schmidt und Genscher am Rück-
tritt von Willy Brandt interes-
siert waren, so ist auch nicht in
ihrèm lMirken der wahre Grund

zu sehen. Um sich richtig zu
orlentieren, um die \üahrheit her-
auszufinden, muß man einen gan-
zen Komplex von Widersprüchen
und Konflikten analy5ieren, diein der inneren Entwicklung der
Bundesrepublik wurzeln und seit
langem sichtbar sind. Ich denkean die zunehmenden Krisenêr-
scheinungen der kapitalistisihen
ProfitwirtschaJt. An die gefähr-
lichen antikommunistischen Um-
triebe der unheiligen Allianz aus
reaktionären Kreisen des Mono-polkapitals, aus ultrakonservati-
ven Pressekonzernén und Scharf-
machern in den großbürgerlichen
Parteien CDU/CSU. An die be-kannten Schwierigkeiten und
Konflikte in der SPD und an die
Reibungspunkte mit dem Koali-
tionspartner FDP. Um die wirk-lichen Ursachen zu verstehen,muß man daran erinnern, daßwir auch. in der Bundesrepublik
den Beginn einer neuen Phase
der allgemeinen Krise des Kapi-
talismus erleben, diè sich in kri-
senhaften Erscheinungen in allen
Bereichen der Politik, Wirtschaft,
Gesellschaft und der Moral zei-
gen, die von einer Verschârfung

der Klassengegénsätze .,rr¿ -"urf
einandersetzungen geprägt ist, die
bei den hemschenden Kräften des
Großkapitals die Furcht vor einêr
Entwicklung wachsen läßt, die zu
einer Änderung zugunsten der
gesellschaftsverändernden Kräfte
in unserem Land führen könnte.
In dieser Situotion waren ent-
scheidende Teile iles Monopolka-
pitals einerseits zwar mit iler Re-
gierung Br¿ndt-Scheel zufrieden,
weil sie in ihrer Innenpoliúik den
großk¿pitalistischen Profit- und
Machtinteressen stets ilen Vor-
rang gab, aber ¿ndererseits aufzunehmende Schwierigkeiten
stieß, wenn es darum ging, breite
Teile der Arbeiúerklasse und derjungen Generaúion fest an das
System der kapitalistischen Aus-
beutung zu binden. Auf diesem
Hintergrund entwickeltè die un-
heilige Allianz der reaktionären
Kreise rles Groß- und Rüsúungs-
kapiúals und ihrer politischen
Parteigänger in CDU/CSU sowie
in maßgeblichen Staatsämtern ihr
Kesseltreiben gegen die Politik
der Entspannung, gegen l)emo-
kratie und Arbeiterforderüngen,
Ihr Treiben wurde durch anti-

Herbert Mies im Gespräch mit Kollegen vor Ort.

f*o-*ur,rstlsctre und anúidemo-- kratische Handlungen tler Regie-rung.sélbst und auch duròh das
Ränkespiel einiger rechter Führer
der SPD.erleichtert, Das sind also
einige der UrsaChen und Hinter'-gründe, die zum Rücl<tlitt Brandts
führten, die es den herrschenden
Kreisen und rechtcn sozi¡rldemo-kratischen Führeln anger.atcn
erscheineri ließ, eiáen . pfelde-
wechsel vorzunehmen.

rote blätter: Manche Sozialdemo-kraten oder auch .sozialdemokra-
tiSch orientierte Kommilitonen
sind durch den Brandt-Rücktriútnatürlich verunsichert. Einige
fragen, ob man nicht lieber etwãsstillhalten solle, weil jetzt ebenalle Sozialdemokraten zusammen_halten müßten. Was sagen dieKommunisten den Sozialdemo_kraten, mit denen sie ja in vielenFragen in der Aktionseinheit zu-
sammenarbeiten?

H. Mies: Wir verstehen natürlichdie Besorgnis vieler sozialdemo-kratischer Freunde und Genos-
sen, die vom Rücktritt des Bun-deskanzlers überrascht wurden

und genau wie Millionen Bürger
unseres Landes unsicherer gewor-
den sind und die Frage stellen:
Wohin soll in der Bundesrepublikdie Reise gehen, welche Rollewird unser Land im internatio-
nalen Leben weiter spielen und
welche Politik wird in Bonn ge-
macht werden?
Wie die Erfahrungen der Arbeiterund demokrafischen Bewegungenzeigen, hat Stiilhalten noch nieetwas eingebracht. Die demokra-tischen und fot'tschritilichenKr'ä.fte dür'{cn nit.lrt stillhaltcn,wählend die Schalfmacher derlCDU/CSU, das Groß- und Rü-stungskapital ihre Angiitle auf
die Lebensrechte del arbeitenden
'Menschen, auf Demokratie und
Freihcit; auf die Foltsetzung ciner.
Entspannungspolitik verschärfen.
Nützlich ist atlein die zunehmendeund gemeinsame Aktivität vonKommunisten, Sozialdemokraten
und christlichcn Kollegen für diegemeinsamen Interessén.
tlnd was das Zuiammenhalten
aIIer Sozialdemokraten betriffú,so
frage ich: Wofür denn zusammen-
halten? Wir sind für Zusammen-

halten und Zusammengehen im
Interesse der Arbeiterklasse undaller l)emokraten gegen dasGroß- und Rüstungskapital. Ein
Zusammenhalten beim Abbau de-
mohratischer Rechte, bei der Ab-
wälzung dei Lasten und Schwie-rigkeiten des Kapitalismus aufdie arbeitende Bevölkerung bringtnichts ein. Es schadet vièImehrall den sozialdemokratischen
Freunden und Genossen, die Ar-
beiterinterebsen zurGeltungbrin-gen wollèn. Deshalb sagen wir
unseren sozialdemokratischen Ge-
nossen: Laßt uns gemeinsam fürFrieden und Ìlntspannuùg, für die
sozialen, wirtschafflichen und po-
litischen Rçchte des werktätigenVolkes arbeiten und kämpfen.
Nur so können die Versuche der
reaktionären Kräfte, die Entwick-Iung in unserem Land weiter
nach rechts zu drängen, abgewehrt
werden. Die sozialdemokratischen
Genossen, die so handeln, tunweit mehr für ihre partei als dierechten Führer, die in antikom-munistischer Verblendung sichgegen die Aktionseinheit wendenund den Rechtskräften immer
größeren Spielraum geben.

rote blätter: Sehr aufmerksam hatdie bürgerliche presse vermerkt,daß viele ehemalige Geweik-schaftsfunktionäre Schmirlús. Re-gierungsbank schmücken. Zt-gleich haben sie sehr offen aufdie integrierende und dämpfendeAufgabe dieser Minister als ehe-malige Gewerkschaftsfunkúionäre
hingewiesen.
H. Mies: Sicher hofft das Groß-l<apital und auch gewisse rechteFührer der SPD, mit Hilfe vonMinistern, die aus der Gewerk-schaftsbewegung kommen, Arbei-te-r- und gewerkschafiliche For_
clerungen abzuwehren, die Arbei_tcl und Angestelìten und ihr.eGewerkschaften mindestenS, zeit_
'"veilig zum Stillhalten zu bewe_gen und weiter in das großkapi_
l¿rlistische Systcm zu integrier.en.
Doch das ist sicher nur die eineSeite. Denn es ist doch die Fragezu stellen: Für wen sollen dieehemaligen rechten sozialdemo-kratischen Gewerkschaftsführerin der Bundesregierung tätiswerden? Würden sie als Gewerk_schafter handeln, dann müßtensie für energische Maßnahmengegen die Preistreiberei¡ für dieparitätische Mitbestimmung, fürdie Erfüllung der acht prüfiteine
des DGB wirken. Wir. geben unsnatüriich nicht der Illusion hin,von. den sogenannten Gewerk_schaftsministern zu erwarten, daßdie Erfüllung gewerkschafttícherund Arbeiterfol.derungen vonihnen auf den Weg gebracht wer-den. Doch elheben wir'mit Mil-Iionen Gewelkschaftskoìlegen dieForderung und unterstützen einenentsprechenden Dr.uck, das dieBundesregierung Forderungen
u-nd_ Erwarturigen des werktätigenVolkes erfü1It. Doch das hängtvol allem davon ab, wclche Kraftdie demokratischen und folt-schrittiichen Bewegungen, vorallem aber die Gewerkschaf tenjetzt im Kampf für die Arbeiter_
inte-ressen, gegen das Großkapital
entfalten.

DKP aktiv im Kampf CgCeq die falsche Energiepolitik der Bundes_regierung,

rote blätter: Der Stern-Kolumnist
Sebastian Haffner hat in einerseiner letzten Kolumnen festge-stellt, in dieser Zeit allgemeiñerKrise sei Außenpoliúik niõhú mög-Iich, weil lectiglich die Sowjel-union eine sichere Regierung
habe, der US-Präsident von der
Absetzung bedroht sei, Frankreich
vor neuen schweren sozialen Aus-
einandersetzungen stehe und die
Bundesregierung im Innern un-

13



ffi.:niiili l!:

'Ë¡*#*#iHffix,

seres Lanales genug zu tun habe.
Heißt itas Stillstanil für die Po-
litik der friedlichen Koexistenz?
H. Mies: Zunächst muß ich fest-
stellen, daß Sebastiah Haffner
unrecht hat, wenn er schreibt,
wir lebten in einer Zeit, da sich
überall Krisen ausbreiten. Die So-
wjetunion und die anderen so-
zialistischen Staaten kennen keine
krisenhaften Entwicklungen. Ihre
Volkswirtschaften entwickeln sich
dynamisch. Die arbeitenden Men-
schen leben in Sicherheit, ohne
Angst vor dem Morgen. Der So-
zialismus erweist sich immer
mehr als dynamisches, stabiles
und zukunftsorientiertes Gesell-
schaftssystem, das dem Kapitalis-
mus weit überlegen ist, dem die
Zukunft überall gehört.
Sebastian Haffner hat sicher mit
seinem Hinweis auf die vielfälti-
gen Krisenerscheinungen in Län-
dern wie den USA, Frankreich,
der Bundesrepublik und anderen
Staaten, wo das Kapital noch re-
giert, recht. Diese Krisenerschei-
nungen sind das Ergebnis des
kapitalistischen Systems, das aufder Ausbeutung des Menschen
durch den Menschen beruht und
in dem der Profit im Mittelpunkt
steht. Wer die Außenpolitik von
den kapitalistischen Krisen ab-
hängig machen wollte, der müßte
zu der Schlußfolgerung kommen,
daß kapitalistische Staaten in un-
serer Zeit überhaupt keine Außen-

politik mehr machen können. Das
Íst ebenso wenig zutreffend wie
es den Tatsachen widerspricht,
daß das Ringen um frietlliche
'Koexistenz unter den BedÍngun-
gen einer krisenhaften Entwick-
lung in kapitalistischen Lândern
einen Stillstand erfahren mÍisse.
Ich meine, daß si0h gerâde unter
solchen Bedingungen das fnter-
esse an der Forúentwicklung von
Beziehungen der friedlichen Ko-
existenz von Staaten unterschied-
licher Gesellschaftssysteme in
neuen l)imensionen darstellú.
Eine Politik der friedlichen Ko-
existenz und das Ringen um ihre
Durchsetzung kann nicht still-
stehen. Die Hauptkräfte des Frie-
dens und des gesellschaftlichen
Fortschritts, die sozialistischen
Staaten und die demokratischen
und fortschrittlichen Bewegungenin den kapitalistischen Ländern
wie auch die VöIker der Entwick-
lungsländer kämpfen unabhängig
von den krisenhaften Vorgängen
in einigen imperialistischen Staa-ten für Frieden und friedliche
Koexistenz.
rote blätter: Die Preise flitzen
weiter nach ol¡en. fn einigen Ver-
öffentlichen der Jungsozialisten
erscheint die Bundesregierung
hilflos den mächtigen Konzernen
ausgeliefert, Kann man gegen die
Inflation etwas machen? Vor al-
lem, was würde ein DKP-Bundes-
kanzler machen?

H. Mies: Um mit dem letzten Teil
der Frage zu beginnen: Ein DKP-
Bundeskanzler würde entsPre-
chend den konstruktiven Pro-
grammen und Forderungen unse-
rer Partei das verwirklichen, was
von den Arbeitern, Angesteliten,
den Gewerbetreibenden und Mit-
telschichten, der Jugend und den
Studenten was von der überwäI-
tigenden Mehrheit des Volkes als
die dringendsten Tagesforderun-gen vorgebracht werden: Er
würde sich für einen gesetzlich
festgelegten Preisstopp für alle
Güter des täglichen Bedarfs ein-
setzen. Dieser Prsisstopp müßte
demokratisch kontrolliert wer-
den. Er würde sich für eine sy-
stematische Erhöhung der Mas-
senkaufkrafú durch höhere Löhne
und Gehälter, durch höhere Sti-
pendien und Studienbeihilfen ein-
setzen. Er würde Geseúze initiie-
ren, mit denen die marktbeherr-
schenden Konzerne und Groß-
banken, vor allem die interna-
tionalen Erdõlkonzerne, verstaat-
licht werden. Er würde nach dem
Grundsaúz handeln: Was des Vol-
kes Hände schaffen, soll des VoI-
kes eigen sein;

Auch die heutige Bundesregierung
muß nicht hilflos den mächtigen
Konzernen ausgeliefert sein. Wir
wissen zwar, daß die großkapita-
,listischen Monopole heute über
beträchtliche wirtschaftliche und
politische Macht verfügen. Ge-
rade deshalb kämpfen wir für die
Eindämmung und Zurückdrän-gung des Einflusses der Mono-
pole, des Groß- und Rüstungs-
kapitals. Die Regierung Schmidt-
Genscher tut das Umgekehrte. Sie
bekennt sich nicht nur zur Festi-gung der sogenannten freien
Marktwirtschaft, sondern auch
zur Vorherrschaft der Monopole,
Banken und Konzerne. Helmut
Schmidt hat noch in seiner Zeit
als Finanzminister offen erklärt,
er sei gegen jede Verstaatlichung
und im übrigen habe sich die
Struktur der Banken und der
gegebenen Wirtschaftsordnung in
der Bundesrepublik bewährt. Wer
aber die Macht der Konzerne an-
betet, kann nichts gegen deren'Willkür tun.

rote t¡Iätter: Zum Schluß ein
Blick über die Grenzen. Währendin Portugal eine Regierung dern¿úionalen Einheit gebilÌlet
wurde, blieb Mitterand in Frank-
reich nur knapp hinter Giscard
d'Estaing zurück. Was sagt die

DKP zrt diesen Entwicklungenin Europa? Wie kommt es, daßdie Kommunisten der Bundes-
republik noch keine bedeutenden
parlamentarischen Positionen er-
ringen konnten?

H. Mies: In Frankreich sind wie
in anderen westeuloPäischen

Hloi,îlj,ì" åîi'î::'îi iiå'iil 1}
tionseinheit von Kommunisten
und Sozialisten stärker geworden.
Ein Blick über die Grenzen unse-
res Landes hinaus zeigt, daß über-
all in der \MeIt die demokrati-
schen und sozialistischen Kräfte
erstarken. Der Imperialismus ist
in der Defensive, doch er bleibt
gefährlich. Die Hauptkraft des
Friedens und des gesellschaftli-
chen Fortschritts sind die soziali-
stischen Staaten. Ihr Erstarken
trägt dazu bei, daß in den Län-
dern, wo das KaPital noch re-
giert, die Kampfbedingungen der
Arbeiterklasse und der demokra-
tischen Kräfte günstiger werden.
Von besonderer Bedeutung ist das
Erstarken der kommunistischen
und Arbeiterparteien, die überall
an der Spitze des demokratischen
Kampfes stehen und entscheidend
dazu beitragen, die Arbeiter- und
Volksinteressen zur Geltung zu
bringen. Die Entwicklungen irh
Europa erfüllen uns mit OPtimis'l
mus und Zuversicht. Sie geben
uns zusätzlich Kraft, unsere An-
strengungen zu verstärken, um
auch in der BundesrePublik die
marxistische Partei der Arbeiter-
klasse, die DKP, zu stärken und
ihren Einfluß in den Betrieben,
in Städten und Gemeinden, Schu-
len und Hochschulen weiter zu
vergrößern. Das ist ebenso wie
eine systematische Massenarbeit,
wie die Darstellung der DKP als
die wählbare und für das arbei-
tende Volk erfolgversprechende
Alternative zu dem großkapitali-
stischen System und seinen Bon-
ner Parteien, wie der weitere Ab-
bau des Antikommunismus not-
wendiger Bestandteil eines erfolg-
reichen Ringens um parlamenta-
rischê Vertretungen. VVir sind
überzeugt, daß auch der Tag kom-
men wird, da unsere Partei, die
sich im außerparlamentarischen
Kampf oft genug bewährt hat,
auch parlamentarische Posiúionen
erringen wird. Die Schwierigkei-
ten sind nicht klein, doch clie Zeit
ist für uns.

rote bläúter: Genosse Mies, wir
danken dir für das Gespräch.
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ntlnultätH. Mies: Um mit dem letzten Teil

der Frage zu beginnen: Ein DKP-
Bundeskanzler würde entspre-chend den konstruktiven Pro-
grammen und Forderungen unse-
rer Partei das verwirklichen, was
von den Arbeitern, Angestellten,
den Gewerbetreibenden und Mit-
telschichten, der Jugend und den
Studenten was von der überwäl-
tigenden Mehrheit des Volkes alsdie dringendsten Tagesforderun-gen vorgebracht werden: Er
würde sich für einen gesetzlich
festgelegten Preisstopp für alle
Güter des täglichen Bedarfs ein-
setzen. Dieser Preisstopp müßte
demokratisch kontrolliert wer-
den. Er würde sich für eine sy-
stematische Erhöhung der Mas-
senkaufkraft durch höhere Löhne
und Gehälter, durch höhere Sti-
pendien und Studienbeihilfen ein-
setzen. Er würde Gesetze initiie-
ren, mit denen die marktbeherr-
schenden Konzerne und Groß-
banken, vor'allem die interna-
tionalen Erdölkonzerne, verstaat-
lichú werden. Er würde nach dem
Grundsatz handeln: Was des Vol-
kes Hände.schaffen, soll des Vol-
kes eigen sein¡.

Auch die heutige Bundesregierung
muß nicht hilflos den mächtigen
Konzernen ausgeliefert sein. Wir
wissen zwar, daß die großkapita-
.listischen Monopole heute über
beträchtliche wirtschaftliche undpolitische Macht verfügen. Ge-
rade deshalb kämpfen wir für dieEindämmung und Zurúckdrän-gung des Einflusses der Mono-pole, des Groß- und Rüstungs-
kapitals. Die Regierung Schmidt-
Genscher tut das Umgekehrte. Sie
bekennt sich nicht nur zur Festi-gung der sogenannten freienMarktwirtschaft, sondern auchzur Vorherrschaft der Monopole,Banken und Konzerne. Helmut
Schmidt hat noch in seiner Zeitals Finanzminister offen erklärt,er sei gegen jede Verstaailichungund im übrigen habe sich dieStruktur der Banken und dergegebenen Wirtschaftsordnung inder Bundesrepublik bewährt. \Mer
aber die Macht der Konzerne an-betet, kann nichts gegen derenWilIkür tun.

rote blätter: Zrum Schluß einBlick über die Grenzen. Währendin Portugal eine Regierung dernaúionalen Einheit gebitdet
wurde, blieb Mitúerand in Frank-reich nur knapp hinter Giscard
d'Estaing zurück. Was sagt die

DKP ztt diesen Entwicklungenin Europa? Wie kommt es, daßdie Kommunisten der Bundes-republik noch keine bedeutendenparlamentarischen Positionen er-
ringen konnten?

H. Mies: In Frankreich sind wie
in anderen westeuropäischen
Ländern die gemeinsam handelnf
den linken Kräfte, ist die Ak-v
tionseinheit von Kommunisten
und Sozialisten stärker geworden.
Ein Blick über die Grenzen unse-
res Landes hinaus zeigt, daß über-
all in der \Melt die demokrati-
schen und sozialistischen Kräfte
erstarken. Der Imperialismus ist
in der Defensive, doch er bleibt
gefährlich. Die Hauptkraft des
Friedens und des gesellschaftli-
chen Fortschritts sind die soziali-
stischen Staaten. Ihr Erstarken
trägt dazu bei, daß in den Län-
dern, wo das Kapital noch re-
giert, die Kampfbedingungen der
Arbeiterklasse und der demokra-
tischen Kräfte günstiger werden.
Von besonderer Bedeutung ist das
Erstarken der kommunistischen
und Arbeiterparteien, die überall
an der Spitze des demokratischen
Kampfes stehen und entscheidend
dazu beitragen, die Arbeiter- und
Volksinteressen zur Geltung zu
bringen. Die Entwicklungen i4f
Europa erfüIlen uns mit Optimis-J
mus und Zuversicht. Sie geben -

uns zusätzlich Kraft, unsere An-
strengungen zu verstärken, um
auch in der Bundesrepublik die
marxistische Partei der Arbeiter-
klasse, die DKP, zu stärken und
ihren Einfluß in den Betrieben,
in Städten und Gemeinden, Schu-len und Hochschulen weiter zu
vergrößern. Das ist ebenso wie
eine systematische Massenarbeit,
wie die Darstellung der DKP als
die wählbare und für das arbei-
tende Volk erfolgversprechende
Alternative zu dem großkapitali-
stischen System und seinen Bon-
ner Parteien, wie der weitere Ab-
bau des Antikommunismus not-
wendiger Bestandteil eines erfolg-
reichen Ringens um parlamenta-
rische Vertretungen. l{ir sind
überzeugt, daß auch der Tag kom-
men wird, da unsere Partei, die
sich im außerparlamentarischen
Kampf oft genug bewährt hat,
auch parlamentarische Positionen
erringen wird. Die Schwierigkei-
úen sind nicht klein, doch die Zeit
ist für uns.

rote blätter: Genosse Mies, wir
danken dir für das GesPräch.

Mathias
Dohmen

AT¡8,

sind
lich,
d*r
Ktrrse die Ltr$lrc schnellt¿¡t.

soll s¡ie h nieht wiedrrholen.
SPD trnd FDF schichten ln
diese¡ ¡r¡u** dlen bl¡ublütigenfreièemok¡atischen Wirt-
schaftssBrecher Dr. Ol.io Grafl,ambçdorff vor, der im groß-
bürq;erlichen ()rggn,,Eandels*
bl¿lt" *r¡splaederte, daß Hel-rnrt Schmidt in der Regie-rungsrrtlärung r¡ichús uür
Tarifa.utonomie im öffe¡lli-
chen Þienst gesagt h¿be, sei
tekúisûå beglründet.

sogten FDP-Bundesverstands-
mitglieds kein Demrnti; ge-
genäber der ,,V2, die vcr
ru.nd zr,r'ei V9oohen im Presse-arnt naehfr¿gte, wufite l¡¡¡ìn
,,keine Stellungna,hme". Kelne
Stellungnahme ist auch eine.Und die Mitbestimmung, die
zurn 1. J¿nu¿r des fotgenden
Jahres in Kraft t¡eten soll?Die Spatzen pfeifen es von
allen Bonne¡ Dä,chern, daß imZog* des parlamentarischen
Verfahrens keine Verbes erung
des bisherigea Eegierungsent-wurfs zu e¡warten sei. Und
die $teuerreform? Da schweige
d*s Sèi,ngers lIöflichkeit.

Kein Freund
Mitterrands

Nach dcm (dünnen) Sieg Gis-ca¡ds bei den franzäsischen
Präsidentsehaftswa,h,leu lst inBonn ,,nicht nur bei der Op-
Þosit'ìsn" (,,FAZ"t ein Auf -¿tfnen zu spüren gewesen.
*Iichts m*g den stellvertreten-
den SPD-Vorsitzenden Schmklt
bildhafte¡ eharakterisieren als
sein Verhãllnis z¡¡m alten und
urrrn - nu¡ vsrerst abgeselrla-
gsnen - neuen F¡*nkrelch.
$icherlieh: Schmidt erklãrte,den bisherigen und eh' sshon
schwa,n,kenden ostpolitischen
I(urs dcs Brandl/Scheel-Kabi-
netts fortfÍihren nú wollen.
Die sozialistlsahcn Staaten ha-
ben es honorirrù. At¡er aucb
rtenn dle Frage einer r¿dika-
Ien Umkehr nie stand - dieseKurve zu kratzen wäre auehdie CDU/C$IJ nicht imstande
-, gitlt es gule Gründe, der
neur:n Regierung ar¡ch in díe-ser Frage auf die Finger zu
sehen.
Kein Lantl dcr ka¡¡italistischenSphürs ohne (Regierrrngs-)
Krisr. floch das heißt nicht,
daß rlrr l4ind in jcdem ein-
¿elnen F¿ll und zu jeder Zeitrrach links n'eht. l4'as in
f)er¡tschland bckan¡rf ist. Jed¿r
einzrlne Yertrct.er des gesell-
sth¿ftlichen F orùsehritf,s snd
erst recht die Kollegen Einzel-
kämpfer si¡td zu drn Irahnen
gert¡fen,
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rbe. poliúik mehr machen können. I)asPo: ist ebenso wen¡s zuËiì;;ä ;i;n7? gs _ rre_n ratsachän î¡áåi"iìiJi,ìi:st- ,93ß -Aï Ringen um friedlichele.r Äoextstenz unter den Bedingun-
ib!, gen einer krisenhaften n"tr.iiã[_;ich lung in kapitatistiscien î:d;il;So- einen Stillstana erfilren-;Ë;:so- Ich _meine, ilaß sich s*"ã";,iõrine solchen Bedingungen- a".-liï"i:f... esse. an der Fortentw¡ctlunl-vïnrich Beziehungen ae" r"i"¿iiàîeri xälen- existenz von staaten-unìä;;ïi"ä_rne licher _Gesellschaftssy"t"-u---inSo- neuen_Dimensionen¿arstetii.
ler Eine politik Oer frie¿iiciln fo_ilg. existenz und das ni"ee;'"ä iËie:ll- Durchsetzung kann nicht still_lil- stehen. Die HauptkräfË;; F;ì;_dte oens und des gesellschafilichen
., Fortschritts, die" sozialistischen

4t Sta-aten und die d"_ók;;iil;i;;;Iti- und_fortschritilichen Bewesunsen
iq- in. den 

_ kapitarisriscù; "iã;ä:;;
ich, wie auch die Völker ¿er fntwiõkl:en tungsländer tarnpturr""ãÈîä"îinre- von clen krisenhaften Vorgänieñei- in einigen impe.iali.iìsci,än-îiãå'jl"l ten für Frieden und friedlicheruf Koexistenz.
req rote blätter: Die preise flitzennd rv-e^iter_.nach oben. In ;i;ù";'î;;':rkt öffenilichen ¿er ¡ungsãïäliri*"on erscheint die R""J;.-"-";;;;;;,-b- hilflos. den mächtigen KonzernenIte ausgeliefert. Kann0,r, rnrlario;-;;w;;'üi"ffår""$åT liln- lem, _rvas würde ein nf<p_nuï¿Js-,n- kanzler machen?

Man kennt sich aus guten und
noch besseren Tagen. Seiner-
zeit gelangten Teile eines ver-traulichen Protokolls einer
Präsidialsitzung des BDI von
Ende Juni vergangenrn Jahres
an dir Öffentlichkeit. Der da-malige Gast und d*malige
Bundesfinanzminister ÍIelmut

Sc,hmidts
Psychologie

Sehrnidt ,,appellie rte ¿!n ilie
Wirtsehaft, mit Rùcksicht aufdie kritische öffentliche Stim-
mung um zurückh¿ltende Ge-winnveröffentlichtngen be-müht zu sein". Die Nieder-schrift lveiter:,,[nsbesondere
die Chemie- und Aufornobil-
Indrrstrie haben nach Schmidts
Meirrung ihre Gewinne zuIrr¡tlic"h herausgestellt." Es
eelte, stl des stellvertretend¿nSPD-Vorsitzrnden Kcnse-üuenz, die ,,psy<,hologischen
Aspekte" der Dividenden- und

Mathias Dohmen ist Wirtschafts-
redakteur bei der DKP-Tageszeitung
,,Unsere Zeit" (UZ).

D'lskretion
Ehrensache

Der atrsweislich des offisicllen
Bundestagsh¿ndbuchs,,Versi-
sichcrun gsdirektor untl Reehts-anu'alt" L¿rnbsdorff weiter:
,,Ss t tç'as lnull man heute
möglichst diskret in gesehlos-
senen Räumen sagen.., flr
wisse jotlt'nfalls mit ßesf immt-hrit, ,,ilaß dcr Kanzlcr diesesgrolle Froblem sieht und an-
geherr rvird", Von Ilegierungs-
seile erfolgte im Zus¿mmen-
hang mit rlrn aufsehetrcrre-genden i{ulirrungen d¡:s tle-

i¡l

:.t,.

Tantiemenveröf f enlliahungen
,,sorgfältiger im Auge zu be-
haltcn". In Käln yorsprash er
Jcúzt den ersa,hiençnen Indu-
çùriellen in die Ìfand, Frels-kontrollen,,sind unwirksarn',,
w¿s auf d,eut*oh h¿ißi, d¿Sunter seiner Beg;iorung daraa
nicht zu den,ken sei.Profifm¿cherei und lhre
Qrelle: das privatkapitali*ti-
sehe Eigen,tum ¿n Frodukúions-
mittek¡ ist ihm und der ganãên
Regierung heilig- Insofern
klingt sein Wahlspruch gtaub-
w'ürdigr Kontinuität und Kon-
uenl,ration. Und Sþarsamkeit.

,,Gewerkschafts-
kabinett"
bittet zur Kasse

Kontinu,ität der Profite, Kon-
zentration des Kapifals, Spar-samkeit in Reformen. ,,lllanwird sehr sfrars¿m sein undAbstriche boi allen ßeforrnen
machen, die Gctd kost¿n,,, for-mulierüe ein Be gierungsspre-
cher kurz nach Sehmidts In-thronisierung. Kurztreten je-
dooh nicht beim Rüstungset¿t
- eine u,eitcre fatale Konti-
nuität von Adenauer über Er-hard, Kiesinger, Brandt bis
Sehmidt -, dem die CDU/CSUim Parlament demonsfrativ
zustim¡nte.
Vertr.irligun,gsministcr Leber,
brkanntlich der,,0pposition"
(r+,ozu?) liebstes Kind, ist ehe-maliger Vorsitzender der ln-
dustriegeu,crkschaft Bau-Stei-ne-Erdcn, der Ressortleiier
Verhchr rrnd Post, Gscheidle,
lan gjiih riger ste llvertrt,tender
l¡orsitzendcr der Poritger.r'erk-sehaft, scheiterte ¿r¡f dem
Mü¡relrtnr.r Kongreß des DGBmit srinrr Kanditlalur uum
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Wie geht es nach dem 30. Mai weiter? Was kann man noch
gegen das HRG und seine katastrophalen Auswirkungen tun,
wenn es verabschiedet wird?
Wie kann der Kampf erfolgreicher gegen das HRG, für die
Durchsetzung der Sofortforderungen des VDS weitergeführt
werden? Das sind die berechtigten Fragen, die ietzt Studen-
len an den SPARTAKUS richten. Sie sollen auch Gegenstand
dieses Artikels sein.

Die het'r'schende Klasse velschärft
gegenwär'tig den Drucl< auf a1le
dcrnokratischen Krãfte, besonders
¿ruch an del Hochschule. Ord-
nungslecht, Berufsverbote, Zer-
schlagung der verfaßten Studen-
tenscl-raft, Abbau jeglicher Mit-
bestimmung und totale staatliche
Fach¿rufsicht soll die Studenten
einschüchtern. Resignations- und
Anpassungstendenzen und die a1l-
mähliche Gewöhnung der Stu-
dentcn an die scheibchenweise
vorgetl'agene Formierung der
Hochschule soll das Ergebnis dìe-
scl Politik sein.
Aber schon die Einigung auf der
26. o. MV des VDS machte der
herrschenden Klasse einen Stt'ich
durch die Rechnung.
Zum elstenmal bewäht't hat sich
diese Einigung nun in dem ein-
heitlichen Aufruf zu Massenak-
tionen am 30. Mai gegen das HRG.
Entgegen ihren Wünschen tritt
die SPD/FDP-Regierung ein

starker, einheitlicher VDS ent-
gegen, der seine Politik von dem
Gedanken leiten läßt, die Studen-
ten für ihre Interessen zu großet-t
Massenaktionen an der Seite der
Arbeiterklasse zn mobilisieren.
Die Studenten wissen, daß sie
auch nach detn Brandt-Sturz,
nachdem Bundeskanzler Schn-ridt
in der Regielungserklät'ung eine
weitere Kürzung der Bildungs-
aufgaben und eine schnelle Ver--
abschiedung des HRG angekün-
digt hatte, nur die Verbesserun-
gen err-eichen, die sie sich selbst
elkämpfen.
Zu Recht iragen die Studentenjetzt aber: Was haben wir mit
den Aktionen am 30. 5. erreicht,
was hat sich verändert?
Ohne Zweifel hat sich an der all-gemeinen politischen Situation
wenig geändert. Aber das Bild an
den Hochschulen hat sich erheb-
lich gewandelt. Nachdem nach
den großen Massenaktionen ge-

gen das HRG im Dezember 1971
das HRG etwas in den Hinter-
grund der politischen ArbeÍt der
Studentenschaften gerückt war,
ist es mit den Demonstrationen
am 30. 5. gelungen, den KamPf
gegen das HRG wieder zu einem
Schwerpunkt studentischer Poii-
tik zu machen. Das Bündnis mit
den Gewerkschaften konnte ge-
rade auch in dieser Frage ausge-
baut werden. Die Studenten
konnten neue Kampferfahrungen
bei der Vorbereitung und Durch-
führung der regionalen Demon-
strationen am 30. 5. machen. Die
herrschende Klasse wird sich ent-
gegen ihren Hoffnungen damit
abfinden müssen, daß sie das
HRG nicht reibungslos u'ird
durchsetzen können. Deutlicher
a1s je zuvor stehen die Sofot't-
forderungen des VDS auf det'
Tagesordnung. Sie sind durch die
Aktionen ein nicht wegzudenken-
der endgültiger Bestandteil des
studentischen Kampfes an der'
Hochschule geworden. Den Stu-
denten selbst und ihlen Bündnis-
partnern innerhalb ttnd außer-
halb der. HochschuÌe ist klarge-
worden, daß del Kampf für die
Tagesforderungen für die Zu-
kunft zu einer ständigen Aufgabe
gewolden ist. Darin liegt der Et'-
folg der Aktionen am 30. Mai.

Der 30. 5. war also ein Höhepunkt
und vor allem der Ausgangs-
punkt für weitere AktivitÍiten und
Aktionen gegen das HRG. Nie-
mand konnte ernsthaft glauben,
daß mit diesen einmaligen Regio-
naldemonstrationen unsere So-
fortforderungen durchgesetzt
würden. Vielmehr kommt es auch
zukünftig darauf an, sich in den
Aktivitäten auf die Tagesforde-

rungen zrt konzentrieren, ohne
das Ziel der demokratischen
Hochschule aus den Augen zu
verlieren, Denn sie bringen die
aktuellsten und notwendigsten
Tagesinteressen der Studenten
zum Ausdruck. Hinter ihnen ste-
hen die Studenten und viele
Bündnispartner, vor allem auch
die Gewerkschaften. Sie sind also
imstande, das Bündnis von Stu-
denten und Arbeiterbewegung zu
verstärken, das Bündnis mit allen
antimonopolisúischen Kräften aus-
zutranen. Deéhalb sind sie auch
durchsetzt¡ar, und es lohnt sich¡tfür sie zu kämpfen. Aber diesü
Forderungen sind nicht nur Aus-
druck aktueller Tagesinteressen,
sondern ihre Durchsetzung be-
deutet auch eine erhebliche Ver-
bcsserung der'Kampfbedingnngen
der Studenten für die Durchset-
zung weitergehender demokrati-
scher Forderungen,
Aber sich auf die Tagesforderun-
gen a) konzentrieren und das
Bündnis mit der Arbeiterklasseleal und pral<tisch werden zn
lassen, genügt allein jedoch nicht,
um Erfolge zu erlingen. Was die
demokratische Studentenbewe-gung jetzt nötiger denn je
braucht, ist ein langer Atem,
Durchhalteì<raft. Nur wenn der
Kampf für die Sofortforderungen
zu einer ständigen Aufgabe stu-
dentischer Politik - ebenso wìe
der Sozialkampf - gemacht wer-
den kann, können wir langfristig
die Forderungen durchsetzen. Esist notwendig, mehr als bisher
Studenten dafür zu gewinnen, für
ihre eigenen Interessen aktiv zu
werden, sich in Fachschaften und
ASten zu organisieren. Eine wach-
sende Zahl von Studenten muß
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rft starker, einheitlicher VDS ent-lle gegen, der seine Politik von dem)rs Gedanken leiten Iäßt, die Studen-d- ten für ihre Interessen zu großen:r- Massenaktionen an der Seite dern- Arbeiterklasse zu mobilisieren.it- Die Studenten wissen, daß siehe auch nach dern Brandt-Sturz,en nachdem Bundeskanzler Schmidtrd in der Regierungserklärung einetl- weitere Kürzung der Bildungs-u- aufgaben und eine schnelle Ver-se abschiedung des HRG angekün-er digt hatte, núr die Verbesierun-e- gen erreichen, die sie sich selbst.
erkämpfen.

er Zu Recht fragen die Studentener jetzt aber: Was haben wir mit:h den Aktionen am 30. b. erreicht.
was hat sich verändert?

:h Ohne Zweifel hat sich an der all-.ì- gemeinen politischen Situation
3. den Hochschulen hat sich erheb-tt lich gewandelt. Nachdem nachin den großen Massenaktionen ge-

gen das HRG im Dezember l9?l
das HRG etwas in den Hinter-grund der politischen Arbeit der
Studentenschaften gerückt war,ist es mit den Demonstrationen
am 30. 5.. gelungen, den Kampf
gegen das HRG wieder zu einem
Schwerpunkt studentischer Poli-tik zu machen. Das Bündnis mit
den Gewerkschaften konnte ge-
rade auch in dieser Frage ausge-baut werden. Die Studenten
konnten neue Kampferfahrungen
bei der Vorbereitung und Durch-führung der regionalen Demon-
strationen am 30. 5. machen. Die
herrschende Klasse wird sich ent-gegen ihren Hoffnungen damitabfinden müssen, .daß sie dasHRG nicht reibungslos rvird
durchsetzen können. Deuilicherais je zuvor stehen die Sofort-forderungen des VDS auf der
Tagesordnung. Sie sind durch dieAktionen ein nicht wegzudenken-der endgültiger Bestandteil desstudentischen Kampfes an derHochschule geworden. Den Stu-denten selbst und ihren Bündnis-.partnern innerhalb und außer-halb der. Hochschule ist klarge-worden, daß der Kampf ftir ãieTagesforderungen für die Zu-kunft zu einer ständigen Aufgabegeworden ist. Darin liegt der Er-folg der Aktionen am 80. Mai.
Der 30. 5. war also ein Höhepunktund vor allem der Ausgangs-punkt für weitere Aktivitäten undAktionen gegen das HRG. Nie-mand konnte ernsthaft glauben,
daß mit.diesen einmatigen Regio-naldemonstrationen unsere So-fortforderungen durchgesetzt
würden, Vielmehr kommt ês auchzukünftÍg darauf an, sich in denAktivitäten auf die Tagesforde-

rungen zv konzentrieren, ohnedas Ziel der demokratischen
Hochschule aus den Augen zuverlieren. Denn sie bringen dieaktuellsten. und notwendigsten
Tagesinteressen der Súudenten
zum Ausdruck. Hinter ihnen ste-hen tlie Súudenten und viele
Bündnispartner, vor allem auch
die Gewerkschaften. Sie sind also
imstande, das Bündnis von Stu-
denten und Arbeiterbewegung zu
verstärken, das Bündnis mit allen
antimonopolistischen Kräften aus-zubauen. DeShatb sind sie auchdurchsetzhar, und es lohnt sich.rfür sie zu kämpfen. Aber diesÇ
Forderungen sind nicht nur Aus-'druck aktueller. Tagesinteressen,
sondern ihre Durchsetzung be-deutet auch eine erhebliche Ver-
besserung der .Kampf bedin gungen
der Studenten für die Durchset-zung weitergehender demokrati-
scher Forderungen.
Aber sich auf die Tagesforderun-gen ztJ konzentrieren und dasBünclnis mit der Arbeiterklassereal und praktisch werden zu.
lassen, genügt allein jedoch nicht,um Erfolge zu erringen. Was diedemokratische Studentenbewe-gung jelzt nötiger denn je
braucht, ist ein langer Atem,Durchhaltekraft. Nur wenn derKampf für die Sofortforderungenzu einer ständigen Aufgabe stu-
dentischer Politik - ebenso wie
der Sozialkampf - gemacht wer-
den kann,.können wir langfristig
die Forderungen durchsetzen. Eiist notwendig, mehr als bisher
Studenten dafür zu gewinnen, fürihre eigenen Interessen aktiv zu
werden, sich in Fachschaften und
ASten zu organisieren. Eine wach-
sende Zahl von Studenten muß

. in die kontinuierliche Arbeit am
Fachbereich und an der Hoch-
schule einbezogen werden. Nichtspontaniistische, perspektivlose
Aktionen oder das rechte Kapitu-
lântentum der Sektierer, das dabehauptet, gegen das HRG seinichts auszurichten, ist die Ant-wort, die die Studenten auf diePolitik der herrschenden Klasse

. geben können, sondern ein kon-tinuierlicher, zäher und langerKampf für die eigenen Interessen
qn der Seite der Arbeiterklasse,

_-das ist es, was die Herrschenden(*ff l"',"å, ll"" î'"'n J"i 
"tå" 

.å'iî ;Recht auf Gewerkschaften, umden Achtstundentag kämpfen
mußte, um nur zwei Beispielè.zu
nennen, .muß die demokratischeStudentenbewegung Ausdauerund Geschlossenheit lernen, ohne
das Ziel aus den Augen zu ver-
lieren.
Denn eines ist klar: Noch ist dasHRG nicht durchgesetzt. In je-
dem T.and, an jeder Hochschule,an jedem Fachbereich formiertsich der demokratische Wider-stand der Studenten und ihrerBündnispartner. Es geht abernicht um einen abstrakten Wider_stand, sondern es kommt jetzt
darauf an, an jedem Fachbereichden Kampf für eine demokrãti_sche Studienreform konkret zu
machen, den Kampf für die de-mokratischen Ausbildungsziele
aufzunehmèn. Ausgehend von die-'sen spezifischen Bewegungen an
den einzelnen Fachbereichen, mußimmer wieder das Allgemeine,

. das Gemeinsame mit Bewegun-gen an anderen Fachbereichenund Hochschulen herausgearbei-
. tet werden. Dies findet sièh auch

wieder in den vier Tagesforde-
rungen des VDS.
Es müssen jetzt Teilerfolge orga:
nisiert werden, ganz konkrete und
erfahrbare Verbesserungen in den
materiellen und inhaltlichen Stu-dienbedingungen durchgesetzt
werden. Dies kann und darf abernicht isoliert und fachbereichs-borniert geschehen. Denn endgül-tig können so errungene t¿il-erfolge nur abgesichert werden,
wenn es uns gelingt, die vier So_fortforderungen des VDS lang-fristig durchzusetzen. Eine Untei-laufungsstrategie des HRG, wel-che an den Grenzen des Fach-bereiches oder der einzelnenHochschule halt macht, wecktnur die falsche Illusion, mankönnte demokr.atische oder gar
sozialistische Inseln isoliert anEinzelfachbereichen oder Hoch-schulen errichten, Dies scheitert
spätestens dann, wenn die herr-schende Klasse darangeht, mitHilfe i-hres gesamten Mãchtãppa_rates ihren-Vorstellungen Geltúng
zu verschaffen.
Deshalb wird es in den nächstenJahren immer wieder d¿rauf an_kommen, ausgehend von Bewe_gungen an einzelnen Hochschulenoder--Fachbereichen, auf eigen_ständige, bundesweite unat iin_heitliche Massenaktionen gegen
rlas HRG für die gesetzliche Ver-
ankerung unserer Sof ortf orderun -gen durchzufähren. Nur wennkontinuierliche Arbeit und mas-senwirksame kleinere Aktionenam Fachbereich und in der Hoch-schule Hand in Hand gehen mitgroßen demokratischen Massen-aktivitäten der Studenten aufLandes- und Bundesebene, be-steht eine Chance, den dringenh-

sten Tagesinteressen der Studen-
ten Geltung zu verschaffen.
Jede dieser Massenaktionen istein konkreter Beitrag zur Verän-derung des Kräfteverhältnissesim gesellschaftlichen Klassen-kampf. Konzentrierung auf die
Tagesforderungen, Verbreiterunggnd Festigung des Büridnisses,Einbeziehung immer größerer
Teile von Studenten, Erhöhung
des kontinuierlich akiiven Kernãder Studenten, Kampf um kon-krete Verbesserung am Fachbe-
reich und in der Hoc*rsctrule undimmer wieder Entfaltung anti-
monopolistischer Massenaktivitä-ten der Studenten an- der.seite
der Arbeiterklasse, sind und blei-ben die Voraussetzungen für die
Durchsetzung der Tagesforderun-
gen an das HRG.
Um diese Voraussetzungen zuschaffen, i$ Aie Stärkung' desMSB Spartakus notwendiger dennje. Denn nur eine marxistische
Organisation wie der MSB Spar-takus verkörpert Kontinuität,
Geschlossenheit, Einigkeit undAktivität. Es war der MSB Spar-
takus, der das Prolramm für dasgemeinsame Handeln der Stu-
denten entwickelt hat. Die Kern-
aussagen dieses Studentenaktions-
programms zu den l(ernaussagender gesamten demokratischen
Studentenbewegung zu machen,ist wichtigste Vorbedingung fürdie Kontinuität im demokrati-
schen Massenkampf. Denn nur
ein demokratisches Alternativpro-gramm zur Politik der Formie-rung der Hochschule im Inter-
esse des Großkapitals ist im-
stande, dem Kampf eine'einheit-
liche, feste Zielrichtung zu geben,
das Ziel der Einschränkung und

schließIichen l)berwindung der
Macht der Monopole. Denn - und
das weiß jeder spätestens seit derÖlkrise Verbesserungen fürdie arbeitenden und lernenden
Menschen dieses Landes könnennur gegen das Großkapital durch-gesetzt und mit der tlberwindung
ihrer Mãcht endgültig abgesichertwerden. Desh¿lb gehärt jeder
Student, der ernsthaft für einedemokratische Hochschule, fíireine Wissenschaft und Ausbil-
dung im Interesse der arbeitenden
Bevölkerung und der Studentenkämpft, in den MSB Spartakus.
Jeder Genosse, den wir gewin-
nen, ist nicht nur ein Gewinn fürden MSB Spartakus, sondern einGewinn fÍir die gesamte demo-kratische Súudentenbewegung;
denn es ist einer mehr, der dieEntschlossenheit verkörpert, fllrdie fnteressen der Studenten, fÍirilie demokratisehen Alternativ-fo¡derungen kontinuierlich zu
kämpfen bis zu ihrer endgliltigen
Durchsetzung.
Dies gilt úm so mehr in einerZeit, in der .die herrschende
Klasse durch verstärkten Druckauf alle fortschrittlichen Kräfte
versucht, Resignation und An-
passung in die demokratisihe Be-
wegung hineinzutragen, in der
sie versucht, .wie derzeit beson-
ders die rechte SPD-Führung,
aktive Demokraten zum Stillhal-
ten zu bewegen. In vollem Be-
wußtsein, daß durch Stillhalten
- wie alle Erfahrungen aus der
Geschichte der Arbeiterbewegung
es lehren - keine, aber auch gar
keine Verbesserungen für die ar-
beitr:nden und lernenden Men-
schen dieses Landes erreicht wer-
den können.
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ln dieser Ausgabe der roten b!ätter geben wir einen Über-
blick über die Demonstrationen am 30. 6. 1974 überall in der
Bundesrepublik. Da unser Redaktionsschluß schon vor diesem
Termin lag, konnlen wir nur noch die Meldungen nachschie-
ben, die uns am 31. 5. erreichten. Darum ergeben die Berichte
einen erslen Überblick, sind aber nicht repräsentativ und
berücksichtigen auch viele Orte nicht, in denen Aktionen und
Demonstrationen stattfanden !

München:
Betriebsrat ftir
studentische
Forderungen !

Auf einer vorangegangenen
Kundgebung unterstützte der Ro-senheimer Betriebsrat Sepp
Schmidt die studentischen Forde-rungen. Besondels verwies er.
darauf, daß die Studenten mit ih-rer Forderung nach Ölfnung der
Hochschulen für Arbeiterkinder
keine,,isoliert ¿rkademischen For-
derungen" vertreten.
Mit del Begründung, ,,da sei
trichts mehr zu machen. HRG seischon clurchgesetzt" hatte'n die'rotcn Zellen und der von ihtrer.lgestcllte Uni-ASIA eine Beteili-gung am Aktionst¿ìg abgelehnt
und StudenteD von Aktionen zu-
rückzuhalten versucht.
Nae h del Der¡orrstr'¿rljon gegcn
das Be'rufsver'ltot fiir. FI<¡lzel hat-
tcn MSI3 Spartakus. Sozialisti-st'hcl l{ochst'lrull¡rrnd urrd dt'r.ASIA del Tcchnischcn Uuivcrsi-
tät zu cinern Akli<,rnstag gegen
d¿ts HRG aufgelufcn. Arr einc'm
zcntr¿rlen Inlostand aul dem Ma-ricnplatz diskutiertc.n Studenlen
bis in die Abendstunde n hine inmil dcn Münchnel Bürgeln über
dic Ausu'ill<ungen cÌt-s HRG.

Bei strahlendem Sonnenschein
demonstrierten über 4000 Studen-ten in Hamburg. Ein Schwer-punkt ihrer HRG-Forderungen
bildete der Kampf gegen die Bun-
deswehrhochschule und um dieErhaltung des politi-schen Man-
dats. (Siehe dazu auch ll¡-nach-
richten.)
Wenige Tage zuvor hatte eine
Uni-Vollversammlung mit 2500
Studenten den Aufruf zur De-
monstration beschlosscn. In der
Vorbereitung der Demo wurdenan den einzelnen Hochschulen
und Instituten verschiedenste Ak-
tionen dulchgeführt. Die größte
Begeisterung weckten HRC
Riesenwürfelspiele, die allen TeilY
nehmern und Zuschauern kon-
kret die Auswirkungen des HRG
für jeden Studenten vermittelten.Den Abschìuß der Demonstra-
tion bildete eine große Uni-Fete.

Hamburg:
KJA solidarisiert
sich

Kiel:
Gegen
Berufsverbot für
Detlev von Schipp
Die Kieler Dernonstration war
-stark be -stirnmt von den neuenBerufsvelbotsdrohungen gegen
Detler¡ von Scl-ripp, Dozent an derKiele.r F¿rclrhochschule für So2ial-wcsen und Mitglied des GEW-
Haupt vorst andes.

8".*,ï,',i,,,1;;,Lii |;ï;i" ';Ë. tD
Fachhocl'rschul-qtudenten c.ine Re-
,solì,rtion gegen das Bcrufsverbot
unterze.ichnet. Auf der Kundge-
bung -sprnch unter ¿rndct'em Kurt
Buhnl<e, 2. Vorsil.zendel des AJLE(Arbeitk-qleis iungel Lehrc'r. und
Erziehct' in der. Gerverkschalt Er'-ziehung und Wissenschaft) alsVeltlclcl clel schÌesu'ighoìstc,ir-ri-
sche¡t L¿rndesinitiatir¡e gcgcn die
Bc.r'u 1',srrerltol e.

Heidelberg:
Stolperstrecke und
Eintrittskarten
AStA-Dernonslrationen rv¿ll' eineintensit,r' Aufklär'ungsarbcit vor-
¿ìusgeg¿ìl-ìgcn. So h¿rtte.n Spalta-kisten an cler. Pädagogischen
IIr,ç11511¡1¡¡" r'inc Slol¡>elslr.t't.l<t'aufgcl;aut. clir¡ syrnbolisch dìe
Ausu'irkungen dcs I-IRG dcmorr-
slt ic.r'tc. Vol eir-lcr¡ überliilltc.n
Ge'r'r-nanistil<seminal n,urde.n Eir-t-
1r'itlskalten verkaufl.

D[isseldorf :

,, Forderungen, die
das Verständnis
der BevölkerunE
gew¡nnen"
Bcinahc 10 000 Studenten dernor.t-
stlie,rlcr.l in Dtsscldorl. Nr:bcn
c'incm Vcrtt'eter dt_.s Vl)S -cl)l'achunter ¿rndcrr:rn Gtinthc'r Nicì¡uhr'.
Bctliel.lst'at beì Felten uncl Guil-
l¿rumc in Köln. In sc.inr:r. Rr:dr¡ c'r-kliirtc c'r unlel andcr.cm: .... I)ic'
IJnternchtnr:r' li¿rbcn zunt S¿rm-tncln gcblasen, um cirr ltcsselcs.
fot tschrittliche s Bcr.uf sbiIdur-rgs-
gcst:12 zu vcrhinclcl'n. Mitlcls dcr
Er'¡rlessung. drllch drastischt' Kiir-zung del Lehr.stcllcn. r'cL-sucl.ìo¡)dic U¡1¡.r'rrt.llnlt'l'. dit' bt.r'cr.lrlig-
tc'n Folclcrungen der' ìr_rngcn Kol-
legen zn <:r'sticke n . . . Und -sir' (dic
IJttle¡ nt.luncr') l<ornnrt.n zu cittcrn
l¡cdeulsar¡en Ein gcsliindnis. \\¡(ìnn
sic durch clen Mund dr._s Vizcplü-
sidc'nten dcs BDA, Hcrrn Dr. It¡-hoff. crl<lär'en lassclr: .Es I<ann
nichl ¿rusl¡ìt¡il¡cn. d¿rß ¿ruf Schlrlen

und Universitüten die Ansicht
Anhiinger gewinnt, die Wiltschaft
könne' auch sehl gut ohnc Untcr-
nchrner ¿ruskomr¡en.' Ich ve rsi-
chere Helrn Imhoff: Nicht nur'
in Schule.n und Unis, Auch in der-r
Ifctliebcn cLl<cnnen Arbcitcl nnd
Angcstcllte imrncr mcht. d¿rl3 sie
nichl nur schl gr-rt. sonde¡rt r'íel
bcsscr' ohnc Unte lnchmcr'. ohnc
I{t r-r¡r¡rs. Sachs und I¡lic:ks aus-
l(!)r¡lnr'n l<önnr.il !

Iln Bctl ir'lrsvll l¡ìssungsg('-
sctz rst das Vell¡ot clcr' ¡rolitischen
Betütignr-rg rlcl Bctriebsliitc' r'er-
¿rnl<crt. Dicscs Vtlbot soll ic'lzt
durclr die Abscl'ralfung dcs poli-
tischen Mandats ¿rul dic. Univer-
sitäte'n ansgeclehnt rvet'den . . .Dic. Foldcrungen dcs DGB zu
cinel dc:r¡ol<r'¿rt ischcn Bildtrngsle-
IuIrn Ii('q('n lrr¡l dt.ril'l'ist.lt. Unr
dic voìlc I)ulchsctzutrg dicscr
Foldt'rurrgcr-r gill es ictzt gcrncir.t-
saln clcn I(arn¡rl ztr fi"ihlcn. Wich-
1ig clal;ci is1 ¿rbcr'. solchc Folclc-
lLrrgcn, I-osnngcrr lrnd Kanrpfìfor'-
rlìcn zu u'¿il¡Ìt'n. dic¡ Verslåir-rdnis
uncl Untcrsliilzung del arbcitcn-
dcn Bevöll<erung ge\\¡inncn kön-
nen. insl¡esondcr-c il-l einer Silua-
tion. in dcl dic unheilige Allianz
von Plofit und PolizeiknüppeÌ irn-
t¡r'r sch¿ilfelc. Kontulcr-l ¿ìn-
nimr-n1."
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¡ten blätter geben wir einen Über-
:ionen am 30. 6. 1974 überall in der
Redaktionsschluß schon vor diesem
rur noch die Meldungen nachschie-
lichten. Darum ergeben die Berichte
sind aber nicht repräsentativ und
r Orte nicht, in denen Aktionen und
len!

München:
Betriebsrat für
studentische
Forderungen !

Auf einer vorangegângenen
Kundgebung unterstützte der Ro-senheimer Betriebsrat Sepp
Schmidt die studentischen Forde-rungen. Besondcr.s verwies el'
darauf, daß die Studenten mit ih-rer Forderung nach Öffnung der
Hochschulen für Arbeiterkinder
keine,,isoliert akademischen !'or-
derungen" vertreten,Mit der Begründung, ,,da sei
nichts mehr zu machen, HRG seischon durchgesetzt" hatten dieroten Zellen und der von ihnengestellte Uni-ASIA eine Beteili-gung ¿ìm Aktionst:rg abgelehnt
und Studenten von Aktionen zu-
rückzuh¿rlten versucht.
Nach der Demonstr.ut ion gegcn
das Berufsverbot ftir Holzer hal-ten MSB Sptrrtakus. Sozialisti-schcr Ht¡chschulbtrnd und dcrAStA der Technischen Universi-tät zu cinem Aktionstag gegen
das HRG aufget'rrfen. An einem
zentralen Infosland auf dem Ma-rienplatz diskutiertc'n Studentenl¡is in die Abenclstunden hineinmit den Münchner- Bürgern übel
dic Ausu'ill<trngr:n clcs HRG.*.

Hamburg:
KJA solidarisiert
sich
Bei strahÌendem Sonnenschein
demonstrierten über 4000 Studen-ten in Hamburg. Ein Schwer-punkt ihrer HRG-Forderungen
bildete der Kampf gegen die Bun-
deswehrhochschule und um die
Erhaltung des politischen Man-
dats. (Siehe dazu auch rb-nach-
richten.)
Wenige Tage zuvor hatte eine
Uni-Vollversammiung mit 2500
Studenten den Aufruf zur De-
monstration beschlossen" In der
Vorbereitung der Demo wurdenan den einzelnen Hochschulen
und Instituten verschiedenste Ak-
tionen dulchgeführt. Die größte
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" ""APnehmern und Zuschauern kon-

kret die Auswirkungen des HRG
für jeden Studenten vermittelten.Den Abschluß der Demonstra-
tion bildete eine große Uni-Fete.

Kiel:
Gegen
Berufsverbot für
Detlev von Schipp
Die Kieler Demonstration warstark bestimmt von den neuenBcrufsverbotsdrohungen gegen
l)cllcv von Schipp. Dozenl an derKieler Fachhochschule für So2ial-
we-sen und Mìtglied dcs GEW-
Haupt vors tern d e s.

B""TI".',T.",1:; n",i i :,"ï;i' åË, t nFachhochschul-studenten eine Re-
s-olution gegen das Berufsverbot
unterzc'ichnet. Auf der. Kundge-
bung sprach unter anderc'rn Kurt
Buhrrke, 2. Vorsitzendel des AJLE(Arbeitksrcis junger Lehrc.r undErzic.hel in dcl Gc'r,verkschaft Er-ziehung und Wissenschaft) alsVertt'cter. der. schlesn'igholste.ini-
s< ht'lt I-trndcsinlt jirtive gcgt,n die
Bc.r'¡-r f ,sver'Ì¡ot c.

Heidelberg:
Stolperstrecke und
Eintrittskarten
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und Universilätcn die Ansicht
Anhiinger gewinnt, dic. Wir.tschaft
könne auch sehr gut oirnc Unter-nchrrcr' ¿ruskomr¡en.' Ich vcrsi-chele Hcrln Imhoff: Nicht nur.
in SchuÌen nnd Unis, Auch in denBctlicben cll<cnnen Arbcitel lrnd
Angcstelltc immcL rncht', dalJ sieniclit nul schl gr-rt. sondelrt rriel
l¡cssor ohne lJntrtlnchmc'r'. ohne
Kt'u¡rps. Sachs und l¡lic:ks ¿rus-
l<ornrnt'n könnc¡ I

It¡ Br'11'it'l¡svcl l¿ìssungsg('-
setz ist das Vct'Ì¡ot cler' ¡rolitischenBct:itigung cler Betrie bsr'¿,ite ver'-
ankert. Dicscs Vc-rbot soll ictzl
durch die Abschalfung dcs poli-
tischen Mandals aui die Univor-
sitäten ausgedc,hnt u,clden . ..
Dic'Foldcrunsen dcs DGB z.Ll
eincr demol<ratischcr-l Bildr-rngsrc-
lolm li('g('t) lrrrf clt.m I'iscllr. Unl
die r'ollc l)tit chse lzung diescr
Ford('rlìngcn gill cs .ictzt gcmcin-
s¿ru dcn l{an-r¡tl zu lührc.r'r. Wich-
tig clabei ist altcr'. solchc F ordc-
lllngcn. L,osr-rngc'r'r und Karnplfor-
l¡en zu i,våihlt:n. dic Vcrståindnis
und Untersli-itzung det' arltcitcn-
dcn Bevölkclung gcuiinncn I<ön-
nc.n. insbcsondcr-e il.t einel Situa-
tion. in der dic unheilige Allianz
von Plofit und Polizciknüppel irn-mcr-schåilfelc Kontut.en ¿ìn-
r¡imr¡1."

AStA-Demonstr¿rtionen rv¿rl eineintensive Aufklär'ung-s¿rlbcit r¡or'-
ausgeg¿ìngen. So h¿ltten Sparta_l<istcn an del PädagogtschenIloclrsthulc cine Stoìpcr.ilr.t,r.kc
itufgeltaul. dit syrnbol iscl'r die
Ausu'irknnge'n dcs HlìG demon-strielte. Vol c'inem überf üllten
Gell-r'ranistiksemin¿rr. wlrlde'n Ein-
1l'itlskarten r¡erkauf t.

Hannover:
Spartakus ruft auf :
WähIt DKP!

,.Auf jeden Fall weitermachen,
dies war nur unsere er-ste Ant-wort", das war die fast durch-
gängige Meinung unter den De-
monstranten in Hannover. Hier
waren es 2500 gewesen, die nach
einer interessânten Aktionswochein Hannover dernonstrierten. Am
Montag war Auftakt gewesen.
Mit einem Wurfspiel machten
Spartakisten die Studenten aufdie Demonstration aufmerksam.
Getroffen werden konnte Regel-
studicnzeit. Numerus clausus und
anderes leider bekanntes. Preise

A,alen Materialien des Spartakus.It.,m Beispiel rotð ntattei-Ausga-
l¡en. Mao-Broschüren und natür-
lich Materialien zum HRG.

ln einer ersten Stellungnah-
me erklärte der Bundesvor-
sland des MSB Spartakus
einen Tag nach den Demon-
strationen:

Der Aktionst¿g des t'tls gcgt.¡¡ das
Iloehschulrah¡ncllg{,\t.lz n'ar t'in
r+'ichtiger Erfolg. Nr.lrt'¡¡ zthlloscn
Vcranstaltungt'n urrd :rndt'rt'¡l .lk-
tiontn u'urdt.n in r.i¡¡t'r llciht r.on

^Städten l)cnt{rrì\triìlir)nt'n mit
, fber 20 000 'I'r.ilnthrrrcrr¡ rlurch-

Teführt. I)ie l)r.rnoltstrùtioltcn
und Kundgebungen brachttn die
Geschlossenhrit tlt'r 'I't ilrre hmt r
au,f der Basis rler Solìrrtfrlrdr.run-
grn des vds zum ¡lr¡sdruck:

l. Keine Regeldtudienzeit
2. Kein Ordnung,srecht
3. Verankerung dt'r lt'rfaßterr

Studentens,chaft mit politi-
schem ilIandat

4. Erhaltung u¡rd ¡\urb¿u der dc-mokratischen Sclbslverwal-ç'altung de r llochschulen,gleichberechtigte Mitbrstim-
mung aller Hochschulangehö-
rigen

5. Dernokratische Þ'orschungs-
kontrolle.

Die Kundgrbungen r¡'urclen durchdas Auftretrn ¿ktiver t'*r¡,erk-
schafter und Betriebsrâte zu Ma-
nifeËtationen des gemeinsame n
Kampfes von Studenten und Ar-
beite¡klsss¡ für eine Wissen-
sehaft u,nd Ausbildu¡g im Inf,er-
osse der erbfitËnden Bevälkerung
der Lehrltnte, Schülcr und Stu-

Am Dienstag blldete eine in den
,,HRG-Rahmen" eingespannte
Puppe den Sammelptrnkt für die
Diskussionen unter den Studen-ten. Am Mittwoch wurden die
Sludcnten in den einzelnen Faclr-
bereichen durch eine Sandwich-
demo durch die Uni noch einmal
auf die Notwendigkeit angespro-
chen, am Freitag mitzumachen.
Und am Donnerstag endlich trat
der staatliche Zwangsexmatriku-
lator in der Mensa auf. der mit
persönlichen Gutachten allen Stu-
denten, die lánger als B Semester
studiert haben, ihre Exmatriku-
lation ankündigte.
Der Spartakus wies in der Vor-
bereitung und während der De-
monstration auf die zugleich lau-
fende Landtagswahl hin. Dcnn
studentischer Kampf findet ja
nicht im Abseits von allgemein-
politischen Entwickìungen st¿rtt.
Und auch für die Studcnten ist
es entscheidend. wer in den Land-
tag kommt. Darum lief del Spar-
takus auf, DKP zu rvählen, denn
unter allen I{andid¿rten unter'-
stützten allein die Kotnmunislen
vorbehaÌtlos die Forderungen der

denten, Dbenso wir die Arbeiter
müssen die Studentq,n ihre Inter-
essen im einheiúllchen und orga-
nisierten Kampf gegen Großk¿pi-
tal und ßeaktion selber s'ahrneh-
men: Das u,¿r die Arrlr,'ort der
f)emonstranten auf die Regie-
rungserklârung llerlmut Schmidts
und ¿uf tiie v¡'rsclr¿irfttn Angriffe
der äulSersten Reaktion gegen die
sozialen und dt'mokr¿fischen
Rechtr dcr Stutlctrtt ¡r.
I)¿mit hat¡en tlie Studenten am
lds-rlktiorrstag dt'n ei¡rzig richti-
gen lTcg zur Vt'rbcssr.rung ihrer
l,agc trcschrittcn. Dies ist in dergtgenuärtigen inrren¡rolitischen
Lagt unr so höhrr zu bctvt'rten,
als tlie l¡r'rrscht'ndt' Klasse dt'n
I)nrck auf die Studenlenl¡crr'e-gung in¡nrens verschiirl't. Ilies
kommt auch darin zum r\usdruck,
tlaß dic rechten und ultra.Iinktrr
S t ud(.nt enorganisatir¡nr.lr eine
mðssive Kam¡ragnc mit dem Ziel
e¡rlfaltet hatten, dir Studt'nten
von drr Teilnahmt' an den IIRG-
.lktionen abzuhalten. l)*mgegen-
ütrer hat das i¡n vrls geschlossene
Iiündnis zruischrn ÌIarxisten, So-
zialdcmokraten und Litreralen er-
ste s icht.igt' Erfolgr gtzt itigt.
.letzt kommt es darauf ¿n, dt'n
Protest gege¡¡ das [IRG, tl¿s noehim .luni vrrabschiedet werd¬n
soll, nicht verstummen zu l¡rssen.
Für dir l)urthsetzurrg unserer So-
fortforderungen muß der konti-
nuirrliche Kampf zur demokrati-
schen Veränderung des Studiums
ver¡tÌi.rkt llerden, mrhr Studen-
ten müssen in d¿n Organen der
verf¿Blen . $tudontenschaft mitar-
beiten. Und çor allem: Nosh vlel
mehr Studenten müssen sieh im
MSß Spartahus organisi¿¡en, der
MSB als aktive . initiativreiche,
vsrwãrtsdräntende, einigende,
gende, revolutionâre Kr¿ft an den
IXoshschulen ¡nu8 weiterhin ge-
stärkt werden!

Studenten, die im gemeinsamen
Interesse von Arbeitern und Stu-
denten liegen.
In Bevölkerungsflugblättern wur-
den die Hannoveraner über Ziel
und Forderungen der Studenten
informiert. Daß sie der Demon-
stration positiv gegenüberstan-
den. spiegelte sich am nächsten
Tag auch in der Presseberichter-
stattung r,vieder. die das Verstând-
nis für die studentischen Forde-
rungen nicht zurückhalten konn-
te.

V,
IJli

Bremen:
Bevölkerung
reagierte positiv

Freiburg:
DGB stimmt VDS-
Forderungen zu

In I¡r'eibr"rlg dc.ntr¡lts1r'ier1t'n iibcl'
I500 51uclelt1cn. Irr-il clit' Nlkclizin-
stuclenlr¡r-l in ihlt:nl Stt cil< gc'gen
dcn innclc'n Nurrc'Lurs cl¿ursLrs s.'¿ìL
diese De r-r-lonslt'rì1ion ein n'ich1i-gcl Höhe¡tlrnkl il-rr.et. Kam1tlgt.rr..
Zuvor' Ìr¡ttc'r't sic ,schon 10 000 Un-
lelsclrlillcn an Infoständcn in cìcl
St¿rdt Iür' ible F olclcnltlÉlcn gc-
s¿rnrmelt.
So splach clann auch anf dcl
Kur-rdgc.br-rng nebcn dcnl,Iugcrrd-
bildungslefct'cnle¡t clcs DGB Ii-il
B¿rden cin Vcltrctcl cle.s Stlc'ik-
r'¿r1e-s dcl Medizincr.
Del DGB-Ver1r'eter stcllte das ge-
meins¿ule Intclesse r¡on ALI¡oitcl'-
ìugt'nd und Sludt'lrlcn lrn (.incr'
demokr'¿rtischen Ausbildung hcr-
¿u-rs und elklär'tc' die vollc Solida-
t'itài1 dcs DGB mit dcn Ft¡rdclun-
gen der Sludcntcn. Insbc.sondclc.
vclr¡,'ies cl auf die 2ll 'Ihese'n des
DGB. in denen sich dic Gerverl<-
schaften für' den Elh¿tlt clcr ver'-
f¿rßten Studentensclraftcn t-t-lit po-
lilischem Mandat ¿rus-sltrechen.
Weiter hob er die Zn-slimmung
des DGB 1ür die Fordsrungcn des
VDS hervor'. jedcs Ordnurlg-srecht
¿rus dem HRG hcrauszul¿rssetr.

Weit über' 1000 Studenten demon-
strierten in Blemen. Dulch Un-
tclschriftcnaktióncn wat in clcr
Univel'sität rnobilisicrl rvorclcn.
In den Tagen zuvor wurden an
Betrieben und Vell<chrsl<noten-punkten Flugblätter verteilt. So
u'¿rL dic Re¿rktion del Bcvölke-
lung aucl-r positiv.
Auf dcl Kr-rndgebur-r¡1 spLaclrcn
Achim Klug ftir dic. Kontrlcnz
Bremer ASten und Urve F,nipnl
\¡on der Gesamtschr-rlverlrctung.
Dic gr'ößte Zustirnmung c.r'hie lt
del Belr'iebsr:rl Jürgcn Ebbe ls.
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Der Komsomol, das sind nidrt nur
die im kommunistisdren Jugend-
verband der Sowjctunion organi-
sierten 34 Millionen junger Men-
schen zwisdren 14 und 27 Jahren.
Komsomol und I(omsomolzen
sind im Leben dieses Landes cin
sozusagen stehender Begriff.
Wann immer beim Aufbau des
Sozialismus in der Sowjetunion
besonders wictrtige Wasserkraft-
werke, Metallurgiezentren, Werke
größten Ausmaßes gebaut $/ur-
den, ist der Komsomol damit be-
traut worden. Das Ansehen der
Komsomolzen und die Erwartun-
gen, die man in sie setzt, hängen
aber audr mit den Heldentaten
zusammen, die zahllose von ih-
nen während des Bürgerkrieges
und insbesondere des Krieges ge-
gen Hitlerdeutsctrland vollbradtt
haben.
Ictr habe inzwisdten an zwei Kon-
gressen des Komsomol, dem 16.
und 1?., teilgenommen. Der Un-
tersdried zwisctren ihnen besteht
vor allem in den Aufgaben, die
sich der Jugerrdverband beim
Aufbau der kommunistisd¡en Ge-
sellschaft stellt. Aufgaben, die
ihrer Bedeutung.und ihrem Um-
fang nadr immer größere Dimen-
sionen bekommen. Als BeisPiel:
Auf dem Komsomolzenschwer-
punkt Naberesc-trnije Tsdrelnij an
der Kama las idr ein TransPa-
rent: ,,Unsere Väter bauten Ma-
gnitka (das Metallurgiezentrum
der UdSSR), wir aber bauen
I(amas (das weltgrößte Lkw-
Werk)- ,,Kamas" war ein Diskus-
sionsthema des 16. I(omsomolkon-
gresses. Auf diesem Kongreß
ging es um Projekte, wie die
Baikal-Amur-Magistrale' eine
Eisenbahnverbindung, die bisher
in der Welt unter solctren geo-
graphisctren, klimatisdren und an-
deren Bedingungen noch nicht ge-
baut wurde. Diese neue ,,Trans-
sib", wie man sie auch nennt,
wird ein Industriegebiet ersdrlie-
ßen, das ungeheure Ausmaße,
aber audl gewaltige Bodenschätze
birgt. Und dafür wurde dem
Komsomol die HauPtverantwor-
tung übertragen. Näctrst den Par-
teitagen der KPdSU sind es die
I(ongresse des l(omsomol, die in
der Sowjetunion größte Beach-
tung finden. Das hängt mit der
Rolle zusammen, die die Jugend
im staatlictren und gesellschaft-
lidren Leben spielt. Daß sie seit
Gründung des Staates einbezogen
ist in die Verantwortung und den
Aufbau der sozialistisctre¡ Gesell-
schaft. ,"Heute wird keine widt-
tige, für das Leben des Landes
bestimmende Frage mehr ohne
die Jugend entsdrieden", sagte
L. I. Breshnew vor dem Forum
des Kongresses. Diese Feststel-
lung unterstrietren alle Diskus-
sionsbeiträge, die auf dem Kon-
greß gehalten wurden. Selbstbe-
wußt und kritisdt spractren junge
Arbeiter, Traktoristen. Inge-
nieure, \li/issenscùraftler und

Hubert Kuschn¡k, Korrespondent der
Tagesze¡tung der DKP, der UZ, in
Moskau.
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Künstler darüber, wie ihrer Mei-
nunÉ nacÙr das gemeinsame Ziel,
die lommunistisctre Gesellsctraft,
durctr bessere Organisation' grö-
ßeren Arbeitsenthusiasmus, An-
wendung und Beherrsdrung der
Fortsctrritte der tedrnisdr-wissen-
sctraftlictren Revolution, sdrneller
verwirklidrt wird.
..Lenin-Partij a-Komsomol"
áa" waren die Spredldröre der
5000 Delegierten, die während
des Kongresses immer wieder er-
klangen. Wer vor und im Verlauf
des l(ongresses mit den Delegier-
ten sprãdr, ko¡¡nte sPüren, daß
diese ãrei Worte die Verbunden-
heit der Komsomolzen mit der
Kommunistisdren Partei. ihrem
Gründer und Organisator aus-
drückten.
Unter den Delegierten waren die
meisten zum ersten Male Teilneh-
mer eines solchen Kongresses- Be-
eindrud<end war die Sadtlidtkeit
und Sachkenntnis, mit der sie
auftraten, ganz gleich um was
es dabei ging, um bedeuten e Er-
folge ihrer örtlidre¡r Komsomol-
orgãnisation, um vorbildlidre Lei-
stungen in der Schafzucht Ka-
sachttans, im Bergbau des Don-
bass (wo ein junger Hauer die
Tectrniker kritisierte, daß sie nodr
zu sctrwere Medranik konstruie-
ren), oder um die Erschließung
fernöstlicher Neulandgebiete.
Was die Sadrkenntnis angeht, so
liegt sie in dem außerordentlidr
hoñen Bildungsniveau begründet'
das auf dem Kondreß einmal
mehr zum. Ausdrudr kam, einem
Bildungs- und Ausbildungs-
niveau, für das der Staat alle
materiellen Voraussetzungen ge-
sctraffen hat, indem er die Zehn-
Klassen-Sctrulpf lidrt obligatorisdt
mactrte.
Kongresse von JugenCverbânden
zeichnen sictr gewiß nicttt durdr
Gleidrförmigkeit und Eintönigkeit
aus: Der 1?. Komsomolkongreß
hatte mitreißende, begeisternCe
Höhepunkte. So als Leonid Bre-
shnew zu den Delegierterr sPradr.
Als Vertreter der ersten l(omso-
molzengeneration, heute Vetera-
nen der Arbeiterbewegung, den
Kongreß begrüßten. Unter ihnen
Diplomaten, Generale, führende
Politiker der UdSSR. Auctr der
Generalsekretär des ZK der
KPdSU spradr von der Zeit, als
der l(omsomol noctr 300 000 Mit-
glieder zählte und er im Jahre
1923 eines davon geworden war.

Damals bildeten die Komsomcl-
zen ,,meist nur eine kleine Hand-
voll junger Menschen. Sie warenjedoù erfüllt von revolutionärer
Leidensdraft und Tapferkeit und
vollbradrten nidtt selten Helden-
tâten". ,,Als soldte", so sagte
Breshnew weiter, ,,kenne ich auctl
die späteren Generationen des
Komsomol. Der Enthusiasmus
und der Mut der Helden der er-
sten Planjahrfünfte werden dem
Volk auf immer in Erinnerung
bleiben". Und daß der Komsomol
seit jeher die internationale So-
lidarität zu seinen widttigsten
Prinzipien zählte, davon zeugten
die Vertreter der 135 internatio-
nalen Jugendverbände. die dem
Kongreß beiwohnten. unter ihnen
die Vertreter der drilenischen,
vietnamesisd¡en, arabisdren Ju-
gend. Auf dem Kongreß traf ictt
drei Komsomolzinnen als Dele-
gierte wieder, die ich 'Wochen

vorher in Magnitogorsk kennen-
lernte. Ictr hatte sie damals ge-
fragt, wie die internationalisti-
sctre Erziehung des Komsomol in
ihrer Stadt vor sictr Fehe. Eines
der vielen Beispiele, die sie nann-
ten, beeindruchte .mic}t beson-
ders: Einer der Komsomolzen,
die sictr als erste als Freiwillige
zum Bau der Baikal-Amur-Magi-
strale meldeten, hatte sdron vor-
her, ebenfalls freiwillig, beim
Bau einer Eisenbahn in Chile
mitgeholfen.Jewgenij Tjasctrelnikow, der
1.. Sekretär des Komsomol, ver-
sidrerte den anwesenden Jugend-
vertretern aus über 100 Ländern,
daß der ,,Leninsdre Komsomol
und die sowjetisdre Jugend für
die Festigung des Friedens in der
ganzen Welt, für die Verteidigune
der Freiheit und Unabhängigkeit
der Völker ihre Kräfte und Ener-
gie nidrt sdronen" werde.

me cheldun
ohne dleJugend
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lne Entscheldun SoÍortprogramm
ohne dleJugend derJú

Diese Tatsache þewiesen nicht
zuletzt die 20 internationalen De-
legationen, u. a. aus der UdSSR,der DDR, Südvietnam, Chile,
Frankreich, Italien usw. und den
vielen Gästen aus der BRD, u. a.
von der Naturfreundejugend, dem
VDS, dem MSB Spartakus, dem
SHB, der Initiative Internationale
Vietnamsolidarität, dem Verband
der Kriegsdienstverweigerer, dem
Koordinationsbüro von Freizeit-initiativen und anderen mehr.Der Vorsitzende der Jungdemo-
kraten, Theo Schiller, betonte in
einem Grußschreiben dieglichkeit von gemeinsamen
tionen.

Mög-
Ak-

Zwei Tage lang berichteten die
Delegierten und Gastdelegierten
von ihren Erfolgen undErfahrun-gen, die sie im Kampf für die.
Rechte der arbeitenden und ler-
nenden Jugend errungen haben.
Grundlage dieser vielfältigen Ak-
tionen war und ist weiterhin das
Aktionspiogramm,,S Grundrechtefür die Jugend", das auf dem III.
Bundeskongreß in Stuttgart be-
schlossen worden war.
Die Erfolge des I(ampfes zeigten
sich anschaulich: in zwei Jahren
wurden 230 neue Gruppen ge-gründet; es existieren jetzt also
500 Gruppen der SDAJ in allen
Teilen der BRD, auch in Teilen,
die noch vor kurzem als ,,WeißeFlecken" bei der Arbeit galten.
Die Arbeit wurde vor allem auf
dem Schüler- und dem Freizeit-
sekior verstärkt. Im März gab der
Bundesvorstand der SOÀ¡ den
:Entwúrf von Schülerforderungen
heraus. 34 Schülergruppen traten
bisher korporativ der SDAJ bei.:Der Freizeitkongreß, den die
SDAJ gemeinsam mit dem Ju-
gendmagazin elân in Saarbrückendurchführte, zeigte die Fort-
schritte in der Arbeit auf diesem
Gebiet.
Höhepunkte des Kongresses r\¡a-
ren immer wieder Auftritte von

internationalen Gästen, insbeson-
dere von Vertretern des l¡enin-
schen .I(omsomol, der FDJ, der
Jugend für die Befreiung Viet-
nams und des Kommunistischen
Jugendverbands Chiles. Die Dele-
gierten bekundeten immer wiederihre unverbrüdrlidre Solidaritätmit den kämpfenden Völkern
Vietnams und Chiles. Und es
blieb nicht bei solchen Bekundun-
gen. Viele Delegierte berichteten
von den zahlreichen Solidaritäts-
aktionen, die die Gruppen durch-geführt hatten. Z. B. sammelten
die Bochumer allein 10 000 DMfür die Unidad Popular. Die De-legierten beschlossen einmütig,
solche Aktionen wie ,,Ein Stun-
denlohn für die Unidad Popular"
und ,,Eine Schule für Nam Ha".
verstärkt in den Mittelpunkt ih-
rer Aktionen zu stellen. Ein Hö-
hepunkt dei internationalen So-
lidarität wurde auch die Abend-
veranstaltung, auf der neben vie-
len anderen auch die chilenische
Gruppe Inti Illimani auftrat.
Wie ein roter Faden zog sich die
Erkenntnis durch den Kongreß:
Will die Jugend etwas eneictren,
dann nur durch ihr gemeinsames
Handeln. Die vielen Delegationen
aus der BRD 2eigten die Fort-
schritte auf diesem Wege auf. Im
Rechenschaftsbericht und in zahl-reichen Diskussionsbeiträgen
wurde immer wieder hervorgeho-
ben, daß diese Tatsache auch fürdie neue Bundesregierung gilt.
Der neuen Bundesregierung wur-
de ein Sofortprogramm genannt,
in dem Wege aufgezeigt wurden,
wie die Redrte der arbeitenden
und lernenden Jugend durctrge-
setzt werden können.
Einer der vielen Höhepunkte des
Kongresses war auch das Gruß-
wort von Veteranen der Arbeiter-
jugendbewegung an die Delegier-
ten und Gäste. Dieses Auftreten
bekundete die Verbundenheit der
SDAJ mit der Tradition von ?0
Jahren deutscher Arbeiterjugend-
bewegung. ,,Jung und alt vereint,
schlagen den Klassenfeind!" So
schallten immer wiedèr Sprech-
chöre durch die Niedersachsen-
halle. .In dem Grußwort wurde
hervorgehoben: Die SDAJ steht
in der Tradition der sozialistisch-kommunistischen Arbeiterju-
gendbewegung.

Herzlich verabschiedeten die De-
legierten den bisherigen Vorsit-
zenden Rolf Jürgen Prierher, der ,

neue Aufgaben im Präsidium der
DI(P übernimmt. Zum neuen Vor-sitzenden wurde Ttlolfgang
Gehrcke gewählt.
Wahlen und Beschlußfassung
zeigten deutlich: die SDAJ ist
fest in sich geschlossen und wird
auch so einheitlich ihre nächsten
Aufgaben anpacken. Dieser IV.
Bundeskongreß gâb die besten.
Voraussetzungen für weitere Er-
folge der SDAJ im KamPf für die
Grundreihte der arbeitenden und
lernenden Jugend!

ßuth Sauèrwein
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Damals bildeten die Komsomcl-
zen ,,meist nur eine kleine Hand-voll junger Menschen. Sie warenjedodr erfüllt von revolutionärerLeidensctraft und Tapferkeit undvollbradrten nieht seiten Helden-
!ate1". ,,Als solctre.., so sagteBteshnew weiter, ,,kenne ictr auctro_te späteren Generationen dest(omsomol. Der Enthusiasmusund der Mut der Helden der ôr-
s_te_n Planjahrfünfte werden dem
J,o15 agf immer in Erinnerungotetben,.. und daß der Komsomolseit jeher die internationale So-udarität zu seinen wichtigstenPrinzipien zählte, davon zeùgtenclie Vertreter der lB5 internaltio-n_ate¡r Jugendverbände. dÍe demÁongreß beiwohnten. unter ihnendie. Vertreter der ctrilenischen,vretnamesischen, arabischen Ju-gend. Auf dem Kongreß traf ictrorei Komsomolzinnen als Dele-gierte wieder, die ictr Wochen

vorher in Magnitogorsk kennen-
lernte. Iclr hatte sie damals ge-
fragt, wie die internationalisti-
sclre Erziehung des Komsomol inihrer Stadt vor sidr gehe, Eines
der vielen Beispiele, die sie nann-ten, beeindruckte .midr beson-
ders: Einer der Komsomolzen,
die sidr als erste als Freiwillige
zum Bau der Baikal-Amur-Magi-
strale meldeten, hatte sdron vor-her, ebenfalls freiwillig, beimBau einer Eisenbahn in Chile
mitgeholfen.JewgenÍj Tjaschelnikow, der
1.. Sekretär des Komsomol, ver-
sidrerte den anwesenden Jugend-
vertretern aus über 100 Ländern,
daß der ,,Leninsdre Komsomol
und die sowjetisdre Jugend für
die Festigung des Friedens in der
ganzen 14¡elt, für die Verteidigune
der Freiheit und Unabhängigkeit
der Völker ihre Kräfte und Ener-
gie nidrt sdronen" werdè.

,,Uns wird nichts geschenkt! Jede Verbesserung für die Ar.
beiterjugend muß von ihr erkämplt werden. Gemeinsam!" Die-
se Worte, die der neugewählte SDAJ-Vorsitzende Wolfgang
Gehrcke auf einer kämpferischen Abschlußveranstaltung
sprach, hätten über dem gesamten lV. Bundeskongreß der
Sozialistischen Deutschen Arbeiterjugend stehen können. Die
578 Delegierten (Durchschnittsalter: 19,9 Jahre; 75 Prozent
Lehrlinge und junge Arbeiter) repräsenlierten selbstbewu8t
eine Organisation, die in den sechs Jahren ihres Beslehens zu
einem festen Bestandteil der nationalen und internalionalen
Jugendbewegung geworden ist.

AUch SDAJ-Genossen in Uniform nâhmen am Kongreß teil.

nidtt durdr
und Eintönigkeit

, I

I



Das
Krähen
des gallischen
Hahns

internationales

Frankreich nach
der Wahl
von J. Büscher
Gern gebe ich es nicht zu, aber ich habe sie zunächst benei'
det: die Anhänger Giscard drEslaings, als sie in der Wahl-
nacht auf den Champs-Elysees den Sieg feierten. Doch es war
nicht das Volk von Paris, das da auf den Straßen war. Selbst
die FAZ berichtele, die Spontaneität sei nicht so echt gewe-
sen, wie es scheinen sollte, und manche Scharen seien offen-
bar von fernher angereist. Und Jubel brach immer nur dann
aus, wenn die Fernsehscheinwerfer aufleuchtelen.

Also wohl doch keine Siegesfeier,
die beneidenswert wäre. Es
scheint sich doch zu lohnen, auf
den Tag zu warten, an dem nicht
Statisten auftreten, sondern an
dem Paris auf den Beinen sein
wird, um den Sieg des Volkes,
um den Sieg der vereinten Lin-
ken zu feiern. Und es ist gut mög-
lich, daß das eigentliche Ergeb-
nis der französischen Wahlen in
der Erkenntnis liegt, daß es
nicht mehr weit sein kann bis zu
diesem Tag. {Jbrigens ist auch die
französische Bourgeoisie klug ge-
nug, um eine solche Entwicklung
vorauszuahnen. Eines ihrer
Sprachrohre, die Zeitung ,,LesEchos" schrieb: ,,Der Vorsprung
Giscards ist so schwach, daß man
nicht von einem politischen Sieg,
kaum von einem Erfolg sprechenkann... Spektakulär dagegen ist
der Aufstieg der Linksunion.
Richtig! Ihre 49,19 Prozent be-
deuten nur 422 791 Stimmen Ab-
stand vom Sieger bei insgesamt
26 3?4 035 Stimmen. Fast sechs
Prozent mehr für Francois Mit-
terrand als im ersten Wahlgang.Der 19?3 bei den Parlamentswah-len erreichte Höchststand von
46,69 Prozent wurde aufs Neue
überboteu*. Die Linke ist es, die
auf dem Vormarsch ist.
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Ein Optimismus, der sich nicht
nur auf Zahlen stützt. So kannman es Giscard schon heute
schriftlich geben, daß er mit den
sozialen und ökonomischen Pro-
blemen . des Landes nicht fertig
werden wird. Giscard ist, wer
könnte daran zweifeln, der Mannder französischen Bourgeoisie.
Man hat ihn nicht in den Elysee-
Palast gehieft, damit er dort Ar-
beiterpolitik macht. Dieser Mann
hat seit 11 Jahren einen bestimm-
ten Kurs verfolgt, der. sich gegen
die Interessen der französischen
Arbeiterklasse richtete. Im Wahl-
kampf hat er nun Versprechun-
gen gemacht, die im Widerspruch
mit allem standen, was er vorher
getan hat. Ähnliches gibt es na-
türlich bei uns auch. Nur, in
Frankreich wird man dem Erin-
nerungsvermögen des Präsidenten
entschiedener nachhelfen. Die
Kräfte, die dafür sorgen werden,
sind stark genug. Es liegt nicht
mehr in der Hand der Regierung,
allein zu bestimmen, was auf die
Tagesordnung der französischen
Politik gesetzt wird.
Die sozialen Kämpfe werden also
weitergehen, ja an Schärfe zu-
nehmen und das nicht nur weil
die Preissteigerungsrate über 10
Prozent beträgt. Es geht dann in

den Lohnkämpfen nicht nur um
den Pfennig oder die Mark. Den
französischen Werktätigen ist
doch seit dem Wahlsonntag be-
wußt, daß es eine wirkliche Poli-
tische Alternative gibt. Die un-
ausweichliche Verschärfung der
sozialen Gegensätze einerseits
und die allen bewußt gewordene
Chance einer demokratischen und
sozialistischen Entwicklung des
Landes andererseits ergeben eine
Mischung, die für die Herrschaft
des französischen Kapitals töd-
Iich sein könnte.
Es war schon ein Vergnügen, in
der Bundesrepublik mitansehen
zr] können, was für Eiertänze
Bonner Politiker und Journali-
stenschickeria vollführten, wenn
sie sich zur französischen Links-
union äußern sollten. Das Wort
von den ,,besonderen Bedingun-
gen" in Frankreich machte die
Runde. Demnach sei in Frank-
reich ,,alles anders", so daß man
den Eindruck haben konnte, die-
ses Land läge auf dem Mond.
Frankreich, aber, das sei diesen
Herren gesagt, liegt vor unserer
Haustür.
Seitdem in Frankreich das Bünd-
nis von Kommunisten und So-
zialisten existiert, gibt es bei uns
nichts als Kassandras, die vor al-
lem der Sozialistischen Partei -wie die SPD Mitglied der ,,So-
zialistischen Internationals6'¡ -den drohenden Untergang in der
,,kommunistischen Umarmung"
voraussagen. Alles schlechte.
Propheten, die Union der Links-
parteien wirkte sich für alle Be-
teiligten positiv aus. Die Soziali-
stische Partei war noch nie so
stark wie heute.
Vollends lächerlich betrugen sich
diejenigen, die sich bei uns als
die wahren Freunde Mitterrands
aufspielten; ihm gute Ratschläge
erteilten, die immer wieder auf
das eine hinausliefen, er möge
sich doch von den Kommunisten
lösen. Es ist diese Aktionseinheit
von Kommunisten und Sozialde-
mokraten, durch die die Einheit
der Arbeiterklasse Frankreichs
hergestellt wurde, die für Herrn
Strauß aber auch für Herrn'
Schmidt ein wahres Schreckge-
spenst ist. Sie wird bleiben, auch
nach den Wahlen. Sie wird blei-
ben als ständige Herausforderung
nicht nur für die herrschende
Klasse Frankreichs, sondern ganz
Westeuropas.
Die Linksunion ist die Garantie
dafür, daß das Abschneiden
Francois Mitterrands keine Episo-

de bleibt, nicht mot'gen schon
vergessen ist. Deshalb sind die
Herrschenden auf beiden Seiten
des Rheins auch so besorgt um
die,,Zukunft Frankreichs".
Das gemeinsame Programm und
die Linksunion ist ein Muster mit
Wert. Ein Ende der gegenwär'tigen
Krise des Kapitalismus ist nicht
abzusehen. Für dÍe Arbeiter und6
ihre Gewerkschaften wird sich'
die Frage nach einem Ausweg
aus Inflation und Arbeitsplatzun-
sicherheit immer dringender stel-
len. Die tiefgreifenden sozialen
Reformen des ,,programme com-
mune" zeigen einen Weg.
Ebenfalls in der Krise befinden
sich diejenigen sozialdemokrati-
schen Parteien, deren Führungen
einen prokapitalistischen Kurs
steuern. Im Gegensatz zur So-
zialistischen Partei Frankreichs
geht ihr Einfluß zurück. Interes-
sant ist nun, daß der Aufstieg
der Partei Mitterrands begann, als
sich dort diejenige Strömung
durchsetzte, die für eine linke Po-
litik und für die Annäherung
an die KP plädierte. Das kluge
Verhalten der Kommunisten er-
Ieichterte diesen Prozeß. Als
der damalige Präsidentschafts-
kandidat der Sozialisten, Deferre,
ganze fünf Prozent bekam - der
Kommunist Duclos erzielte nahe-.
zu 20 Prozent der Stimmen {war es KP-Generalsekretär Mar-
chais, der sich an die Sozialisten
mit einem Angebot zur Koopera-
tion wandte. Was in der Vergan-
genheit immer wieder abgelehnt
worden war, zum Schaden der
Sozialisten.
Übrigens ist die Linksunion auchein Muster mit Wert, um mit
einem Problem fertig zu werden,
daß die SPD bei uns so brennend
interessiert, die ,,Wähler der Mit-
te" zu gewinnen. Mitterrand ge-
lang der Einbruch in die Anhän-
gerschaft der Gaullisten - und
zwar mit einem konsequent lin-
ken Wahlprogramm.
Sicher, in der Bundesrepublik
liegt noch ein langer Weg vor
uns, um zu ,,französischen Ver-
hältnissen" zu kommen. Die Er-
eignisse jenseits des Rheins aber
werden uns helfen. Das Beispiel
ist gegeben. Angesichts der revo-
lutionären Entwicklung Frank-
reichs stellte Karl Marx vor mehr
als hundert Jahren fest: Es wirdder Tag kommen, da wird dasKrähen des gallischen Hahns
auch das Zeitalter der Morgen-
röte für Deutschland ankündigen.
VoiIà, er hat gekräht.
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den Lohnkämpfen nicht nur um
den Pfennig oder die Mark. Den
französischen \ilerktätigen ist
doch seit dem Wahlsonntag be-
wußt, d¿iß es eine wirkliche poli-
tische Alternative gibt. Die un-
ausweichliche Verschärfung dbrsozialen Gegensätze einerseits
und die allen bewußt gewordene
Chance einer demokratischen und
sozialistischen Entwicklung des
Landes andererseits ergeben eine
Mischung, die für die Herrschaft
des französischen Kapitals töd-
lich sein könnte.
Es war schon ein Vergnügen, inder Bundesrepublik mitansehenztt können, was für Eiertänze
Bonner Politiker und Journali-
stenschickeria vollführten, wenn
sie sich zur französischen Links-
union äußern sollten. Das \Mort
von den ,,besonderen Bedingun-gen" in Frankreich ma'chte die
Runde. Demnach sei in Frank-
reich ,,alles anders", so daß man
den Eindruck haben konnte, die-
ses Land läge auf dem Mond.
Frankreich, aber, das sei diesen
Herren gesagt, liegt vor unserer
Haustür.
Seitdem in Frankreich das Bünd-nis von Kommunisten und So-
zialisten existiert, gibt es bei uns
nidtts als Kassandras, die vor al-
lem der Sozialistisdren Partei -wie die SPD Mitglied der ,,So-zialistischen Internationals¡1.. -den drohenden Untergang in der
,,kommunistischen Umarmung,,voraussagen. Alles schlechte.
Propheten, die Union der Links-parteien wirkte sich für alle Be-teiligten positiv aus. Die Soziah-
stische Partei war noch nie so
stark wie heute.
Vollends lächerlich betrugen sich
diejenigen, die sich bei uns als
die wahren Freunde Mitterrands
aufspielten; ihm gute Ratschläge
erteilten, die immer wieder aufdas eine hinausliefen, er möge
sich doch von den Kommunisten
lösen. Es ist diese Aktionseinheit
von Kommunisten und Sozialde-
mokraten, durch die die Einheitder Arbeiterklasse Frankreichs
hergestellt wurde, die für HerrnStrauß aber auch für Herrn.Schmidt ein wahres Schreckge-
spenst ist. Sie wird bleiben, auchnach den Wahlen. Sie wird blei-
ben als ständige Herausforderungnicht nur für die herrschende
Klasse Frankreichs, sondern ganz
\üesteuropas
Die Linksunion ist die Garantiedafür, daß das Abschneiden
Francois Mitterrands keine Episo-

de bleibt, nicht morgen schon
vergessen ist. Deshalb sind die
Herrsclrenden auf beiden Seiten
des Rheins auch so besorgt um
die,,Zukunft Frankreichs".
Das gemeinsame Programm und
die Linksunion ist ein Muster mit
Wert. Ein Ende der gegenwärtigen
Krise des Kapitalismus ist nicht
abzusehen. Für die Arbeiter und4ihre Gewerkschaften wird sichVdie Frage nach einem Ausweg
aus Inflation und Arbeitsplatzun-
sicherheit immer dringender stel-len. Die tiefgreifenden sozialen
Reformen des ,,programme com-
mune" zeigen einen Weg.
Ebenfalls in der Krise befindensich diejenigen sozialdemokrati-
schen Parteien, deren Führungeneinen prokapitalistischen Kurs
steuern. Im .Gegensatz zur So-
zialistischen Partei Frankreichsgeht ihr Einfluß zurück. Interes-
sant ist nun, daß der Aufstieg
der Partei Mitterrands begann, alssich dort diejenige Strömung
durchsetzte, die für eine linke po-
litik und für die Annäherungan die KP plädierte. Das kluge
Verhalten der Kommunisten er-leichterte diesen Prozeß, Alsder damalige Präsidentschafts-
kandidat der Sozialisten, Deferre,
ganze fünf Prozent bekám - dei
Kommunist Duclos erzielte nahe-.zu 20 Prozent der Stimmen {war es KP-Generalsekretär Mar- -'

chais,.der sich an die Sozialistenmit einem Angebot zur Koopera-tion wandte. Was in der Vergan-genheit immer wieder abgelehntworden war, zum Schaden der
Sozialisten.
tlbrigens ist die Linksunion auchein Muster mit Wert, um mit
qin^eq Problem fertig zu werden,
daß die SPD bei uns so brennendinteressiert, die ,,Wähler der Mit-
_t"" ,q gewinnen. Mitterrand ge-
lang der Einbruch in die Anhäi-gerschaft der Gaullisten - undzwar mit einem konsequent lin-
ken Wahlprogramm.
Sidrer, in der Bundesrepublikliegt noctr ein langer Weg voruns; um zu ,,französischen Ver-hältnissen" zu kommen. Die Er-
eignisse jenseits des Rheins aberwerden uns'helfen. Das Beispielist gegeben. Angesichts der revo-lutionären Entwicklung Frank-
reichs stellte Karl Marx vor mehrals hundert Jahren fest: Es wirdder Tag kommen, da wird dasKrähen des gallischen Hahnsauch das Zeitalter der Morgen-
röte .für Deutsctrland ankündlgen.
Voilà, er hat gekräht.
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Ein Optimismus, der sich nichtnur auf Zahlen stützt. So kannman es Giscard schon heuteschriftlich geben, daß er mit densozialen und ökonomischen pro-
blemen . des Landes nicht fertigwerden wird. Giscard ist, weikönnte daran zweifeln, der Mannder französischen Bourgeoisie.
Man hat ihn nicht in den Elysee-
Palast gehieft, damit er dort Ar-beiterpolitik macht. Dieser Mann
hat seit 11 Jahren einen bestimm-
ten Kurs verfolgt, der. sich gegen
die Interessen der französischen
Arbeiterklasse richtete. Im Wahl-kampf hat er nun Versprechun-gen gemacht, die im Widerspruchmit allem standen, wâs er vorhergetan hat. Ähnliches gibt es na-türlich bei uns auch. Nur, inFrankreidr wird man dem Erin-
nerungsvermögen des Präsidenten
entschiedener nachhelfen. DieKräfte, die dafür sorgen werden,sind stark genug. Es liegt nicht
mehr in der Hand der Regierung,
allein zu bestimmen, was auf die
Tagesordnung der französischen
Politik gesetzt wird.
Die sozialen Kämpfe werden also
weitergehen, ja an Schärfe zu-
nehmen und das nicht nur weildie Preissteigerungsrate über 10
Prozent beträgt. Es geht dann in

rb-Sonderreportage
von Hans LebrechtI
Je-rusalem liegt auf Hügeln. Zwischen Hügeln gibt es auch
Täler. ln einemdieserTäler zimmerte derSage nãd,¡ Jesussein
Kreuz.ln diesem maler¡scüen Tal inmitten der Großstadl liegt,
zw¡schen alten Olivenbäumen und von hohen Mauern umge-
ben, ein Kloster aus dem 7, Jahrhundert, und darin ist das
Grab des grusinischen Heldeneposdichteré Sehota Rusthâweli.aus dem 12. Jahrhundert. Auf dem angrenzenden Hügel liegtdie Kna.eset, das israelische parlamenln und d¡e häßlich ge-
bautèn Re_gierunglgebäude. Nicht weit áavon steht, aulãinäm
anderen Hügel, die für die Mohammedaner heilige Omar-Mo-

Hans Lebrecht ist Korrespondent
der Tageszeitung der DKP, der UZ,
in Tel Aviv.

sch¬e, darüber der Olivenberg, ein cfirisilic*rer \lValllahrtsort,
und darunter d¡e von rel¡g¡ösen Juden angebetete Klage.
mauer, e¡n Rest des alten Salomonischen Tempels.
lch könnle noch lange fortfahren in der Lisle der Gedenkstät-
ten jahrtausendealter blutiger Fehden und friedlicher.Ein-
tracht - seit der Eroberung Jerusalems durch David, König
der Juden, bis zui Gegenwart. Diese Geschichte illustriert nurden Hintergrund zur Konfusion der gerade jetzt zwischen
Realismus und e¡ngehämmerten lllusionen zerrissenen Jugend
lsraels.

Am 25. Jahrestag der Unabhän-gigkeit Israels (Mai 19?3) rollteeine .modern ausgerüstete undprovokative Militärparade durchdie Straßen Jerusalems. sowohlim israelischen Teil, als auch aufdem seit Juni 1967 besetzten ara-
bischen Teil.
Ein Jahr später - am 26. Jahres-tag - marschierten einige tau-
send Jugendliche, Studenten, In-telligenzler, Künstler, junge Ar-
beiter, betont nur in dem israeli-
schen Teil Jerusalems, unter Lo-
sungen für Frieden ohne Okku-
Pation, \Mohnungen für junge
t'aare anstatt,,Fertige Tatsachen"

(israelische Siedlungeri im besetz-
ten Gebiet); Zukunft ohne Kriege,
usw. usw. ,,Wir wollen der vor-jährigen übersteigerten Militär-
parade einen Friedensmarsch ge-
genüberstellen" - betonten dieOrganisatoren gegenüber der
Presse.

Es war wohl das erste Mal in derGeschichte Israels, daß so etwasam Unabhängigkeitstag möglichwar, daß eine solche Demonstra-tion einer breiten palette vonKriegsgegnern aus vielen politi-
schen Parteien und paiteiloie zu-
standekarir und .von einer breiten

0ffentlichkeit sympathisch ak-zeptiert wurde. Zum Abschluß
des Aufmarsches trafen sich all
die Tausenden zu einem gewalti-
gen Picknick à la Hydepark, d. h.mit politischen A_ussprachen, ge-
rade in jenem Tal des Kreuzes,nahe den alten Klostermauern
und der Knesset.

Der Gegensatz Militärparade 1973
und Friedensmarsch 1974 spiegelt
den sogenannten ,,Erdrutsch" wi-
der, welchen der Oktober 1973er
Krieg in dér israelischen Õffent-
lichkeit auslöste und bes.onders
die jüngere Generation mitriß.

Bei weiten Teilen der öffentlichen
Meinung stürzten lllusionen zu-
sammen, welche schon von Kind-
heit durch Erziehung zur chauvi-
nistischen tlberheblichkeit und
Militarismus, einschließlich der
Mär von der ,,Unbesiegbarkeit
der isiaelischen Armee" und dem
,,Wir sind immer gerecht und die
anderen immer im Unrecht", ein-
getrichtert wurden und welche
seit dem Juni 1967 durch inten-
sive Hirnwäsche .als feststehende
historische Tatsachen vorgaukel-
ten. Zu diesen lllusionen gehörte,
daß die besetzten arabischen Ge-
biete Israel ungestraft einverleibt
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werden können, die ,,neuen Gren-
zen" sichere und dauernde Gren-
zen wären, daß man der ganzen
Welt den Kampf des Palästinen-
sischen Volkes gegen OkkuPation
und Unteldrückung als ,,Terroris-
mus" velkaufen könne, daß Israel
eine ,,liberale und menschen-
freundliche Okkupation" führe,
daß die Araber niemals imstande
sein u¡ür'den, rnit modernet' Tech-
nik und nenesten Kriegswaffen
umgehen zu könncn usw., usw.
Dann kam der Oktoberkt'ieg und
clie Desilìttsiou.
I)er,,Erdrutsch'"erf aßte viele, aber
bei weitem nicht alle. Nationali-
stische llh¡sionen können tief sit-
zen, Selbst die Mehrhcit dcrieni-
gen, welche davon ergriffcn wttr-
den, sind noch teilweisc von den
traditiorrellen Losungen gefangen.
Sie sehen wohl schon ein, dafJ es
,,so nicht weiter gehen kann", daß
eine Änderung del politischen
tladitionellen Führung und eini-
gel Axiome notwendig wär'cn, um
weiteres Blutvergießen zu verhin-
dcln. Abcl wic dicsc Andclung
aussehen soll, darùber sind die
Meinungen geteilt. Die meisten
glautren noch an die Möslichkeit
territorialer Kompromisse auf
Kosten der arabischen Völker,
d, h. ilaß man kleinere oder grö-
ßere Teile der okkupierten Ge-biete ,,abtreten" solle, andere
Israel einverleiben, und damit
Frieden erreichen könne. Andere
wiederum haben schon cingese-
hen, daß auch dies nicht geht,
weil die arabischen Völker un-
möglich aul ihre Gebiete verzich-ten werden. Es wird endlich,
nach 26 Jahren zum ersten MaIe
(wenn man von den Kommuni-
sten absieht) die Frage der na-
tionalen Rechte des arabischen
Palâstinavolkes öffentlich disku-
tiert, denn eine der illusorischen
Axiome w¿r bis vorigen Oktober,
daß es dieses Volk überhaupt
nicht gäbe, oder, im besten Falle,
daß man es ignorieren könne.
Aus den letzten Kncsset-(Palla-
ments-)Wahien am 31. Dezembel'
19?3 kamen die Regierungskoali-
tionspartnel geschwächt heraus.
Del sogenannte,,Arbeiter"-Block
,,Arbeiterführer" wie Golda Meir,
Mosche Dayan usw.) erhielt fünf
Sitze weniger in dem 120-Mann-
Parlament. Der l'echtsextremisti-
sche Lukud-Block hingegen ver-
stär'kte seine Stellung und erhielt
etwa ein Drittel der Sitze (Likud
-= Vereinigung; zusammengesetzt
aus fünf Parteien, die beidengrößten die halbfaschistische
Cherut und die großbürgerlicl-ren
Liberalen).
Die linken nichtl<ommunistischen
Parteien haben dulch ihle Zer'-
splittelung schwach abgescl-rnit-
ten. Die KP Israeis kam gestärl<t
aus den Wahlen hervor und er-hielt vier Mandate. Diese Resul-tate spiegeln aber bei weitem
nicht die reale Lage del Flieclens-
l<r'äfte wider. Denn in allen Par-
teien gibt es scharfe Auseinan-
delsetzungen über den Weg zum
Frieden oder Friedensr.vilkrn mit
rrnncxionistischen'-fr'ätunelcicll.
odel Drtrng nach Revidierung des

Eindrucks vom Oktoberkrieg,
d. h. nach neuen, ,,dieses Mal bes-ser vorbereiteten" Kriegsaben-
teueln.
Ztt der letzteren Kategorie gehö-
ren vor allem die Likud-Leute,
die versuchen, die Massen aufzu-
hetzen, Massenrallies unter demMotto ,,keinen Fußbreit Boden
der Golanhöhen abgeben" veran-
stalten, faschistische Drohungen
gegen die Friedenskämpfer und
Demokraten aussúoßen, mit aus-
gcsprochen faschistischer Dema-
gogie an die niedrigsten chauvi-
nistischen Instinkte apfiellieren.

Massenrallies
und faschistische
Drohungen

Diese ,,Bewegung" wird weitge-hend von den extlemistischen
,,Falken" innelhalb der' ,,Arbei-
terpartei" um Dayan und von den
klerikalen Koalitionspaltneln mit
Sympathie betrachtet. Das st¿rat-liche Fernsehen propagielt mit
großer Aufmachung die expan-
sionistisch-chauvinistischen Hetz-
l<ampagnen der'.Likud-Leute. Und
der Cherut-Führer Menahem Be-gin, Kommandeur der bekannten

D ir-Ya ssi n - M assenmord af f äre
von 1948, ist einer der meistgese-
hensten Stars auf dem Flimmer'-
kasten-Bildschirm. Wir haben es
hier mit einem klassischen Bei-
spiel zu tun, wie die rechte, regie-
rende Sozialdemokratie mit ihrer
Außen- und sozialen Innenpolitik
clen Faschisten in die Hände
spielt.
Auf der anderen Seite gibt es inall diesen Parteien auch soge-
nannte ,,Tauben", welche ¿ìus-
drücklich dafür eintreten, daß
endlich Schluß mit der unrealen
Okkupationspolitik gemacht wer-
den solle, alle - oder beinahe
alle - seit 1967 besetzten Ge-
biete geräumt und die Rechte der
Palästinenser anerkannt werden
sollen, um endlich ln Flieden mit
den Nachbarvölkern zu leben. Zu
diesen gehören z. B. in der' ,,Ar-beiterpartei"-Führung der von
seinem Amt als Genelalsekretär
der Gewerkschaftsföderation Hi-
stadruth enthobene J. Ben-Aharon
und weite Teile der jungen Ge-
neraúion in dieser Partei, welche
das,,Oktoberschlamassel" selbstals Soldafen miterlel¡úen. Dazu
gehören die aus den Elendsvier-
teln und der sozialen ,,untersten"Strata der Arbeiter entstandenen
,,Schwarzen Panther"-Bewegung
ttnd Teile der jungcn Generationin den Kooperatir'-Landwirt-
schafts-Siedlungen, den Kibbut-
zim.
Zwischen diesen beiden Extlemengibt es eine ganze Scl-rattierung
von Ar-rsichten uncl,,Bewegungen"i¡r den vclschiedenen Parteien
uncl ncrtclsl:rnclcrrcn Gnr¡t¡liclun-
gen. W{lnn bis Ol<tober 1f173 die

Jugend, vol allem die Studenten-
schaft, weitgehend apathisch den
poiitischen Vorgängen gegenüber-
standen, hat sich nun clas Bild
sehr weitgehend geänderl. Es ent-
standen allerlei Protestbewegun-
gen, man diskutiert viel über den
weiteren Weg Israels. Man plo-
testiert in Massendemonstratio-
nen gegen die alte Regierung, die
traditionellen Führer der Regie-
lungspolitik, gegen Dayan, gegel'ì
Golda Meir - aber meist ohne
die tatsächlichen Grül-rde deren
Mißerfolge in del tladitionellenPolitik zu erkennen und deren
Änderung zu fordern.
Dabei haben Antikommunismusund antisowjetische Verleum-
dungspropaganda noch sehr gro-
ßen Einfluß, auch unter den schon
desillusionierten Kreisen. Zwar
haben es heute die Kommunisten,
nnd vor allem die Jungkommuni-
sten, Ieichter, denn breite Massen
sind wenigstens bereit, ihre Ar-gumentation anzuhören. Man
kann sie heute nicht so einfach
aus dem allgemeinen politischen
Bild und Leben ausschließen. Sie
sind bei allen Massenrallies und
öf fentlichen Diskussionen dabei.

Fortschritt rechnen können, wie
z. B. bei der Abstimmung überdie Truppenentf lechtung zwí-
schen Israel uncl ligypten in der
Knesset. Die internationalisti-
schen und patriotischen Positio-
nen del Kommunisten führten
dazu, daß, im Gegensatz zu der
Regierung, sie enge Freund,-
schafts- und Solidaritätsban{mit allen progressiven Kräfteñ
auf der ganzen \MeIt, mit den so-
zialistischen Staaten und der So-
wjetunion, mit den Volksbewe-
gungen der Entwicklungsländer
und den fortschrittiichen Kräf-
ten, den Kommunisten und anti-
imperialistischen Befreiungsbe-
wegungen der arabischen Welt,
verbindet. Diese feste und brüder-
Iiche Einheit Zehntausender jüdi-
scher und arabisiher Israelis -einzigartig im politischen Leben
des Landes - ist ein herausragen-
des Beispiel für den zukünftigen
Weg Israels. All diese Tatsachen
sind heute mehr oder wenigei in
das Bewußtsein großer Teile dêr
0ffentlichkeit eingedrungen und
üben ihren Einfluß aus.

Durch die Initiative der KPI
und der Jungkommunisten gibt
es immer wieder gemeinschaft-
liche Aktionen bei Friedenskund-
gebungen, Massenkundgebungen
gegen Preiswucher und Teuerungfür höhere Löhne, bei Aktionef
zum Schutze der demokratischen
Freiheiten und gegen die bri-
tisch-kolonialen ,,Notstandsver-
ordnungen", gegen die Einschrän-
kung der Bewegungsfreiheit von
Kommunisten und anderen De-
mokraten und Friedenskämpfer,
gegen die rassistische Diskrimi-
nierung der arabischen Minder-
heit und jüdisch-ethnischer Grup-
pen wie den orientalischen Juden,
bei Aktionen für 'Wohnungen für
junge Paare und Abschaffung der
Elendsviertel usw. usw. Es ent-
standen Komitees für gerechten
Frieden im Nahen Osten, für So-lidarität mit dem chilenischen
Volk, für Annäherung der jüdi-
schen und arabischen Kunst und
Literatur', und andere mehr. Die
Bewegung für Freundschaft mit
del Sowjetunion, der demoklati-
sche Frauenbund, cler Verband
antifaschistischer Widerstands-
kärnpfer entfalten eine weite Tä-
tigkeit, bei welcher Kommunisten
und Nichtkommunisten zusam-
l¡enarbeiten. Und hettte kann
rnan sich schwerlich eine Massen-
¿ìktion gegen Okkupation und für
Flieden ohne die aktive Mitu'ir-
kung der Kommunisten denken.

Rechtsextremisten
fordern neue
Kriegsabenteuer

Leider muß man auch feststellen,
daß Plovokationen gegen Zivil-
personen und unschulclige Kinder
ausgeübt.e' Moldaktionen - wie in
Kiryat Schmoneh und Ma'aloth -(und wer weiß, wer tatsächlich die
Drahtzieher dahinter sind) nicht
nur der gerechten Sache des pa-
låistinensichen Volkes großen
Schaden zufügen, sondern auch
den Chauvinisten nr-rcl Faschisten
in Isr¿icl dilel<t in die Hände spie-
len.
Die Kommunistische Partei Is-
raels und die Union det' kommu-
nistischen Jugend Islaeis kärnp-
fen konsequent für' ein andcres,
ein friedliebendes und foltschlitt-
liches Islael. Die realistlscheren
I(rcise innelhalb del Regielungs-
kleise wissen gellâu, daß sie mit
den Stimmen del komrnunisti-
schen Knessetabgeolclneten bei
,iedcm Schlilt in Richtung F'r'ic-
den, Unabhängigkeit und sozi¿tlem
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Eindrucks vom Oktoberkrieg,
d. h. nach neuen, ,,dieses Mal bes-
ser vorbereiteten" Itriegsaben-
teuern.
Zu iler letzteren Kategorie gehö-
ren vor allem die Likud-Leuúe,
die versuchen' die Massen aufzu-
Ifretzeî, Massenrallies unter dem
Moúto ,,keinen Fußbreiú Boden
der Golanhöhen abgeben" veran-
stalten, faschistische Drohungen
qegen die Friedenskämpfer und
íremokraten aussúoßen, mit aus-
scsprochen faschistischer Dema-
"n¡øie &rt tlie niedrigsten chauvi-
iiJt¡rrtt"" Instinkte appellieren.

Massenrallies
und faschistische
Drohungen

Jugènd, vor allem die Studenten-
schaft, weitgehend apathisch denpolitischen Vorgängen gegenüber-
standen, hat sich nun das BiId
sehr weitgehend geändert. Es ent-
standen allerlei Protestbewegun-
gen, man diskutiert viel über denweiteren Weg Israels. Man pro-
testiert in Massendemonstratio-
nen gegen die alte Regierung, dietraditionellen Führer der Regie-
rungspolitik, gegen Dayan, gegen
Golda Meir - aber meist ohnedie tatsächlichen Grür-rde derenMißerfolge in der traditionellenPolitik zu erkennen und derenl{nderung zu fordern.
Dabei haben Antikommunismusund antisowjetische Verleum-
dungspropaganda noch sehr gro-
ßen Einfluß, auch unter den schondesiilusionierten Kreisen. Zwar
haben es heute die Kommunisten,
und vor allem die Jungkommuni-
sten, leichter, denn breite Massensind wenigstens bereit, ihre Ar-gumentation anzuhören. Mankann sie hèute nicht so einfachaus dem allgemeinen politischen
Bild und Leben ausschließen. Siesind bei allen Massenrallies undöffentlichen Diskussionen dabei.

Rechtsextremisten
fordern neue
Kriegsabenteuer

Leider muß man auch feststellen,daß Plovokationen gegen Zivil-personen und unschuldige Kinder
ausgeübte Mordaktionen - wie inKiryat Schmoneh und Ma'aloth -(und wêr weiß, wer úatsächlich dieDrahtzieher dahinter sinit) nichtnur der gerechten Sache des pa-lästínensichen Volkes großen
Schaden zufügen, sondern auchden Chauvinisten uncl Faschistenin Israel direkt in die Hände spie-
len.
Die Kommunistische partei Is-raels und die Union der kommu-
nistischen Jugend Israels kämp-fen konsequent für: ein anderes,
ein friedliebendes und fortschritt-
liches Israel. Die realistischeren
I(reise innerhalb der Regierungs-
kreise wissen genau, daß sie mitden Stimmen del kommunisti-
schen Knessetabgeot'dneten beijedem Schritt in Richtung Fiie-
den, Unabhängigkeit und sozialem

Fortschritt rechnen können, wiez. B. bei der Abstimmung überdie Truppenentflechtung zwí-
schen Israel und Ägypten in derKnesset. Die internationalistÍ.
schen und patriotischen Positio-nen der Kommunisten führten
dazu, daß, im Gegensatz zu derRegierung, sie enge Freund2schafts- und Solidaritätsbancl.mit allen progressiven KräfteF
auf der ganzen WeIt, mit den so-
zialistischen Staaten und der So-wjetunion, mit den Volksbewe-gungen der Entwicklungsländer
und den fortschrittlichen Kräf-
ten, den Kommunisten und anti-imperialistischen Befrelungsbe-
wegungen der arabischen \MeIt,
verbindet. Diese feste und brüder-
Iiche Einheit Zehntausènder jüdi-
scher und arabisdher Israelis - .

einzigartig im politischen Leben
des Landes - ist ein herausiagen-
des Beispiel für den zukünftigen'Weg Israels. All diese Tatsachen
sind heute mehr oder wenigei in
das Bewußtsein großer Teile dèr
Offentlichkeit eingedrungen und
üben ihren Einfluß aus.

Durch die Initiative der KPIund der Jungkommunisten gibt
es immer wieder gemeinschaft-
liche Aktionen bei Friedenskund-gebungen, Massenkundgebungen
gegen Preiswucher und Teuerung¡für höhere Löhne, bei Aktionef
zum Schutze der demokratischeri
Freiheiten und gegen die bri-tisch-kolonialen ,,Notstandsver-ordnungen", gegen die Einschrän-
kung der Bewegungsfreiheit von
Kommunisten und anderen De-
mokraten und Friedenskãmpfer,
gegen die rassistische . Diskrimi-
nierung der arabischen Minder-.
heit und jüdisch-ethnischer Grup-
pen wie den orientalischen Juden,
bei Aktionen für Wohnungen fürjunge Paare und Abschaffung der
Elendsviertel usw. usw. Es ent-
standen Komitees für gerechten
Frieden im Nahen Osten, für So-lidaritât mit dem chilenischen
Volk, für Annäherung der jüdi-
schen und arabischen Kunst .und
Literatur, und andere mehr. Die
Bewegung für Freundschaft mit
cler Sowjetunion, der demokrati-
sche Frauenbund, der Verbandantifaschistischer Widerstands-
kämpfer entfalten eine weite Tä-tigkeit, bei welcher Kommunistenund Nichtkommunisten zusam_menarbeiten. Und heute kannman sich schwerlich eine Massen_aktion gegen Okkupation und fürFlieden ohne die aktive MÍtwir-kung der Kommunisten denken.

lnitiativen der
Kommunistischen
Partei lsraels

t
Viele der früher ausschließlichvon Kommunisten hochgehalte-
nen Losungen wulden zu Massen-parolen friedliebender Kräfte,
wie z. B. ,,Frieden ohne Ol<kupa-tion", ,,IsraeIische BesiedÌung
ol<kupierter Gebiete ist gegen
Frieden", ,,Rùckzug zu den Linien
vom 4. Juni 196?", ,,Nur schnell-ste und vollständige Dur-chfüh-
rung des UNO-Sicherheitsratsbe-
schlusses führt zu Frieden undEinstellung des Blutvergießens,,,
,.Okkupationspoìitik bringt Inlla-
tion und Hunger" usw.
Gerade in dcn Tagen, ats dasBlutvergießen an .der syrisch-
israelischen Front, die überfällepalästinensischer Freischärler, dieandauernden Terror-Luftangriffeauf syrisches und libanesisches
Gebiet immer neue Opfer forder-ten und die Rèchtsextremisúen zunoch mehr betonter Annexions_

,{lpolitik und neuen Kriegsaben-'.'lleuern drängten, in denen ernsteBemühungen um eine friedliche
Lösung des Konfliktes auf inter-nationaler Ebene gemacht wer_.den und immer größere Teile derisraelischen (iffenflichkeit zumrealistischeren Denken gewonnen
werden, in diesen Tagen des
,,Erdrutsches" und der noch herr-
schenden Konfusion in der Suche
nach. Lösungeri, wirkt die konse_quente und prinzipielle Haltung
der Kommunisten unrl deren Wir-ken unter den in Bewegung gera-
tenen Massen als wichtiger Fak_tor.
Die Regierungskrise in Israel
dauert nun schón seit Monaten
an. Ihr Hintelgrund ist der. often-
sichtlich gewcirdene Zusammen-bruch der traditionellen Regie -rungspolitik. Aber anstatt dem
Ansturm von rechts, von faschi-stischen ,,Groß-Israelischen"Kliegstreibern, dem Anstulm des
Gloßl<apitals, del USA-Monopole
uncl der Regierung auf die Errun-
genschaften der Werl<tätigen undderen Rechte; eine Alternativedes Friedens und des sozialen
Fortschrittes, der Einheit der Ar-
beiterklasse und der Werktätigen

entgegenzusetzen, versucht die inder Regierung ausschlaggebende
rechte Sozialdemokratie, mit den
Losungen und chauvinistisch-mi-litaristischen Positionen von
rechts zu konkurrieren. Damitführt sie tatsächlich die Politik
der Rechtsextremisten durch und
befruchtet dämit den Boden, auf
dem diese wachsen.

Die Straße nicht
den LIKUD-Leuten
überlassen !

Die Kommunisten er.klären, daßdie von den ausschlaggebenden
Kleisen im Regierung.slager tr.otz
des Debakels des Oktoberkrieges
irnmer noch fortgesetzte alte. ag-
gressive Politik den Rechtsextre-
mitsten in die Hände spielt unddie faschistische Gefahr erhöht,
und wenn nicht geändert, IsraeÌin ein neues Kr.ie:¡sabenteuer und
schreckliches Blutbad und even-
tuell in eine nationale Kata-
strophe führen wird. Sie rufen
die vernünftigen Sel<toren der
..Arbeiterpartei'¿ * del größten
Partei Israels - auf, eine rarlikalcAnderung dèr' of f.iziellen Politil<
dulchzuführen, mit der gefähr,
licìrcn Fcitscho'ci um .iedon Fuß-bleit elol¡erter ¿trabischer Erde
Schlr-rß zu machen, schleunigst für
clen Abschluß eines Abl<ommensübel Tru¡tpenentflechtung mitSvlicn als cl.stcn Schlitt zutfliedlichen Reselung und der bal-digsten Wiederaufn¿ihme derGenfer Fliedenskonferenz und
cìelen Erfolg zu sol'gcn. Nur da-rnit l<önnen sie, gemeinsam mit
¿lllen Flieclensl<r'äften und Demo-
I<r'¿rten, dem faschistischen An-
stut'm von rechts eine Abfuhl er-
teilen. Die KP Israels ruft in die-
ser schicksalsschweren Periode
alle Werktätigen. alle tatsäctrlichpatriotisch gesinnten Kr.äfte und
Menschen in Israel auf, die Straßenicht den Likud-Leuten und fa-
schistischen Rowdies zu überlas-
sen, sondeln im gemeinsamen
Kampf, in Massenaktionen dcrenAnsturm abzuwehren und es.nicht zuzulassen, daß Israel in
neue blutige Kriegsabenteuer ge-
trieben wird. Eine solche radikale
li.nderung wird nicht nur den er-
sehnten Frieden näher trringen,

.fi:*i:l .i

Diese ,,Bewegung" wird weitge-
hend von den extremistischen
..Falken" innerhalb der ,,AI'bei-
i.erpartei" um Dayan und von den
klerikalen Koalitionspartnel.n mit
5y¡¡pathie betlachtet. Das staat-
11.¡s Fernsehen propagiel.t mit
großer Aufmachung die expan-
sionistlscn-cnauvinistischen Hetz-
kampagnen der.Likud-Leute. Und
¿s¡ Chelut-Führer Menahem Be_
øin, Kommandeur der bekannten" p¡¡-Yassin-Massenmordaffäre
y6¡ 1948, ist einer ãer meistgese-
hensten stat's auf dem Flimmer-
üasten-Bildschirm. Wil haben es
hier mit einem klassischen Bei_
spiel zu tun, wie die rechte, regie-
i.ände Sozialdemokratie mit iñrer
Außen- und sozialen Innenpolitik
den Faschisten in die Hände
coielt.
luf del anderen Seite gibt es in
all diesen Parteien auch soge-_unn1g ,,Tauben,,, welche aus_
ãrücklich dafür eintreten, daß
endlich Schluß mit der unrealen
òkkupationspolitik gemacht wer-
rien solle, alle - oder beinahe

"1¡¿ 
.- seit 1967 besetzten Ge-

i¡s1s geräumt und die Rechte der
palästínenser anerkannt werden
sollen, um endlich ln Frieden mit
ls¡ Nachbarvölker.n zu leben. Zu
diesen gehoren z. B. in der ,,Ar_
beiterpartei"-Führung der von
".¡¡srn Amt als Generalsekretâr
¿s¡ Gewerkschaftsföderation Hi-
stadruth enthobene J. Ben-Aharon
und weite Teile der jungen Ge-
nerrition in dieser Partei, welche
¿os,,Oktoberschlamassel.. selbst
nls Soldaten miterlebten. Dazu
cehören die aus den Elendsvier-
íeln und der sozialen ,,untersten,.
Slrata der Arbeiter entstandenen
.,schwarzen Panther"-Bewegung
und Teile der jungen Generation
in den Kooperativ-Landwirt-
schafls-SiedlunBen, den Kibbut-
zim'
Zwischen diesen beiden Extr.emen
gibt es .elne ganze Schattier.ung
von Anstctrten und ,,Bewegungen,'
in den verschiedenon parteien
und ncucrslancìencn Gruppier.un_
gen. Wenn bis Oktober 19?3 die
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der wirtschaftlichen Notlage zur
Gesundung verhelfen, sondern Is-
rael aus del lsolation auf intcr-
nationaler Ebene herausführen.
Für eine solche Perspektive kämp-fen die islaelischen Kommuni-
sten. Friede und Zusammenarbeit
mit allen Völkem, den ar-al:ischen
Brudervölkern, einschließlich dem
palästinensischen, ist lcalisicrbar.
Aber nur auf dem Wege der Re-
spektierung der Rechte aller Völ-
I<er, der endgültigen Aufgabe aller
zionistischen-expansionistischen

Bestrebungen, del endlichen -ti-
füllung der Beschlüsse der UNO-
Generalversammlung und des Si-
cherheitsrates, die Lösung des
Problems der arabischen Flücht-
linge und der Nahost-Krise über-
haupt betleffend.

Dies ist auch der Weg, auf dem
endlich die Hügel und Täler Je-
rusalems, die Berge, Ebenen, Wäl-
der und Wüste Israels, del ganze
reiche und schöne Nal-re Ostën,
die Wiege der europäischen KuI-
tur, zur Ruhe l<ommen l<ann, zruf
welchem die Völker dieses Ge-
bietes den so heiß ersehnten Frie-
den finden werden und ihre ganze
Schöpferkraft ihrem Wohlet'ge-
hen, dem fl'iedlichen Aufbau ihrer
Läncler und der Pflege ihrer KuI-
tur', zttm Wohle der garrzeÍt
Menschheit, widmen können. Es
ist dies ein Weg des schweren
Katnpfes gegen noch starke \Mi-
delsacher von draußen und von
innen. Aber es ist ein KamPf'
welcher sich Ìohnt und welcher
aussichtsreich ist.
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Für dleAlllanz
uonUolkundArmee
Direkt aus Lissabon berichtet der Ghefredakteur der soziali-
stischen wochenzeitung für internationale polilik und l/Virt-
schalt, der DDR-Wochenzeitung,,horizont,,, Ernst-Otto Schwal-be liber die aktuelle situation in portugal. sein Bericht klärtwesentliche Umstände, die diesen Umsturz möglich machten.Er zeigt erste Perspektiven, verschweigt nicñt die großen
schwierigkeiten, die das portugiesische volk noch zu mé¡stern
hat.
Wöre vor vier Woche'n eí,ne U,m-
froge veronstoltet wo¡den, in wel-
chem wnsteuropöischen Lond
binnen MonotEfrist der Generol-
sekrctör einer kommunistischen
Portei der Regierrung ongehören
wüde, hötüe wohl koum jemond
on Portugol gedocht. Vertieft
mon sich indes hier on Ort und
Stelle in den Verlouf der pol.iti-
schen Erêignisse der le,tzten Zeit,
verliert die Ernennung Alvoro
Cunho'ls zum Stootsmin,¡rt r d".
neuen Provisorischen'Reg,ierung
schnell ihren zunöchst scheinbor
censotionellen Chorokter. Seine
Berufung - wie die onderer pro.
gres$rer Politifter - fþt sichvielmehi orgonisch ln d,ie
jüngste Enhvicklurgsetoppe der
levolutlonörcn Bervegung Portu,
go{s ein.
Kenn¡eicfinerd für diese Etoppe '

worôn - bel entscheidender Ein-
flu8nohme der Komrnunisten -die ständíg' zunehmenden Aktivi.
töten (Str¬lks, Demonstrotionen,
Kundgcöurpen q.¡c'y.) cirrcr im,mcr
gnä8ercn Anzohl von A¡bcltarn,
Bouern und Str¡dontcn, dle
rvochserde demok¡stischc Ber¡ræ-
gung in dcr Anmec, wos folge-
ríchtlg eine Sltuotion herbci-
führte, die die Ereignlsse vom
25. Aprll bis hln zur Regielungs-
þildung dreí Wochcn spöter mö9-
l¡oh werden lieB. Als U¡ei-
roschu¡g oder gor S¿nsotion
ko'nn die jt¡rlgste Entwlokluqg in
Porùugol demnoch ollenfolls in-
sofe¡n gelten; ols es dcr
Coetono-Cl'ique bis zu i'hrem
Stuz weíqehend gelungen wor,
vor ei,nem groBen Teil der inter-
notionolen Ufifentl,ichkeit dos
woh.re Ausmoß der fortschritt-
lichen Benregung im Londe zu
verbergen.
Zum Verskindnis der gegenwör-
tigen Loge in Portugol gehärt
o'uch die Feststellung" doB der
Sttuz des olten Regri,mes keines-

wegs, wie es onrfongs den An-
schein ho,ben konnte, yolnongig
eine Angelogentreit des Mi,l,itärs
wur. Er res¡¡ltierte vielmeh,r ous
dem Zusormmengehen von Ar¡neel¡nd Volk. Dieses Zusommen-
gchen wude, wie Kenncr der
hlesþen Ve¡Ìrölürlisse erlöutern,
weiþehcnd durclr den Umstord
gefürdert doB mit den Koloniol-
kriegen ders portugriesi.schen Im-
periolirmus troditionelle, stor,lr
dem Foschismus r¡erhoftete Strulr
turcn der' ArmEe entschcidend
otdgelockert wunden: So brschte
der notuendþe lvlehnbedorf on
Offiziercn und Soldoten o,uch
víele oppositionel.le Kni,ifte in die
Armee, d,ie ü'ber Edo.h,rungen des
politischen Kornples rærrÍþùen.und dementrprcchend wi¡ksom
wulden. lhre Tötþ,ke¡t wie ouc{r
d'ie r¡nmittelbore Konfrontotion
der Streitt¡ti,ftê mit den Fo.lgen
der Koloniollariege þwirkte eine
sto'rke Belebu,ng des demokroti-
schen ElEments in der Armee, wo-
duroh die Bosis für dos einhelt-
liche Wirlaen von Vol& und Armee
cT ?5. April und donoch ge1
schofÍen wurde.
Diese Allionz, d.ie in den v¬rgon.genen Wochen in portugoi- zuvielen positiven Wondlungen ge-
führt hot, wird von ollen veront-wortungsbewußten politisdten
Kröften des Londes o,ls Aus-
gongspun,kt gemeinsomer Be.
mühungen verstonden, die Ent-
wicklung ouf dem eingeschloge-
nen Weg weiter voronzu,brin.gen.lm Vondergrund stehen hie-rbei
Ve.rsuche über Beendigung der
koloniolen Kriege, eine spürbore
Herbung des Lebensstqndords
der Werktöti,gen, Fortführung der
Demo,krotisierunjgsprozesse sow¡edie Vorbereitun,g freier Wohlen
inne¡holrb eines Johres, ous deneneine verÍossung,gebende Notio-
nolversom mlung hervorgehen soll.

Politisdre Stondpunkte
werden erorbeitet
Wenn oudr in der Uffentlúchke'¡t
f ronk und frei diskutiert wird,
welche Porteien mit welchen Per-
sönlidrkeiten :in der Provisorischen
Regierung vertreten sind, dorf
nicht übersehen werden, doß in
Portugol offiziell politische Por-
teien noch nidrt zugelossen sind.
lm ,,Progromm der Bewegung dcr
Streitkröfteq, ouf dem oudr die
Tötigke¡t der Provisorischen Rc-
gierung beruht, wird ledtglidr
"d,ie Bildung,poli$sdter Vereini-
gurigen'- möglidrer Kerne künf-
tiger politlsdter Porteien - gc-
stottet".
Mit Ausnohmc dcr Portugicsi-
sdrcn Kommrinistischen Portcl,dic trotz ollcn fosdrlsüsdrcn
Têrrors stcts dos Bonner dcs
Kompfcr ftir dos Wohl dcs Vol-
kcs hodrgeholtcn und totkniftig
ols politischc Orgonisotlon dcr
BcwcAung dcr Arbcitcrklorso gc-
wirkt hot bcstehcn in portugol
gcgcnwörtig politisôc Portcicn
ollenfolls im Stodium dcs Wer-
dens, und zwor sowohl hinsidrt-
lidr ihrcs Mitglicdórbcstonds ols
ouch in bczug ouf dic Ausorbci-
tung ihrcr Progronime. Mondrc
Bcobodttcr hier in Lissobon mei-
ncn, doß es gegenwörtlg etwo90 politisdre Vereinigungen im

Sinnc des Progromms der Streit-kröÍtc Acbc. Notürlidt wcrdcn
sídr bci wcitcm n¡drt ollc d¡êsc
Vercinigungcn ols polítlsdrc por- 

.tqien konstituicrcn und profl.
lieren könncn¡ otrqr cs licgi oufdcr Hond, do8 dc¡ Dcmókmti.
sierungsprozcB ,in Portugol oudrln dieser Hinsidrt nodt rút mon-dren Komplikotionen belostct
sein wird. ;[;
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leAlllanz
blkundArme
icfitet der Ghelredákteur der soziali-lür internationale Politik und Wirt-
:eitung,,horizont", Ernsl-Otto Scfiwal-
ralion in Portugal. Sein Bericht kl¡irt
ie diesen Umslurz möglich machlen.
iYen, yerschweigt n¡cñt d¡e großen
rortugiesische Volk noch zu mé¡stern

uueiþehcnd durch den Umstond
geó&dert doB mit den Koloniol-
kriegen dcc poñr¡glesischcn lrn-periolismus troditionelle, sto¡t<
dem Foschismus w¡hoftetc St¡u*'-
tu¡en der' Arme,e entschcidend
oügelockert wurden: So brochte
dcr noürcndþe MehÈedorf on
Offizielen und SoHoten ouch
viele oppositfonclle Krärfte in die
Ar.mee, die über Erfohrungen despglitischen Kompfes ro*ügfen-und dementsprechend wirtksom
wufi*en. lfire Tötþkelt wie oucNrdi¬ r¡nmittebo¡e Konfrontotion
der Streittrdfte mit den Foþen
der Koloniolkrieg¬ bgurír,kte eln¬
sto.rke Belebu,r¡g des demokroti-
schen Eleraênts ln der Ar¡nee, wo.
durah die Bocis für dos einhelt-
liche Wirloen von Volk und ArmeeoT -?5. April und donoch ge1schofbn wurde.
Diese A.fli.on¡, die in den vergon.genen Wochen in portr.rgof zuvielen. positiven'Wondlungen ge-
fù'ûrrt hot wi¡d von ollen veront-wortungsbéwußten politischen
Kröften des Londes o,ls Aus_go.ngspunkt gemeinsomer Be-muhungen verstonden, die Ent_wic!|.1p ouf dem eingeschloge-
nen Weg weiter voro.nzubringen,lm Vordergrund stehen híe-rbeiVersuche ü,ber Beendigung derkoloni.ol¬n Kriege, eíne spürboreFlebung des Leben,sstondords
der Werktötigeh, Fortführung der
u. emo,krotisi.eru n,gsprozesse sowiedie Vorbereitung freier Wohlen
inne¡holrb eínei Johres, ous deneneine verfsssung,gebende Notio-
noþersom,m'lung hervorgehen soll,

Sinnc dcs Progrómms der Streit.kröftc Acba Notürl¡dt wcrden
sldr bai weitcm nldtt ollc dl¬sa
Vcrcinigungcn ols polltsdrc por-
leicn konstitdcrcn und profl.
licrcn könncn¡ ol¡cr cs lícai oufdcr Hond, doB dcr Dcmõkrctl.
sierungsprozc8 ln Portugol oudr
ln dieser Hinslcht nodr rrlit mon-chen Komplikotionen bclostct
sein wird.

Lissabon berichtet
st-Otto Schwabe

Besondsrs negolÍv gastoltêt s¡dtdie Tötigkeit dei ultrolinken
Gruppierungcn, dercn totsödr.lid¡cr ElnfluB ouf dos politischc
tlesdtehên im Lqndc ollerdings
denkbor gering ist Sic konzei_
trieren sidr ouf dos Bemolån derHöuse¡wönde In Lissobon mitsdreinrodikolen, on den reolcnpolitisdten Gegcbenheiten portu-
gols völlig vorübergehenden. und

desholb für die áemokrotisdrc
õ6wegun9 sdrödlidren Losungenúnd ouf immer mossivcrc An-
Srlff9 9e9en die" pKp. Domit
splelen ¡ie, soryvia in onde¡en Lön-
dern ouch. leütl¡ch n.ur den reoft-
tionören Kröfùen in die Hönde.
Diese Krôfte hobcn durdr die
Ereignisse vcim 25. April und dä-
nodr zwor eine ernsfe Nieder-
loge erlitten, ober sie geben sidrnoch keineswegs geschlogen,
iJegenwontg versudren sie
- neben der Schoffung d,ieser
politisdren Orgôn,isotionen - vorollem d,ie fortsdrrittliche Be-wegung zu unterloufen. So
wurden, um nur ein. Beispiel zu
nennen, in einer Reihe Großbe-triebe den Arbeïtern größere
Lohnerhöhungen gezohlt, ols die
Gewerkschoften überhoupt ge-
fordert hotten. -
Bei Besuchen in Arbeitervierteln
Lissobons konnten wir DDR-Jour-
nolísten uns ollerdings ous eige-
nem AùgensdreÍn von einem sehr

.ousgeprögten proletorischen
Klossenstondpunkt überzeugen,
der den Moclrenschoften der Re-
oktion mit großem polítischem
Verontwortungsbewußtsein ent.
gegengesetzt wird. Hier ist eine
Hochburg der Kommunistísclren
Portei. Sie hot mit der legolen
Herousgobe ihres mehr ols
30 Johre illegçl erschíenenen Or-
gons, der ,Avonte".'- zunöchst
ols Wochen-, spöter ols Toges-
zeitung -, in der vergongenen
Woche einen weiteren setrr w¡A-
tigen Schritt geton, den Mossen in
l1 gegenwörtig widersprüdr-
lidren Situotion den StonJpunkt
der PortEi zu den Houptmomen-
ten der Loge dozulegen. DoB die
erste Aufloge der ,Avontc, mit
300000 Exemploren, clncm Re_
kord i'n Portugol, wo kcine bür-
gerlidre- Zcitung cine Aufloge
über 1ü)(Xþ crrcídrt, sdrnell vãr-
griffcn .wor, zeugt yon dcm gro-
Bcn politisdrcn lntercsse und-En-
gogcmcnt, dos in Portugol nodrdcr Nodrt dcs fosdr¡sürdlcn
Sdrwclgcns übcroll spilrbor lst
und rpcricl! von dcm Vcrtrsusn
zu dcn portuglcrlsdrcn Kommu-
nl¡tcn, dls dcm Volk immc¡ dcn
ridrtlgcn Wcg gcwicrcn hobsn.
Ein Rud¡ock yollor problemo
Mehr ols ,O Johre fosdristisdrcr
Diktotur hobcn Portugol eincn
Ruoksocft yoûler prorbbñc oufgc-bürdet die notürlldr nidrt ï¡t.einem Sdrlog zu löscn cdn wcr:
dcn. Ohna so ycrmcsssn ssiñ zu
wollen, jetzt rdron irgcndwCdrc'
Progno:cn für ktinftigc möglidrcpolltisóe Entwidlungcn obzugc.
bcn, untcrllegt es jedodr für dicpolitisdrcn Bcobqdrtcr in Lls¡o-
bon kclncm Zwclfcl, doB sidr dcr
notwendige Brudr mit dcm Attcn
ln dcn vcrsdricdcnstcn Bcreldrcn,
nlcht ohnc Rcibungcn und vlcl-lcidrt oudr emsts Rücksótögc
vollzichen wird. Der Kfosscn-
kompf wird sidr zwcifcllos zu-
spitzen, wcnn mon ollein bc.
dcnkt, doß noch êtwo 40ûþ Be-
omte dcs Repressivopporotes ¡m'
Amt sind.
Portugol und seinem Volk, des-
sen Kompf um seine Befreiung
die gonze fortsdtrittliche Welt
volle Sympothie und Unterstüt-
zung bekundet, stehen olso
kompferfüllte Wodren bevor, ln
denen mögliclrerweise die Wel-
chen für longfristige Entwiclclun-
gen gestellt werden.
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gchen wurdc, wie Kenncr der
hicsigcn Ve¡{röhnls¡e erlör¡tern,

wegs, wie es onfongs den An-
schein hoben konnte, vorrongig
elne Angeþerìh¬ít des M,¡,titðrs
¡vor. Er restlhierte vielmelw ous
darn Zusommengehcn von Ar¡nee't¡nd Volk. Dlese¡ Zusommen-

Politisdre Stondpunkte
werden erqrbeitet
Wenn ouch in der Offentldókê{t
fronk und frei diskutiert wird,
welche Porteien mit welchen Per-
sönlidrkelten in der Provisorisdren
Regierung vertreten sind, dorf
nidrt übersehen werden, doB in
Portugol otfiziell polltisdte Por.
teien noch nidrt zugelossen sind.
lm ,,Progromm dcr Bewegung dcr
Streitkröfte'¡ ouf dem oudr die
Tötigkelt der Provisorisdren Rc-
gierung beruht, wird ledlglidr
"d,ie Bildung,polldsdrer Verã¡ni-
gurigcn'- möglidrer Kerne künf-
tigêr politlsdtcr Porteien - gc-

. stottet'.
Mit Ausnohmc der Portuglcsi-
sdrcn Kommriní¡tischen Pàrtc¡,dic trotz ollcn fosdri¡tisdrcn
Tcnor¡ stcts dos Bonncr dcs
Kompfcs für dq¡ Wohl dcs Vol-
kcs hochgcholtsn und totkdftig
ols poliüsdrc Orgonisodon dcl
BcwcAung dcr Arbcltc¡klorsc gê-
wirkt hol bcstehcn in Portr.rgol
gcgcnwörtig polltisdrc Portcíón
ollenfolls lm Stodlum dcs Wcr-
dens, und ¡wor sowohl hinsidrt-
lidr lhrus Mltgllcdórbcstonds ol¡
oudr ,ln bczug ouf dic Ausorbcl-
tung ihrer ProgrqÍime. Mondrc
Bcobodrtcr hier in Lissobon mei.
ncn, doß es gcAenwöitlg otwo90 polidsdre Veeinigungen im
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Vom 23. bis 29. April besuchte eine Delegation des lnterna-
lionalen Studentenbundes Ghile. Getarnt als Touristen, konn-
te sie mit Vertretern der Widerstandskräfle sprechen, mit
Flüchtlingen in den Botschaften Kontakt aufnehmen und mit
einigen Familien der 67 Offiziere und Soldaten der chileni-
schen Luftwalfe sprechen, die zur Zeit vor dem Kriegsgericht
stehen.
Anschließend bereiste die Delegation weitere südamerikani-
sche Staaten. Die roten blätter veröffentlichen erste Auszüge
über den Bericht der Delegat¡on an den 11, Kongreß des In-
ternationalen Studentenbundes in Budapest.
Der Delegation gehörten an: Miguel Lombardi vom Argentini-
schen Studentenbund, Konrad Tiburzy für den Verband
Deutscher Studentenschaften und Christopher proctor vom
Studentenbund Großbritanniens.

Die ökonomische Lage wird von
einer enormen Inflation mit Preis-
steigerungen von etwa 1500 Pro-
zeYìt für die notwendigsten Le-
bensartikeln . gekennzeichnet,
während zugleich der monatliche
Mindestlohn auf 16 000 Escudos(740 Escudos I US-DolIar)
festgesetzt ist. Dei Pieisindexwird nicht mehr veröffentlicht,
dennoch erscheinen einige Bei-
spiele nützlich: Ein normâles Es-
sen im Restaurant,von Santiago
kostet 3500 Escudos,' ein Paar
Schuhe 20 000 Escudos und ein
Hähnchen 1000 Escudos. Busfahr-
kosten erhöhten sich zwischen
900 Prozent und 1900 Prozent
(ohne Berücksichtigung der sozia-

len Vergünstigungen für Schüler,
Studènten und anderen Gruppen
wâhrend der Unidad Popular).
Viele, der in Chile ca. 180 000 Un-
ternehmen sind gezwungen .zu
schließen, weil die Menschen kei-
ne . Kaufkraft mehr besitzen.
Selbst die Bourgeoisie ist über dieSituation unzufrieden. Nur kurz-fristige Kredite, die keine Lösung
bieten, stehen zur Verfügung. .

Der Widerstand
festigt sich -
aus dem Bericht
der IsB-DelegationGeneral Leigh behauptete vor

zwei Wochen, daß er keine Per-
son kennen würde, die in'den chi-
lenischen . Konzentrationslagern,
welche er Gefängnisse.nennt, .ge-
foltert worden sei. Die Delegation
traf ein junges Mädchen,:das im-
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;uchte eine Delegation des lnterna-
; Chile. Getarnt als Touristen, konn-r Widerstandskräfte sprechen, mit
¡haften Kontakt aufnehmen und mit
Offiziere und Soldaten der chíleni-
, die zur Zeit vor dem Kriegsgericht

a Delegation weitere südamerikani-
lätter veröffentlichen erste Auszüge
egation an den 11. Kongreß des ln-
¡ndes in Budapest.
an: Miguel Lombardi vom Argentini-(onrad Tiburzy für den Verband
ften und Christopher proctor vom
rniens.

u$w. h*bsn

,Nach dem Puf¡ch d*r fasc-his.ti-
sehen Junta íst Chile ffir einige
Gruppen in der Bundesrepublik
wieder altraktiv gelvorden. Eine
Reise ins Traumland dru lerrors
.als Âbwechslung für den srhnü-
den Àlltag parlarnantarischer llr-.mokratie in drr ßundesreButllik
biet+t dte ,,fltulsche Bursehen-
schaft", Die Plätzc für Studrnten
rtell.en ,,Detrtsebchilenen", vor
dern Putsch als eifr:igste lTngbc-
reiter der Junta bekannt gervor-
den. Die Busse für den Arrsflug
im Land¿ stelll die Junla persön-
lieh. Kosten,los, verstehl sich.
Þas Programm ist gesehmackysll
u,nd abw,e*hslungsreieh:,,Infor-
mationsgespräche mit drn Súu-
dentenvertretungen", ein speach
unter Fjrer*nden, narhdem die Uni-
vorsif¡ften vgn Demolrraten gerel-
nigt nurileu, die ielzt KZ ftillen.
S¡ubere Yerhlltnisse, wie cle sich
manohe Burschenschaften wohl
auch für unser Land erhoffen.

nm Ab-
ugw,"

noeh nioht ss
dæenl orgêni*iert wlt trn der
Gegenwart.
Nach solshofi erfrl¡ehenden Zu'i-
schenspiel wieder sfghtsee¡ng,
diesm¿l durch Eergbau und Graß-
industrie. f}ie .lut,*a Bräsontiert
scheinba.r bez*'ungen* B*slisnendes lfiderstantles. tlie iuugen
rleutsche¡r Fähr¡rngskräfte ¡n 6Þr
sollen in den Zirkeln der Graß-
indt¡strie fti¡ ir¡vtrslit.ionssichere
chilenisehe Terhâltnisse die 14er-
beùrom¡nsl rühren.
I)ie Monatstour ll'ird abgeschlos-
sen durch trrholsamc Tage im
,,Süden des L¿ridts". .\atrlr ll'ahl
u$d (iesoh¡n*t'lç, r'¡lt$'t'tler ..Ski-
fahren it¡ l'ortillo" otler ,,Th+t-
nr¿llxidt'r in Patagonien". Als E¡-
trolung rrach anstrerrgentlrn'Iagt'n
zur Vorbereitung auf den Chile-
PubIic-Rclations-Trip, Seht¡n se-l¡rn rvir die jur¡gtn Ilursche¡¡-

Vô'¡n3hnôr vom Búnd chrôi sdor Bursôenschâften und d¿Ì Dc

Iiilfe.
daa Kapltatr.

chi¡c-Flug dcr
l¡eutschGn Burschcnschâft

Da ver*tolrt sich von selbst, û¡S
solohen Freunden dor taschieti-
schen Junta die Einreisegenehmi-

w¿rd¬n slt

riebten,
bilrgi,erlidrer

Bundesrepublik nísbt
bergon.
Ilcute fahren sie als Public-Bel¿-
t'ions-Boten nsrb Chile. Heute en-
gagi¿ren sie sioh fíir Berufsverbo-
te und für die Verfolgung enga-gicrtcr Demokraten.
Morgen sind sie trereit, ehil¿ni-
sehe Zustände auch bei uns Vt¡irk-
Iichkeit u'erden zu l¿sseR.

Atrer das enfscheiden sie nicht al-
lein. Das ist unser Vorúeil,

voì'ì
rei s-
IJro-
Le-

rnct,
iche
¡dos
llar')
rdcx
icht,
Bcr-
Es-

iago
)aaL
ein

rhr-
:hen
zent
zia-

len Vclgiir-rstigungen ltir. Schtilcr,
Studcnten und andei'en Gr.uppen
u'ählend clel Uniclacl Po¡ru1at').
Vicle, clel in Chile ca. lB0 000 Un-tclnchmen sind gezwungetì 7,tr
schlrcßen. rveil dic Nllcnscht,n kci-ne Kaufl<r.alt mehr. besitzen.
Selbst die Bourgeoisie ist iibel dicSituation nnzufr.ieden. Nlrl l<urz-fr-istige Kreditc, die keinc Lösung
bictcn. stchcn zur. Vellügtrng.

Der Widerstand
festigt sich r
aus dem Bericht
der IsB-Delegation

mer noch unfähig ist zu gehen,
nachdem es vergangenen Dezem-
ber aus dem Nationalstadion ent-
lassen wurde. Sie wurde

- elektrischen Schocks an allen
Körperteilen unterworfen,

-gezwungen, Scheinexekutio-
nen zu durchiaufen,

- an männlichen Mitinhaftierten
nackt vorbeigeführt,

- gezwungen, elektrischen Folte-
rungen an mânnlichen Kame-
raden zuzusehen

- ohne Essen während 36 Stun-
den Einzelhaft in einem stock-dunklen Keller mit Ratten
ausgesetzt,

- tagelang mit verbundenen Au-
gen eingespelrt,

- mit verbundenen Augen, ge-
knebelt und gefesselt aus
fahrenden Wagen geworfen,

- vergewaltigt und gezwungen,
Vergervalfigungen ân ihren
Kameradinnen zuzusehen,

- mit Drohungen, Gewalttätig-
l<eiten an ihren Familienânge-
hörigen auszuüben, terlorisiertund in den Nielengegenden
geschlagen, in solch einem
Ausmaße, daß sìc noch heutc
ernsthaft krank ist. Einer ih-rer Folterer war ein Brasilia-
ner', und einer der eingel<er-kerten Kameraden wât aufdem Gefängnisschiff ,,LEBU"
Zeuge für die Anrvescnheit von
zwei US-Soldaten.

General Leigh bel-raruptete vor
zwei Wochen, claß el l<eine Per'-
son kennen rvür'de, die in den cl'ri-
lenischcn Kol'ìzentr¿ìtionslagerrr,
welche er Gefängnisse nennt, ge-
foltelt wr¡r'clen sei. Die Delegation
traf ein junges ÌVläclchen, das im-
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Chile
lebt!

Unverminderter
Terror

Der nackte Terror hat bis heute
kein Ende gefunden' Vor vier'Wo-
chen sind Soldaten im Arbeiter-
viertel LA VICTORIA des Stadt-
teils SAN MIGUEL von Santiago
in Häuser eingebrochen und ha-
ben etwa 1000 Menschen ver-
schleppt. Am 28. APril kamen nur
200 turück. Andere Formen des
nackten Terrors und der RePres-
sion der Junta sind Zwangsarbeit
in den Wüstengebieten des nörd-
lichen Chile. Wir wissen, daß et-
wa 14 000 Menschen auf diese
Weise - für Politische Verbre-
chen angeklagt - von den Fa-
schisten heute im Norden bruta-
lisiert werden. Das Ausgehverbot
ist noch immer in Kraft.
Geheimpolizisten servieren zum
Beispiel als Ober in der Mensa
der Universität von Chile, wo es
Studenten verboten wird mit
mehr als vier zusammen an einem
Tisch zu sitzen, oder wo Studen-
ten bis in die Toiletten gefolgt
wird, um zu unterbinden, daß sie
dort miteinander sprechen oder
politische Slogans an Wände und
Türen schreiben. Nach der Be-
endigung der Seminare und Vor-
lesungen dürfen sie sich nicht
mehr in den Veranstaltungsräu-
men aufhalten.

Auf offener Straße
erschossen
Allen Menschen, die Widerstand
leisten oder hinter denen die Jun-
ta solche vermutet, werden die
Papiere entzogen, ohne die nie-
mand arbeiten, studieren oder das
niedrige Arbeitslosengeld bean-
tragen kann. Die Atmosphäre der
Ungewißheit, der Unsicherheit
und der Furcht wird verstärkt
durch den Mangel an Informatio-
nen darüber, wo sich Freunde kje-
finden, die verhaftet wurden, was
mit ihnen geschieht, ot¡ sie noch
Ìeben oder tot sind. Sie fürchten
sich, weil die Junta schnell und
grausam handelt, wenn eine Per-
son als Unterstützer der Unidacl
Popular denunziert wird.
Die Delegation war Zeuge eines
der vielen Terrorakte. Am Nach-
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Solidaritátskonzert
fúr Victor Jara

31. 5.1974
20.00 Uhr
Essen
Grugahalle

mittag, dem 2?. APril, hatte die
Delegation ein Treffen in einem
Cafe in der ,,Ahumada" nahe des
,,Plaza de Armas" im Zentrum
Santiagos vereinbart' Die Straßen
waren voller Menschen. Man hät-
te sich in irgendeiner Stadt wäh-
nen können - bis um 13 Uhr 15'
Denn zu diesem Zeitpunkt hielt
ein Polizeiwagen 285 Ahumada an,
und ein Carabiniere stieg herunter
und schoß einem Mädchen kalt-
blütig in den KoPf. Es war ein
Akt nackten Terrors, der die
Menschen einschüchtern sollte.
Das Blut trocknete schnell auf
dem Bürgersteig.
Bis heute wurden 25 bis 30 Pro-
zent aller Studenten relegiert und
die ZahI der entlassenen Lehren-
den wird auf 35 t¡is 50 Prozent
geschätzt. Die Militärrektoren
verfügten über abSolute Kontrolle
aller Bereiche des universitären
Lebens.
FakuItäten der Sozialwissen-
schaften, Journalismus, Architek-
tur und Medizin sind z. B. ent-
weder permanent oder vorüberge-hend geschlossen, weil keine
Lehrkräfte mit der ,,richtigen Po-
litischen Einstellung" mehr zur

Ein großer Erfolg war tlie Solitlaritätsveranstaltung
¿m si, 5. 1974 in der Essener Grugahalle.

für Victor Jara

Verfügung stehen. Kurse mit dem
geringfügigsten, fortschrittlichen
Inhalt sind entweder völlig ge-
strichen oder bestenfalls überar-
beitet worden. Ein großer Teil ist
für immer revidiert. Soziologie
wurde, außer an der Katholischen
Universität von Santiago, völIig
eliminiert. In den Erziehungswis-
senschaften wird nur noch Unter-
richtstechnik gelehrt.
Die nun erhobenen Einschreibe-
gebühren in Höhe von 3000 Escu-
dos, machen es Studenten der Ar-
beiterklasse und der Bauern un-
möglich, sich an, den Universitäten
zu immatrikulieren. Die Studien-
und Unterhaltskosten sind ztt
hoch, um studieren oder weiter-
studieren zu können. Familien-
mitglieder der Arbeiterklasse und
Bauern, die in der Lage sind zu
arbeiten, sind dazu ? Tage in der
Woche gezwungen, wollen die Fa-
rnilien schlechthin überleben.
Ein ,,fiscal", eine Staatsanwalt-
schaft ist in jeder Universität
eingerichtet worden. Es handelt
sich dabei um ein Tribunal, des-
sen Vorsitzender von der Junta
benannt wird und dessen Funk-
tion darin besteht, über das
Schicksal aller Studenten, Dozen-

ten und nichtwissenschaftlichem
PersonaI, denen umstürzlerische
Tätigkeit vorgeworfen wird, zu
entscheiden.
Einige Prefessoren wurden ver-
haftet, gefoltert, um danach von
ihren Folterern das Angebot zu
erhalten, ihre bishel'ige akademi-
sche Tätigkeit an dem gleichen. -vorherigen Arbeitsplatz erneutf J
aufnehmen zu können. Das ist'
eine der niedrigen Formen des
Terrors, um Unbetroffene als
Beispiel für die Einschüchterung
von apolitischen Personen zu be-
nutzen.

Widerstandskräfte
aktiv!

Die Junta hat offensichtlich noch
nicht begriffen, daß sie mit ihren
Verfolgungen und ihrer Brutali-
tät von Liberalen, Christdemo-
kraten und apolitischen Men-
schen, eine vöIlig neue GruPPe
den gewaltigen Kräften, die sich
ihr entgegenzustellen, hinzuge-
fügt hat. Immer mehr christde-
mokratische Studenten und Do-
zenten reihen sich in die antifa-,
schistische Front ein. I '
Die Delegation vertritt die Auf-
fassung, daß die fortschrittlichen
Kräfte. - die Widerstandskräfte
- tägiich mehr Unterstützung für
ihre Zieie gewinnen und daß die
Junta ohne die Unterstützung des
Volkes nicht in der Lage sein
wird, mit Waffengewalt, die Kon-
trolle über eine Massenbewegung
fortzusetzen. Jede Aktion, die sie
unternimmt, schafft ihr zusätzli-
che Feinde und neue Revolutio-
näre. Drei Jahre lang hat sich
Chile auf dem Weg zum Sozialis-
mus befunden. Das ist eine Lehre,
die trotz bestehender Kräfte des
Faschisrnus, nicht vergessen wird.
Die Junta hat nur die oberste
Führung einer Massenbewegung
ausschalten können und ihl'e Me-
thoden bewirken, daß sich viele
mehr in diese Bewegung einrei-
hen. Die Widerstandskräfte sind
aktiv, auch wenn sie im Unter-
grund arLreiten müssen. Sobaid
sie fähig sein werden, dieses Po-
tential neuer Rekruten zu organi-
sieren, wird ein neues Chile auf-
erstehen.
(ÏJbersetzung aus dem Englischen,
Französischen und Spanischen
von Konrad Tiburzy)

Franz Josef Degenhardt, Floh de Cologne'
Dieter Süverkrüp, Dietrich Kittner' Franz Xaver Kroetz
Folklore aus Chile mit
lsabel Parra, Quilapayun, lnti lllimani
Eint¡t|3.- DM, (âilen an der Abendkasse ündbei deî bekannleñ Vorverkâulsslellen _

veranslaller,Kon¿eilagenlur'plâne 46Doilmund Ruhralle¬62
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Chile
lebt!

Solidaritätskonzert
für Victor Jara

31. 5.1974
20.00 Uhr
Essen
Grugahalle

Ein großer Erfolg war die SolÍrlaritätsveranstaltung für Victor Jara
am Bl. 5,1.574 in der Essener Grugahalle,

ten und nichtwissenschaftlichem
Personal, denen umstürzlerische
Tätigkeit vorgeworfen wird, zu
entscheiden.
Einige Prefessoren wurden ver-
haftet, gefoltert, um danach von
ihren Folterern das Angebot zu
erhalten, ihre bisherige akademi-
sche Tätigkeit an dem gleichen
vorherigen Arbeitsplatz erneutfl
aufnehmen zu können. Das istt../
eine der niedrigeri Formen desTerrors, um Unbetroffene als
Beispiel für d.ie Einschüctrterung
von apolitischen Personen zu be-
nutzen.

Widerstandskräfte
aktiv!

II

Erlebnisse einertlïamburger
Wohngemeinschaft bei
der Wohnungsuche
von Rüdiger Bruns
Hamburg, die ,,Stadt mit Hez", so konnte man es besonders
wieder zur Zeil der letzten Bürgerschaftswahl auf vielen Pla-
katen lesen. Neben spielenden Kindern sah man dort Oma
und Opa zufrieden läcfielnd auf einer Bank im Park sitzen, einBild der allgemeinen Zufriedenheit also - hier scheint es
selbst den sozial Schwachen gut zu gehen.
Daß es in der Realität nicfit so aussieht, soll im folgenden Be-rlcht geschildert werden:
Als ich lm SS 1g72 nach Hamburg,kam, hatte ich das Gtück,von Genossen des MSB Spartakué aufgenommen zu werden.
.D_as konnte aber nur_ats'Nouösunt oäracntãi wãioäñ,ä,Woh-nraum war zu klein, 

-einã 
nãu"-wãi,nung muBteleéuõtrtwerden.

9.1_1 nutl b_egan_r¡ die ertebnisreiche Ze¡t, die jeder llyohnungs_suchende kennil
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mittag, dem 2?. April, hatte die
Delegation ein Treffen in einem
Cafe in der ,,Ahumada" nahe des
,,Plaza de Armas" im Zentrum
Santiagos vereinbart. Die Straßen
waren voller Menschen. Man hät-
te sidt in irgendeiner Stadt wäh-
nen können - bis um 13 Uhr 15.
Denn zu diesem Zeitpunkt hielt
ein Polizeiwagen 285 Ahumada an,
und ein Carabiniere stieg heru,nter
und schoß einem Mädchen kalt-
blütig in äen Kopf. Es war einAkt nackten Terror$, der die
Menschen einschüchtern sollte.
Das Blut trocknete schnell auf
dem Bürgersteig.
Bis heute.wurden 25 bis 30 Pro-
zent aller Studenten relegiert und
die Zahl der entlassenen Lehren-den wird auf 35 bis 50 Prozentgeschätzt. Die Militärrektoren
verfügten über absolute l{ontrollealler $ereiche des universitären
Lèbens. :

Fakultäten der Sozialwissen-
schaften, Journalismus, Architek-tur und Medizin sind z; B. ent-
weder permanent oder vorüberge-hend geschlossen, weil keine
Lehrkräfte mit der ,,richtigen po-
litischen Einstellung" mehr zur

Verfügung stehen. Kurse mit demgeringfügigsten, fortschrittlichen
Inhalt sind entweder völlig ge-
strichen oder bestehfalls überar-
beitet worden, Ein großer Teil istfür immer revidiert. Soziologie
wurde, außer an der Katholischen
Universität von Santiago, völlig
eliminiert. In den Erziehungswis-
senschaften wird nur noch Unter-
richtstechnik gelehrt.
Die nun erhobenen Einschreibe-'
gebühren in Höhe von 3000 Escu-
dos, machen es Studenten der Ar-
beiterklalse und der Bauern un-
möglidr; sich an den Universitäten
zu immatrikulieren. Die Studien-und Unterhaltskosten sind zu
hoch, um studieren oder weiter-
studieren zu können. Familieri-
mitglieder der Arbeiterklasse und
Bauern, die in der Lage sind zu
arbeiten, sind dazu ? Tage in der'Woche gezlûungen, wollen die Fa-
milien schlechthin überleben.Ein,,fiscal'¡, eine Staatsanwalt-
schaft ist in jeder Universitäteingerichtet wgrden, Es handelt
sich dabei um ein Tribunal, des-sen Vorsitzender von der Jùntabenannt wird und dessen Funk_tion darin besteht, übei dasSchicksal aller Studenten, Dozen-

Die Junta hat offensichtlich noch
nicht begriffen, daß sie mit ihren
Verfolgungen und ihrer Brutali-tät von Liberalen, Christdemo-kraten und apolitischen Men-
schen, eine völlig neue Gruppe
den gewaltigen Kräften, die sichihr entgegenzustellen, hinzuge-fügt hat. Immer .mehr christde-
mokratische Studenten und Do-
zenten reihen sich in die antifa-
sdristisd¡e Fron.t ein.
Die Delegation vertritt die Auf-
fassung, daß die fortschrittlichen
Kräfte. - die rtriderstandskräfte

- täglich mehr Unterstützung für
ihre Ziele gewinnen und daß die
Junta ohne die Unterstützung des
Volkes nicht in der Lage seinwird, mit Waffengewalt, die Kon-trolle über eine Massenbewegung
fortzusetzen. Jeile Aktion, die sieunterninimt, schafft ihr zusätzli-che Feinde und neue Revolutio-näre. Drei Jahre lang hat sichChile auf dem Weg zum Sozialis_mús bef,unden., Das ist eine Lehre,die trotz bestehender Kräfte desFasdrisrnus, nictrt vergessen wirà.Die Juntq hat nur diè obersteFührung einer Massenbewegung
'ausschalten können.und ihre-Me]thoden bewirken, daß sich vielemehr in diese Bewegung einrei-hen. Die Widerstandskräfte sindaktiv, auch wenn sie im Unter-grund arbeiten müssen. Sobaldsie fähíg sein werden, dieses po-
tential neuer Rekruten zu organi-sieren, ;wird ein r-ieues Chile auf-
erstehen.
(lJbersetzung aus dem Englischen,
Französischen r¡n-d Spanischen
von Konrad Tiburzy)

'Wer in Hamburg bei der Woh-
nungsuche auf den ,,freien Woh-nungsmarkt angewiesen ist, für
den gibt es nur die beiden Mög-
lichkeiten a) über einen Maklèr
und b) über eine Zeitungsanzeige

-zu einer Wohnung zu kommen,
wobei hier Springers ,,HamburgerAbendblatt" eine Monopolstel-lung einnimmt. Wohngemein-
schaft und Makler schließen in
der Regel einander aus, so .bleibt
letztlich nur noch die Möglichkeit
der Zeitungsanzeige.
Das Wohnungsangebot ist im all-
gemeinen sehr umfangreich, Kom-
fortwohnungen und Luxusaþpar-
tements zu einem Quadratmeter-

preis von 10 DM und mehr sindkeine Seltenheit. Doch welcher
Student, welcher Arbeiter kann
sich eine solche Wohnung leisten?
Sie sind auf den Teil der Woh-
nungsangebote angewiesen, der
noch nicht einmal 1 Prozent dergesamten Inserate ausmacht.
Für mich hieß das: Samstag mor-
gens um sechs Uhr pünktlich auf-
stehen, das ,,Hamburger Abend-blatt" sofort-nach Eröffnung der
Geschäftsstelle um sieben Uhrkaufen und von dort aus telefo-nisch Besichtigungstermine ver-
einbaren. Bei den Besidrtigungen
mußte ich dann feststelleñ, daßich doch nicht der erste war und
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vor allem: ,,Sie sind noch sehr

iune. wie viele Leute wollen hier

äie"litti"tt einziehen; rufen Sie

doch morgen noch einmal an"

und ähnliches mehr, was jedes-

mal einer Absage gleichkam'

Nach der ersten Besichtigung war

dann meistens schon so viel Zeit

vergangen, daß es aussichtslos

waf. noch bei anderen Wohnungs-

besitzern vorzusprechen' 
- 

Also

warten, der nächste Samstag

kommt bestimmt.

Zwischenzeitiich waren noch im-

mer Kontakte zu einigen Maklern

vorhanden und zu meiner großen

Überraschung u'urden sogar zwei

\Mohnungsangebote gemactrt, u' a'

eine große Souterrainwohnung, 6

Zimmer, morscher Fußboden'

Miete 650 DM, der besonderen

geograPhischen Lage Hamburgs

ãttEãp"nt (Z;vgang zu allen Welt-

-ã-"tãtt, 
'reg;r 

Schiffsverkehr)

SullauÉen statt Fenster' Wären

die Wände dieses Kellers nicht so

feuctrt gewesen' ein Fotograf

trätte viõtleicht Freude an der

Dunkelkammer gefunden'

õies ewige monotone und ergeb-

ni"lore Suchen, das immer gleiche

Abwimmeln durch die Wohnungs-

besitzer dauerte noch Wochen' In

der Zwischenzeit hatte das Seme-

ster begonnen, von normalem

Studieren konnte unter den vor-

handenen Wohnbedingungen kei-

ne Rede sein.

Betrüger,

leere Puffs

und Brauereien

Doch dann, ja, eines samstags

morgens waren ich und ein ande-

rer áie ersten. Die Wohnung, für

drei Personen groß genug, Miete

230 DM zuzüglich Kaution, neues

Haus und ruhige Lage; der Ver-

mieter. iung und modern, Ing'

grad., zwei hübsche junge M-äd-

õhen als Assistentinnen, ein Ver-

mieter also, wünschenswert für
jedermann. Der Mietvertrag wur-

áe schnell geschlossen, Einzugs-

termin in einem Monat, die Kau-

tion in Höhe von 2000 DM wur-

den sofort gezahlt, wir hatten

schließlich vorher lange genug

gearbeitet, bevor wir über den

ãweiten Bildungsweg die Hoch- '

schulreife erwarben. 
-. 

Das Woh-

nungsuchen war nun endlidt

beendet, wir waren glückliche

Menschen. Das alte Mietverhält-

nis wurde fristgeredrt gekündigt'

der 15. APril konnte kommen'

Dieser Tag kam dann auch, es

war wieder ein Samstag. Vormit-

tags fahren wir zur neuen Wol'-

nung, um den Umzug einzuleiten.

Kaum angekommen, war die

Überraschung riesengroß und er-

schreckend zugleich. Vom Ver-

mieter, dem jungen, dYnamischen

Herrn mit den beiden Mâdchen

im Arm, war nichts zu sehen.

,,IJnsere" Wohnung war bewohnt,

ihr Mieter hatte einen tangfristi-

gen Mietvertrag und dachte über-

ñaupt nicht daran auszuziehen.

Das Verhalten des Hausbesitzers

sei ihm zwar auch etwas rätsel-

haft vorgekommen in leLztet Zeit',

immer diese Wohnungsbesichti-

gungen, aber das Haus sollte ja

auch nach Aussage der Besitzers

verkauft werden.

,,Pik As"

hat Betten frei

Nachdem wir uns von der ersten

Schockwirkung erholt hatten,

war ,,guter Rat teuer", was soll-

ten wir tun? In die neue Woh-

nung konnten wir nidtt einzie-

hen, die alte Wohnung mußte ge-

räumt werden, denn der Nadt-

mieter stand schon vor der Tür.

In dieser Situation fanden wir

wieder Unterstützung durch an-

dere Spartakus-Genossen, bei de-

nen wir unsere Sachen lagern

konnten. Eine Unterkunft war

trotzdem so schnell nicht zu fin-

den, und so blieb uns nichts an-

deres übrig, als in eine Pension

zu ziehen, Preis 20 DM Pro Bett

und Nacht. Zwei Wochen blieb

das unser Domizil.

Der Gang zum Sozialamt am fol-
genden Montag nach dem Fiasko

blieb ergebnislos. Der S 5-Schein'

den wir vorlegten, ,,sei sowieso

wertlos, es gibt halt hier in Ham-

burg zu viele 
- 

Sozialfälle 
-",

war die lakonische Antwort des

zuständigen Beamten ,,und wenn

Sie wirklich so dringend eine Un-

terkunft benötigen, meine Herren,

es gibt ja noctr ,,Pik As" auf der

Reeperbahn, wo zu dieser Jahres-

zeit immer wieder Betten frei-

werden, aìierdings, ideale Stu-

dienbedingungen sind das sicher-

lictr nicht." 
- 

Weldr sdrarfsinni-

ge Feststellung.

Bei der rechtlichen Verfolgung

dieses Falls von Mietbetrug stell-

te sich heraus, daß unser junger

Ingenieur zwar Eigentümer des

Hauses war, die besagte'Wohnung

aber insgesamt l?mal vermietet
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gen Miètvertrag und dachte über-
hauot nicht daran auszuziehen'
Das Verhalten des Hausbesitzers
r"i-ift* "*ur auch etwas rätsel-
itärf i'ãig.t"mmen in letzter Zeit'
il;* -ãi;." Wohnungsbe-s-ichti-
gungen, aber das lIaus sollte Ja
ã"äñ-ñä"tt Aussage der Besitzers
verkauft werden.

,,Pik As'n
hat Betten frei

Nachdem wir uns von der ersten
Schockwirkung erholt hatten'
war ,,guter Rat teuer", was soll-
ten wir tun? In' die neue Woh-
nung konnten wir nidrt einzie-
hen, die alte Wohnung mußte ge-
räumt werden, denn der Nadt-
mieter stand schon vor der Tür.
In dieser Situation fanden wir
wieder Unterstützung durch an-
dere Spartakus-Genossen, bei de-
nen wir unsere Sachen lagern
konnten. Eine Unterkunft war
trotzdem so schnell nicht zu fin-
den, und so blieb uns nichts an-
deres übrig, als in eine Pension
zu ziehen, Preis 20 DM Pro Bett
und Nacht. Zwei Wochen blieb
das unser Domizil.

Der Gang zum Sozialamt am fol-
genden Montag nach dem Fiasko
blieb ergebnislos. Der $ 5-Schein'
den wir vorlegten, ,,sei sowieso
wertlos, es gibt halt hier in Ham-
burg zu viele - Sozialfälle -",waf die lakonische Antwort des
zuständigen Beamten ,,und wenn
Sie wirklich so dringend eine Un-
terkunft benötigen, meine Herren,
es gibt ja nodr ,Bik As" auf der
Reeperbahn, wo zu dieser Jahres-
zeit immer wieder Betten frei-
werden, allerdings, ideale Stu-
dienbedingungen sind das sicher-
lich nictrt." - Weldr sdrarfsinni-
ge Feststellung.
Bei der rechtlichen Verfolgung
dieses Falls von Mìetbetru¬i stell-
te sich heraus, daß unser junger
Ingenieur zwar Eigentümer des
Hauses war, die besagte Wohnung
aber insgesamt l?mal vermietet

ls!-Ir44l f ù-l;1

¡ctun r¡dnß ri' di' ;iãns3vollstt'cru¡ß

.'uii 1171 dc¡ drr.n'.Ìun¡s
rrf k.r,c ;¿dh¡..n cê?cn

und jedesmal Teilkautionen kas-
siert hatte. Unsere Forderungen
wurden zwar vom Gericht aner-
kannt, doch Geld haben wir bis
heute noch nicht gesehen. Das
Haus war hoch mit Hypotheken
belastet und der Wohnungsbetrü-
ger hatte mittlerweile den Offen-
barungseid geleistet. Die straf-
rechtliche Verfolgung brachte
bisher auch noch nichts. Nach
über zwei Jahren ist dieser Be-
trtiger immer noch nicht ange-
klagt. ,,Der FalI wird noch bear-
beitet", ist die Antwort der Po-
lizei bzw. der Staatsanwaltsdraft;

Da ich auch weiterhin in der
Wohngemeinschaft eine oPtimale
Form des \ilohnens sah, bemühte
ich mich zusammen mit zwei an-
deren Genossen, eine' passende
ïl/ohnung zu finden. Und so be-
gann das altgewohnte Spiel noch
einmal, Samstags morgens früh

-aufstehen, das beste Zeug von der,iltange ánziehen, notfãils einevJacke leihen, ,,Kleider machen
Leute". Daß nur derjenige mit
den kürzesten Haaren die 'Woh-
nungen besichtigte und das Wort
,,Wohngemeinschaft" in keinem
Zusammenhang erwähnt wurde,
war selbstverständlich. Trotz die-
ses erfolgsversprechenden Vorge-
hens bedurfte es eines Zufalls,
daß wir dennoch zu einer Woh-
nung kamen.

Eines Wochentages bekam ich in
der Universität das ,,Hamburger
Abendblatt" in die Hände und im
Kleinanzeigenteil wurde eine
Wohnung angeboten:
3-Zimmer-Wohnung, HH 50, 3000
DM für Möbelübernahme und
190 DM Miete.
Die 3000 DM hätten wir zu dritt
mit den letzten ErsParnissen zu-
sammenwerfen können und mit
dem 190 DM Miete war die \lfoh-'nung einfach prädestiniert für
uns,

Ghevrolet und
rote Beleuchtung
Leichte Zweifel hatten wir aller-
dings beim Besichtigungstermin.
Ein junger Mann, breitschultrig,
schmaler l(opf, Fahrer eines
,,Chevrolet Impala Cabrio". öffne-
te uns die Tür und zeigte uns eine
Wohnung mit eindeutigem Bor-
dellcharakter. Jedes Zimmer war
mit einer franz. Liege 2 x 2 Me-
ter ausgestattet, \¡\Iaschbecken in
jedem Zimmer, rote Gardinen, ro-
te Beleuchtung. - ,,Ein Massage-
salon", erklärte er uns -Die 3000 DM waren eindeutiger
Abstand und im tatsächlichen
Möbelwert nicht begründet.

Nun ist es typisch für den Woh-
nungsmarkt, daß Vermieter jeden
Mieterwechsel zum Anlaß neh-
men, um in Form von Kaution,
MVZ, Abstand oder wie hier ver-
decktem Abstand, kräftig zu kas-
sieren. Der Mieter kann sich im
allgemeinen schwer dagegen weh-
ren, denn der psYchologische
Druck, ,,wer zuerst kommt, mahlt
zuerst", ist zu groß. Auf diese An-
zeige hatten sich 92 Personen ge-
meldet, eine durchaus normale
Za}:^l.
Nach einigen lJberlegungen wa-
ren wir bereit, diesem Angebot
zuzustim¡nen, zumal uns der Che-
vi-Fahrer seinen eigenen Miet-
vertrag ftir diese Wohnung vor-
legen konnte, der ihn zur Weiter-
vermietung berechtigte.
Bei der Vertragsunterzeichnung
lernten wir auch seine Persönli-
chen Wohnverhältnisse kennen.
Bungalow im Grünen mit riesiger
Parkanlage, Sauna 20-Meter-
Schwimmbecken. Im,,horizonta-
len Gewerbe" läßt sich noch im-
mer viel Geld vêrdienen.
Das Semester an der Universität
näherte sicl¡ dem Ende zu, unt so
konnten wir frohen Mutes mit
der Renovierung beginnen. Es ko-
stete viel Arbeit, um aus den
Räumen eine Wohnung zu ma-
chen. Die Möbel waren nicht zu
gebrauchen. Lediglieh der Kühl-
schrank war vollgestopft mit SPi-

rituosen, Massieren scheint dur-
stig zu machen. Wir nahmen das
zum Anlaß um in gedämpfter
Atmosphäre, bei roter Beleuch-
tung die neue Wohnung zu feiern.

Zwei
,nverft¡gbare Titel"
Die feierliche Stimmung verging
uns sctrnell., Kurz vor Vollend,ung
der Renovierungsarbeiten beka-
men wir Besuch vom Repräsen-
tanten der großen Hamburger
Brauerei Holsten, und er- Präsen-
tierte uns folgende Geschichte:
Die Brauerei (B) hat unsere Woh-
nung und ein darunterliegendes
Lokal vom llauseigentümer (A)
gepachtet, diese beiden Objekte
denn zusam¡nen weitervermietet
(an C). Der Chevi-Fahrer (D) hat
nun seinerseits die Wohnung von
dem Gesamtmieter (C) gemietet,
mit dem Recht der'Weitervermie-
tung. Wir waren also das letzte
Glied in dieser Kette (E). C, der
Gesamtmieter, war zwischenzeit-
lich kriminell geworden und hat-
te sich mit einigen Hunderttau-
send DM Unterschlagungen abge-
setzt. Ihm war ausdrücklich ver-
boten, die Wohnung weiterzuver-
mieten.
Nach eingehender Rechtsbera-
tung sahen wir uns gezwungen,
die Wohnung aufzugeben und
über den Rechtswegzuversuchen,
unser Geld zurückzubekommen.
Der Fall war für die Rechtsspre-
chung bei weitem nicht so ein-
deutig wie der erste., In der ersten
Instanz wurde unsere Klagè auf
Schadenersatz und Rüekerstat-
tung der geleisteten Zahlung ab-
gewiesen. Im Berufungsverfahren
wurden unsere Forderungen weit-
gehend anerkannt, nachdem zu-
vor unser Chevi-Fahrer einen
Vergleich abgelehnt hatte.
Doch die Pleite kam wenig sPä-
ter. Von Chevrolet und Swim-
mingpool wollte der breitschul-
trige Vermieter nichts mehr wis-
sen. Er leistete kurzerhand den
Offenbarungseid.
So haben wir zwar zwei ,,verfüg-
bare Titel", ob wir iemals unser
sauer verdientes Geld zurückbe-
kommen werden, ist äußerst frag-
lich.
Beide Fälle stehen sicher nicht
für sich allein. Zur Zeit fehlen in
Hamburg wie anderswo über
50 000 preiswerte Wohnungen,
nur 10 Prozent aller Hamburger
Studenten finden Platz in einem
Wohnheim. Leerstehende Luxus-
wohnungen, Mietwucher und Bo-
denspekulation werden auch in
Zukunft das Bild der Wohnsitua-
tion in Hamburg, der ,,Stadt mit
Herz" bestimmen.
Eins bliebe rtoch nachzutragen:
Der normale Student, der nicht
über den zweiten Bildungsweg
,,Kapital" sammeln konnte - und
selbit der - wird solche Ochsen-
touren auf dem ,,freien Woh-
nungsmarkt" unseres Landes nur
schwer durchstehen!
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Läßt sich die Notwendigkeit bestimmten politischen.Hsnde-l1s
wissenschaftl¡ctr nacirwäisen bzw. gibt eé überhaupt e-lne. sol-
;Ëüì";;¿iér<e¡t, Geserzmäßigkeil, die wissenschaftlich er-
kennbar ist?
i"i'älãog;atisch zu behaupten, aus_ den Klassengegens.ätz.en
ã-¡äðãiCËietlschaft ergäbe sich nolwendigerweise, und- dies
;.";;";hãiit¡ctr e rten-nbar, Zusammenstöße zwischen A rbei-
i;- "nJ Kapitalisten, und nicht nur dies-, ergäbe sich. die Noþ
ùànO¡ôie¡t'zur Aufúebung ieglicher Klassenge_sellschaften
ünJ ¡ri es atlein die Arbeiterkiaõse, die die neue Gesellscha{t'
den sozialismus, zu errichten vermag, und muß sich die lntel-
l¡d";-ãut die éeite der Arbeiterklasse stellen, das Kampf-
OúnAn¡s mit ihr anstreben, weil beide in Gegnerschaft zum
MonopolkaPital stehen?

Die ldeologen der bestehenden verhältnisse führen einen_ erbitterten
Kamof qeqãn solche Erkenntnisse. lhre Grunddoktrin ist der Positivismus'
;;;'il"ñ;íri ais eine btoße Richrung oder srrömung der soätbü"rgerlichen

""ã'ìãp"i¡"r¡.t¡r"tt"n 
Philosophie, ei ¡st die Denkweise der bürgerlichen

C"reiiiðtrft. lndem die Wissenschalten, sieht man von.direkten Verschleie-
*;g;; ab, aut die Darstellung des Beslehende.n beschränkt werden sollen'
l"ìnï v"tânoerungsmägtichkã¡ten suchen sollen, indem die Wirklichkeit
uri ã"" -mpirisch-autt¡ñdbare reduziert wird, wird dieses slabi isiert. Eine
Wissensctrait, die vorgibt wertneulral zu sein, hal slets auch herrschafls-
slabilisierende Funktionen'
o¡" öá.iiir¡.tische Denkweise tritt den studenten überalt entgegen. Man
Lr"räirt nur ein Lehrbuch aulzuschlagen, um schon auf den ersten Seiten
ãieses postulat man¡lest¡ert zu linden. Das gleiche gill lür die Programma-
rìr."i our bürgerlichen Perteien einschließlich der rechten Sozialdemokra-
tie. Das ,,Langzeitprogramm.. der SPD bietet ein anschauliches Beispiel.
Wenn wir uns in diesem Artikel vor allem mit dem RCDS auseinandersetzen'
dannnicht,weiler¡ntefessanteNeuschöpfungenoderBereicherungenvof-
gãiägt hatt". Aber 1. knüplt er an massenhalt.verbreitetes, täglich repro-
ãu.iãrt"s Bewußtsein der Studenten an; 2. zeigt er anschaulich, wie.die
pã.it¡uì.ii"ãrl" Denkweise zur Verklärung und wissenschalllícher Verbrä-
ï"rìg uon Politik benulzt wird und nicht zuletzt 3' gewinnl {ê- Auseinan-
ã"oËr.rng mit oflen bürgerlicher ldeologie, wie sie vom RCDS verbreitet
wird, an Bedeutung.
stari", als in dãr vergangenheil beginnen sich die Reaktionäre aller
õciatti"rungen wieder .-u tõgen. Die Wahlerfolge der CDU, das-Zurück-
*ã¡étr"n de-r SPD-Führung võr den Forderungen der äußersten Reakt¡on,
àe¡ Kanzlerrücktritt und ãie eindeutig prokapitalistische Regierungserklä'
,ung Hãlmut schm¡dls, all das goß wasser.a.uf die Mühlen derer, die die
Fãrischiitte der Pol¡tik der friediichen Koexistenz w¡eder zun¡chte machen
wollen. All das regte und fegt s¡e zu dem versuch an, die Rechtsentwick'
iù"s ¡" den herrsðhenden pãrteien zu einer Rechtsentwicklung in der Be-
vólkerung auszudehnen.
An den ilochschulen hat wie eh und ie der RCDS diese Aulgabe über-
nommen. Finanziert aus Unternehmerkieisen und vom Wirtschaflsrat der
óôU, for¿ert der ,,entschieden demokratische" RCDS immer entschiedener
ã¡"-b"rutsuerbols-für Kommunisten und andere Demokraten noch auszu-
,"if"n faktieren die Jungreaktionäre immer oflener mil antidemokrati-

""iui,' jå faschistischen Kiälten, selzen sie immer dreisler die Kriminali-
,ùrun'góu"tsrche der fortschrittiichen Studentenbewegung fort.ì Plumper
Ànt¡ioit.unismus und Angrille auf selbst die bescheidensten gesellschaft-
lièhen Fortschritte, se¡ eJ das politische Mandat der Studentenschaften'
die Rahmenrichtlinien oder die Gesamtschule, das kennzeichnet die Pol¡t¡k
des CDU-Studentenverbandes'
óàch läßt sich mit der vefketzêrung von allem, was links von der cDU
iteht, aul Dauer natürlich kein Einfluß unter der Studentenschafl erringen.
Dazu reichen weder bloße soziale Demagogie (die die soziale Lage def
Studenten zu verbessern vorgibt, ohne zu sagen, woher das Geld dazu
kommen soll) noch die bloße Negation aller demokratischen Alle¡naliven
der fdrtschritilichen Studentenbewegung einfach n¡cht mehr aus'

Pol¡t¡k auf
wissenschaftlicher
Grundlage oder
wissenschaftliche
Verklärung der Pol¡t¡k?
von Michael W¡lmes
Die Fortschrilte der Politik der gewerkschaltlichen orientierung, die auf
wiisenscfraftt¡cher Basis den einzigen Weg zu realen Erfolgen _der.Studen-
i- "Uã*igr"g weist, indem sie im Kampf für .die sozialen und politischen
lnteressen oer sruaeniãn "n d"t Seite äer Arbeiterklasse gegen den wirki i
i;;ñ;;ê;g;"r, die Monopole, die einzise Gewähr für die Erringung von
,"i,i oem-ox¡ãt¡e sietri, .*lngãn auch deren Gegner, sich. mit dieser Poli-
lik auseinanderzusetzen, ¡a iãt¡st eine theoretische Begründung der eige-
nen Polilik vorzunehmen.
Áu"¡ aÀ, RCDS hat Ansärze eines solchen versuchs unternommen, indem

"i i"¡n" (besser: der àntikommunistischen, positivistischen Theor.ie des

"i t¡r¡iãtt"i Rationalismus" von Alberl und Popper enlnommen). Uberle-
ö;;;;; ;"t wissenschaftsbegriff, -zum .Verhältnis von Wissenschall und
Þol¡äf und zur eigenen Hochschulpolitik darlegte'
Dabei kam es ¡hm v. a. dáraul an, endlich das ,,vofurte¡¡", der RCDS sei
ã¡n .v"ràin schwärzlichãr Dogmatiker,,, a.us.fler welt zu schaffen. wie sehr
ilir iul tißlung"n ist, soll imlolgenden {eutlich gem.acht werden'
,,óéincos scñtägt ,joi, zunacnit den Besrifi der wissenschaft vom Be-
ärill des Denkens her ,, klär"n, um von hieraus das Verhállnis zwischen
ilissensct afr und Politik präziser zu klären"' (RCDS'Inlo/Mainz)

.. A;é;;;h;; von der Abitraktheit des Versuches, Wissenschalt und das' vãinaltn¡. von Wissenschalt und Politik ienseits aller sozialen und hislo-
riichen Fakloren bestimmen zu wollen, ist bereits der gewählte Ausgangs-
;;;-ki - ,,das Denken" - nicht voraussetzungslos' Denn--in welcher Ge-
iàllschatt-'und unter welchen historischen Bedingungen Wissenschaft als

"Uäiri.tt" Vollzugsweise des Denkens" (RCDS-lnfo/Mainz) au.ch- immer
tãùiu¡"n wird, diã Menschen als Träger von Denkbrozessen sind,. bevor
ii" ,ùãnfen' meist zu essen, trinken, sc¡¡9ten usw' kurz zur Reproduktion
if,r"l teb"n., und damit ihrer Fähigkeit überhaupt denken zu können' ge-
zwungen.
Ganz im Gegensatz zu dem vom RCDS vorgeschlagenen.Ausgangspunkl
õeflf "¡ne m-aterialistische Analyse von den w¡rkl¡chen Voraussetzungen
ã;;. ,,D. h., es wird nicht ausgetragen von- dem' was die Menschen sagen'

"i"n é¡n¡itá"n, sich vorstelleñ...; es w¡rd von den wirklich tätigen Men-
schenausgegangenundausihremwi¡klichenLebensprozeßauchdieEnt.;ì;iir;g ãer- idãotogischen Reflexe und Echos dieses Lebensprozesses
dargestellt."2
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Auch die Entwicklung der Wlssenschafl wird material¡st¡sch aus dlesem
,,w¡rk¡lchen Lebensprozeß" e¡klärt, n¡cht aus abstrakten Prlnzlplen. Wissen-
schalt enlsleht erst auf elner bestlmmten Stufe dleses Prozesses, nämlich.'[aus dem Bedürlnls, d¡e materlelle Produkllon und dle Lebenspraxis besserriTbeherrschen zu können. Das Zlel der Wlssenschaft ¡st auf die Beherr-
schung der natürlichen und sozlalen Umwelt ger¡chtel. Wissenschaflliche
Ergebnlsse beziehen sich auf dle Praxls, sie dlenen der bewußten Tätig-
keil der Menschen. W¡ssenschafllich slnd demnach auch nur solche Er-
gebn¡sse, die den untersuchlen Gegenstand adäquat w¡dersp¡egeln, d. h.
se¡ne Gesetzmäßigkelten, selne Wirkungswelse oltenlegen, um ihn damit
praktísch beherrschbar zu machen.
Von einem sotchen Verständnis von W¡ssenschaftlichkelt sind der RCDS
und se¡nè ldeologischen Freunde allerd¡ngs we¡t entfernt. Da für sie lffis-
senschaft nur eine best¡mmte Vollzugswelse von Denken ist, das metho-
disch konlrolliert wird, heißt wissenschaftl¡ch ,,detnnach zunächst nlcht
das Ergebnis, das r¡chtig ¡st (dies lsl vlelmehr eine sekundäre Wahr-
sche¡nlichke¡t), sondern daslenlge, welches du¡ch ein methodisch kontrol-
llerles Verfahián gewonnen rlurdè." (RCDS-lnfo/Ma¡nz)
Nlcht die Übereinstimmung des Abbildes mit den wesenl¡¡chen Struklu¡en
des untersucfiten Gegenslandes, soll danadt Kriterlum fíir dle Wissen-
schaltlichke¡t einer Aussage sein, sgndern log¡sch-methodisches Vorgehen
an sich, völlig losgelösl vom Gegenstand. Nicht die , Praxis entscheidet
also darüber, ob einzelne Ergebnisse ricfttig sind' d. h. mit der Wirklichkeit
übereinstimmen, sondern die,,Obiektivität der Untersuchungsmethode".
Welche Folgen dieses Vorgehen bei der Untersuchung von sozialen Ge-
genständen hal, soll ein Beispiel verdeutlichen:
Ein ,,krlt¡scher Rationalist" will der Unzufriedenheit in eínzelnen Betrieben
auf den Grund gehen. Du¡ch Umfragen, lnteru¡ews etc. komml er zu dem
Ergebnls, daß diese Unzulriedenhelt aus der zu geringen Lohnhöhe,
Mängeln am Arbeitspfatz usw. resultiert. Sein logisch-melhodisches Vor-
gehen bestehl darin, daß er von einem subjektiven Moment - Unzulrieden-
heit - auf ein weitères subjektives Moment - auf Meinungen, Urteile überdie Gründe dieser Unzufriedenheit schließ!. Er setzt damlt empirisches
Wissen über die Gründe dieser Unzulriedenheit gle¡ch m¡t unm¡ltelbarem
sinnlichem Wlssen.

Angenommen, unter 100 Belraglen sel e¡n Kommunist gewesen, der be-
hauplet hätte, dlese Unzufriedenheit sel nur elne Wlderspiegelung der ge-
samten Lebensbedlngungen unter diesem System und d¡e elgentliche ma-
lerlelle Wurzel dleser Unzufriedenheit sei ln den beetehenden Ausbeu-
tungsverhältnlssen zu suchen, so daß ersl mit der Sdrallung mensdrlidrer,
d. h. soziallstischer Verhältnlsse, die Quelle allen übels besê¡t¡gt se¡.
Nun wlrd unsér ,,Analytiker" m¡t selnem method¡sch kontrolllertem Ver-
lahren natlirllch zu dem SchluB kommen, da0 99 mehr Recht haben als
elner. Außerdem geht es ihm la an erster Stelle nlcht um eln rlchtiges Er-
gebn¡s, sondern darum, daB sein Ergebnls emplriech ,,1ür. ledermann über-prillbar organlslert" tst. (RcDs-lnto/illalnz) Dabel lsl dei ,,kritlsc*re Ra-
llonalismus" nach der Aussage |href Exponenlen ,,elne Theorie der Fehl-
barkelt menschllcher Vernunfl, dle... polltlsche Konsequenzên hat, yof
allem dle Konsequènz, da0 dle Ordnung der Gesellschalt dleser Fehlbar-
kelt Rechnung tragen muB. Sle zelgt, da8 es, wle ln der Wi¡sen¡chall, so
auch lm ¡ozlalen und polltlschen Leben kelne pelekten und daher unre-yldlerbaren Problemlösungen g¡bt."3
Gar nicht mal ungeschlckt, kann man da nur sagen. Denn wenn dle Ar-
beiler - um we¡ler bel dem Beisplel zu blelben - lrotz erkämpfter Lohner-
höhungen und verbessertei Arbe¡lsbedlngungen nach elnem Jahr ¡hre Un-
zufrledenhelt durch e¡nen Strelk neu artlkulieren, so bewel3t das lm Grunde
nur dle Thcse von der ,,Fehlbarkell menschllcher Vernunft" und der ,,Un-
abgeschlossenhelt unseret menschlichen Ordnung". Und wenn nun dleser
Kommunlst (vlelleicht slnd's auch schon mehrere) Immer noch behaupten
würde, da0 nur lm Kampf gegen den Dreh- und Angelpunkt dleses Syslems
- gegen dle Monopole - lm Kampl um mehr Lohn, um Mllbestlmmung, um.anllmonopolislische Demokratle dle elnz¡ge Chance l¡egt, d¡e Ursache der
Unzufrledenhelt zu beseltlgen - mltleldlg lächelnd wilrden ihn unsere
,,krllischen Ratlonallslen" als elnen Dggmatiker, einen Unfehlbarkellsaposlel
bezelchnen, dessen Auflassungen weder empirisch beweisbar noch wle-
derlegbar wären. Håtte dieser Kommunlst doch zumlndest das sog. Falsifl-
kallonsprinzip kennen mügsen: ,,lnsofern sich die Sätze einer Wissenschall
auf dle Wirklichkeit beziehen, müssen sle falslllzlerbar se¡n, und sofern eie
nicht lalslflzlerbar sind, beziehen sie sidr nldrl auf die lUlrkllcfikelt."
Und da dle Grundaussagen des Marxlsmus blsher noch nlcht falslflzlert
wurden - bzw. nach Popper gar nichl laleifizierbar sind - ¡st der Marx¡s-
mus relner Aberglaube, bezlehl er s¡ch nlcht aul die Wirkllchkell, so
Popper. Wenn dieser Kommun¡st nämlich ein wissenschaftlich gesinnter
Mensch wäre, so müßle er nach Popper versuchen, ,,den Kap¡lalismus
zu erhallen, lndem er sucfit, ob Marx' Geselze nicfit lalsifiziert werden
können. Der Marxist, der die Gesetze anerkennt und rät, den Kapitalismus
abzuschaffen, ¡st e¡n reiner Dogmatlker, dem Jegliche Vorslellung vom
Gang der l,ll¡ssenschaft lehlt."5
So allmählich bekommt man wohl eine Vo¡slellung davon worauf diese
antlmarxisllsche ,,ìlVlssenschaltstheorie" in der Parxis hinausläuft: Erhal-
tung der [iberlebten Ausbeutungsverhältn¡sse, la ihre ideologische Abseg-
lung - Besseres gibt es nicht auf dieser llVelt - und der Kampf gegen
ieden Versuch, an den ,,Grundfesten" dieses Systems zu rülteln, das ¡st
die logische Konsequenz dleser sích werlneutral und obiektiv drapierenden
Theorle des,,krlllschen Rationalismus".
Die Grundfrage, um díe es bei de¡ Auseinandersetzung mit diesem posi-
liv¡sl¡schen Wissenschaltsbegrifl geht, lautet: lst Wissenschaft fähig,-we-
sentliche Aussagen über die llVelt zu machen? Ja, isl diese Well über.
haupt prlnzipiell erkennbar? Und hier, an dieser weltanschaulichen Frage
von äußersler Br¡sanz sche¡den s¡ch se¡t eh und je die Geister. Geht es
dabei dodt um die Grundlrage der Philosophie, von deren Beanlwortung
die grundsälzliche Lösung aller philosophischen Probleme abhängt. Beant-
wonel man nämlich die Frage nach qem Verhältnis von Malerie und Be-
wußtse¡n ¡deal¡stisch, d. h. gehl man davon aus, daß ein geistiges Prinzip,
Gott oder ähnliches der Erklärungsgrund der \lVelt sei, kann man die Frage
nach der prinziplellen Erkennbarkeit der Welt nicht positiv beantworten,
Denn wenn man dlesen außerweltlichen Geist schon nichl erkennen kann,
dieser nichherkennbare Ursprung der Well aber diese aus dem Nichts
geschalten haben soll,'ist das nichts als Aberglaube, der mit wissenschaft-
licher Analyse nichts gemein hat. Auch der subjeklive ldealismus - der
,,kritischê Ralionalismus" ist nur eine Splelart davon - zweifelt prinzipiell
an der Richtigkeii unserer Erkenntnis; für ihn exístiert díe Welt nur in
Gestalt unseres Bewußtseins und das ist eben vielen Fehlerquellen uñter-
worfen.
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rschlagen, um schon auf den ersten Seiten
linden. Das gleiche gill lür die Programma-
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er SPD bietet ein anschauliches Beispiel.
tor allem mit dem RCDS auseinandersetzen,
Neuschöpfungen oder Bereicherungen vor-
an massenhaft verbreiteles, täglich repro-

¡nten an; 2, zeigt er anschaulich, wie d¡e
t/erklärung und wissenschaftl¡cher Verbrä-
und nicht zuletzt 3. gew¡nnt diê Auseinan-
er ldeologie, wie sie vom RCDS verbreitet

he¡t beginnen sich die Reaktionäre aller
n. Die Wahlerfolge der CDU, das Zurück-
den Forderungen der äußersten Reaklion,
ndeutig prokapitalislische Regierungserklä.
goß Wasser aul die Mühlen derer, die die
llichen Koexistenz wiede¡ zunichte machen
;ie zu dem Versuch an, die Rechtsentwick-
rien zu einer Rechtsentw¡cklung in der Be-

¡h und je der RGDS diese Aulqabe über- ^rehmerkieisen und vom Wirtschältsrat der'
lemokratísche" RCDS ¡mmer entschiedener
sten und andere Demokraten nocñ auszu-ttionäre immer offener mit antidemokrati-I, selzen síe immer dreister die Kriminali-tliclen. Studentenbewegung fort.r plumper
auf_selbst die bescheidensten gesellschalh
¡olitische Mandat der Studen-ienschalten,
Gesamlschule, das kennzeichnet die politiú

erung von allem, was links von der CDUEinlluß unter der Studentenscfiaft err¡ngen.iale Demagogie (die die soziale Lage -der
It, ohne zu sagen, woher das Gelã'dazu{egation aller demokratischen Alternativen
wegung einfach nicht mehr aus.

Pol¡t¡k auf
wissenschaftlicher
Grundlage oder
wissenschaftliche
Verklärung der Pol¡t¡k?
von Michael W¡lmes
Die Fortschritte der Politik der gewerkschaltlichen Orientierung, die auf
wissenschaltlicher Basis den e¡nzigen Weg zu realen Erfolgen der Studen-
tenbewegung weist, indem sie ¡m Kampf lür die sozialen und politischen
lnteressen der Studenten an der Seile der Arbeilerklasse gegen den wirkfr,t
lichen Gegner, die Monopole, die e¡nz¡ge Gewähr für die Erringung vorF "
mehr Demokratie siehl, zwingen auch deren Gegner, sich mit dieser Poli-
tik auseinanderzusetzen, ja selbst eine theoretische Begründung der e¡ge-
nen Polit¡k vorzunehmen.
Auch der RCDS hat Ansätze eines solchen Versuchs unlernommen, indemer seine (besser: der antikommunistischen, pos¡tiv¡stischen. Theorie des
,,kritischen Rationalismus" von Albert und Popper enlnommen) Übe¡le-
gungen zum Wissenschaftsbegrilf, zum Ve¡hältnis von Wissenschalt und
Politik und zur eigenen Hochschulpol¡t¡k darlegte.
Dabei kam es ihm v. a. daraul an, endlich das ,,Vorurte¡|", der RCDS sei
ein ,,Verein schwärzlicher Dogmat¡ker", aus der Welt zu schaffen. Wie sehr
ihm das mißlungen ist, soll im lolgenden deutl¡ch gemacht werden.
,,Der RCDS schlägt vor, zunächst den Begriff der Wissenschaft vom Be-grifl des Denkens her zu klären, um von hieraus das Verhällnis.zwischen
llllissenscfialt und Politik präziser zu klären." (RCDS-lnlo/Mainz)
Abgesehen von der Abstraktheit des Versuches, Wissenschaft und das
Verhältnis von Wissenschalt und Politik ¡enseits aller sozialen und histo.
rischen Faktoren beslimmen zu wollen, ¡st bereits der gewählte Ausgangs-
punkl - ,,das Denken" - nicht voraussetzungslos. Denn in welcher Ge-
sellschalt und unter welchen h¡storischen Bedingungen Wissenschafl als
,,beslimmte Vollzugsweíse des Denkens" (RGDS-lnfo/Mainz) auch immer
belrieben wird,. díe Menschen als Träger von Denkþrozessen sind, bevor
sie ,denken' meisl zu essen, trinken, schlafen usw. kurz zur Reproduktion
ihres Lebens, und damit ihrer Fähigke¡t überhaupt denken zu können, ge-
zwungen.
Ganz im Gegensatz zu dem vom RCDS vorgeschlagenen Ausgangspunkt
geht e¡ne mâlerialislische Analyse von den wirklichen Voraussetzunqen
aus. ,,D. h., es wird n¡cht ausgetragen von dem, was die -Menschen sag-en,
sich einbilden, s¡ch vorstellen . . .; es wird von den wirklich tätigen Ml-en.
schen ausgegangen und aus ihrem wlrklichen Lebensprozeß auch die Ent-
wicklung der ideologischen Reflexe und Echos dieses Lebensprozesses
dargestellt."2
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Natürlich hallen die ,,kritischen Rationalislen,, die ganze Grundfrage der
Philosophie für völlig irrelevant. Doch ihre Theorie ist eine Antwort auf
diese wichtigste Frage der Philosophie, die sie eindeutig als subjektíve
ldealisten identif iziert.

Lelzllich bestreitet die ¡deallstische Beantworlung der Grundfrage die volle
Erkennbarkeil der Welt und damit auch - und das macht ihré praktisch-
polilische Relevanz aus - die Möglichkeit einer wissenschalilich begrün-
deten Polilik der Arbeiterklasse zum Slurz des Kapilalismus.
Die materialistische Beantwortung dagegen erklärt die Welt aus ihren eige.
nen Bewegungsgesetzen, sie gehl von der prinzipiellen Erkennbarkeit die-ser Gesetze und ihrer Beherrschbarkeit aus. Die Menschen machen ihre
Geschichte selber, je tiefer ihre Einsichl in die Gesetze der gesellschaft-
lichen Enlwicklung ist - diese Auffassung charaklerisiert den-Erkenntnis-
opt¡mismus und d¡e klare hislorische Perspektive des wissenschafilichen
Sozialismus. Von daher bestimmt sich lür Marx¡slen auch das Verhältnis
von Wissenschall und Polil¡k. Die Politik der Arbeiterklasse stützt s¡ch auldie Erkenntnisse der gesellschaftlichen Entwicklungsgeselze, auf die von
Marx geleistete Analyse der Entstehung und des Untergangs des Kapita-
lismus, der Rolle der Arbeiterklasse und ihrer hislorischen Aufgabe. Die
Erhebung des politíschen Bewußlseins der Arbeiterklasse in den Rang
einer wissenschaltlich begründeten Theorie, die Erkenntnis der dialekti-
schen Einheil des Entwicklungsprozesses der Geschichte und dem objek-
tiven Klasseninleresse des Proletariats macht die große historische Leistung
von Marx und Engels aus. Die russische Okloberrevolution als erstes prak-
tisches Ergebnis dieser Verschmelzung von Wissenschall und Arbeiterbe-
wegung, die Herausbildung der Gemeinschaft der soz¡ãlisl¡schen Staaten
zum Wellsystem, diese politischen Prozesse haben ein neues Kapitel der
Wissenschaltsgesch¡chte aulgeschlagen, an dem niemand mehr vorbe¡dis-
kutieren kann.ó

Marxismus, das ist nicht kontemplalive Wellbetrac-hlung, sondern bewußte,
verändernde Praxis, Kampf für den gesellschafilichen Fortschritt auf wís-
senschaf tlicher Grundlage.
Für den RCDS slellt sich das Verhältnis von Wissenschaft und politik
elwa so dar: ,,Sie (die Wissenschafl, d. Verf.) slellt der pol¡t¡k ihre Ergeb-
n¡sse zur Verfügung und begleitet politisches Handeln mit kritischer Re-flexion. Die Politik ¡hrerseits wählt zwar aus dem Angebot der W¡ssen-schaft was nützlich scheint, unterliegt im Vollzug dieies Akles jedoch
gle¡chze¡tig . der wissenscfiaftticfien Kritik.,, (RCDS-lnfo/Mainz) Frei nachKillner: Und morgen, Iiebe Kinder erzähle ich euch ein anderäs Märchen,
Da gibt es scheinbar keine ökonomische Vormundschaft des Monopolkap¡-tals' die die Art und we¡se sowie die Ziele wissenschafflicher Foischung
a.ls auch die.verwertung ihrer Ergebnisse besrimmt. Die umwandlung einesriesigen Teils des wissenschaltspotentials existiert nur in der dùsleren
vorste-llungswelt der Kommunisten, und daß gar der Staat als Finanzierund organisator des wissenschallsbetriebs im lnteresse der Monopoleauftritt, ist nichts als böse Verleumdung.
Und ,,die Politik" wähll ganz werlf¡ei aus ,,dem Angebot,, der Wissenschaft.Der wissenschalt? so als ob die w¡ssenschalilich längst widerlegle To-tal¡tarismusdoktrin, die lascùristische Mörder und ihre opfer gleichzisetzenpflegt, in den verschiedensten var¡anlen nicht immer noch ium theoreti-schen und praktischen Arsenal ,,hiesiger Politiker,, zählen würde. Rechtsgle¡ch L¡nks, Faschismus gleich Sozialismus, die ,,Theorien über die an-geblicfie Aggressivitäl des Kommunismus - haben sie auch nur den An-schein von Wissenschalllichkeit? Aber damit werden Berufsverbote undAufrüstung begründet, also etwas, um mit dem RCDS zu sprechen, was
auszuwählen der Politik nützlich scheint - und doch wohl einzig und alle¡n
¡m lnteresse der Monopole liegt. lmperialistische Politik ist antidemokrat¡-
sche, antihumane, zutiefst wissenschaftsfeindlidre Politik, im lnteresse des
Profits und der verschärften Ausbeulung aller Werktätigen. Lenin: ,,ln einer
Gesellschaft der Lohnsklaverei eine unparteiische Wissenschalt zu erwar-ten, wäre eine ebenso törichte Naivität, wie elwa von den Fabrikanlen
Unparteilichkeit zu erwarten in der Frage, ob man nicht den Arbeitern den
Lohn erhöhen sollte, indem man den prõtii Aes Kapitals kür21.,,7
Die ,,|örichte Naivität" des RCDS hal indes Methode. Sie dient dazu, dieFormierung der wissenschaft im lnleresse der Monopole in abgeschmack-
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lester Weise zu rechlfertigen, indem dêr Klassencharakter von Wissen-schalt und Politik einfach geleugnet wird. wissenschalt für wen, politik inwessen lnteresse, so hinterfragen Marxisten die Rolle von Wissenschafl
und Politik unler imperialislischen Bedingungen.
Die unve¡frorenheit, mit der der RCDS jede echle und praklische Kritikap {en imperialistischen Herrschaftsverhältnissen mit Beiulsverboten ge-
ahndet sehen will und gleichzeit¡g die Forderung nach Wissenschaftspìu-
ralismus aulstelll, ist nichts als blo8e Demagogiè. So fordert er als Vor-
aussetzung für Wissenschaftspluralismus,,díe übereinstimmung darüber,
daß es legitim ist, mit verschiedenen Methoden und von verJch¡edeneniil
weltanschaulichen Prämissen her die Wirklichkeit zu erkennen und dei j
Wahrheit näher zu kommen,"8 Es wird also eine iJbereinstimmung darü-ber gelordert, von einem positivistischen Wissenschaftsversländnis auszu-
gehen, d. h. das Prinzip der Erkennbarkeit der Welt zu leugnen, eine ideali-
stische Weltanschauung für fähig zu halten, ,,der Wahrheit näher zu kom-
men" und jeden Anspruch auf eine materialist¡sche Erklärung der Welt,
ia letzllich den Wahrheilsanspruch des Marxismus selber aufzugeben,
Also nur wenn Marxislen daraul verzichten, die dialektisch-materialistische
Theorie und Methode als einzíge Möglichkeit einer wissenschafil¡chen Er-
klärung der Welt anzusehen, nur dann können sie in den Kreis der ,,Wis-senschaftspluralisten" aufgenommen werden - und hören damit gleich-
zeitig auf, Ma¡xisten zu sein.
Die Namen Fischer und Garaudy stehen hier nur für viele andere.
So verbindet sich die Forderung nach einem solchen Wissenschaflsplura-
lismus beim RCDS bruchlos mit der ausd¡ücklichen Befürwortung der Be.
rufsverbote für Kommunislen. Der wissenschafllichen Auseinandersetzungglaubt er mil dem pauschalen Dogmalismusvorwurf aul ein paar Flug.
blättern entgangen zu sein, um in der Praxis dann das schmutzige Ge-
schäft als Laufbursche der Reaktion um so aktiver betreiben zu können,
Demgegenüber ist die dialektisch-materialistische Weltanschauung eben
kein von Marx erfundenes Dogma, sondern der einzige Weg, die Welt aus
sich selbst heraus zu begreifen, ihren Entwicklungsgang in Nâtur und Ge-
sellschaft wissenschalllich zu analysieren, um zur praktischen Beherrsch-
barkeil und Umgeslaltung nalürlicher wie gesellschaftlicher Verhältnissqzu gelangen. lnsofern erhebt der Marxismus talsächlich einen ,,Absolutlheitsanspruch", insofern ist er tatsächlich nicht ,olfen' gegenüber irgend-
welchen idealistischen Erklärungsversuchen der Welt. ,Olfen' ist er nur der
Wirklichkeit, dem Leben, der Praxis selbst gegenüber, von ihr läßt er sich
korrigieren, aus ihr erlährt er seine Bereicherung, seine Lebendigkeit.
Die Lehren von Marx, Engels und Lenin, die Dokumenle der internationalen
Arbeiterbewegung, die Programme der Kommunistischen Partei, das sind
Zeugnisse wissenschaftlich verallgemeine¡ter Praxis der Menschheilsenl-
w¡cklung, des Kampfes dêr ¡nternal¡onalen Arbeiterbewegung.
Politik auf wissenschafllicher Grundlage ist Politik, die lernend aus und
aulbauend auf diesen Lehren und Erfahrungen die Wirklichkeit untersucht
und Schlußlolgerungen für die revolutionäre Praxis zieht.
Auch der MSB Spartakus slützt s¡ch als marxistische Studentenorganisa-
tion auf diese Erfahrungen ebenso, wie er Lehren aus der Gescùichle der
Studentenbewegung gezogen hat und daraus Schlußfolgerungen lür die
Veränderung der Wirklichkeit zieht. Die Stärkung dieser Organisation ¡st
der wichtigste Garant für die Stärkung der Studentenbewegung insgesamt,füt das Zurückdrängen der Reaktion an den Hochschulen, vor allem des
RCDS und für die Vereinheillichung studenliscfier Politik auf wissenschaft-
licher Grundlage.

1 Vgl. rote blåter 18.2 MEW 3, S. 26.3 H. Albert.. Pládoyer für krit¡schen Rationalismus ¡n: Das 198. Jahrzehnt, zit. nach: Bür-gerlrche wissenschaftstheorie und ideologischer Klassenkampf, Akademie Verlag Ber-lin 1973, S. 90 f.
4 Zit. nach ebenda S. 91.5 M.. cornforth, Marxistische wissenschaft und ant¡marxistisches Dogma, VerlagMarx¡stische Blätter, Ffm. 1970, S. i6_
6 Vgl-_ Bürgerliche Wissenschaftstheorie und ¡deologischer Klassenkampf , a. a. O.,s. 15 ff.
7 LW 19, S. 3.I Ruprecht Polenz, 30 Thesen rür eine wissehschaftsgerechtê Hochschurroform.



nplalive Weltbetracfitung, sondern bewußle,den gesellschaftlichen Fonschr¡lt auf wís-

n Rationalislen" die ganze Grundfrage derrl. Doch.lhre Theorie lst.eine Anlwõil auf
hilosophie, die sie e¡ndeutig als subjeklive

¡che Beanlworlung der Grundlrage die vollelmit auch - und das macht ihrã praktisch-
Möglicñkeit einer wissenscfiafilicfi begrün-zum Sturz des Kapllalismus.

rng. dagegen e¡klärl die Welt aus ihren eige-eht von der prinzipiellen Erkennbarke¡t O'iÀ-ichbarkeit aus, Die Menschen machen ihre'e Einsicht in die Gesetze der gesellschaft-
Aullassung charakterisiert Aen:erteóñln¡s-

orische Perspektlve des wissenschafilichen
rmt sich lür Ma¡xisten auch das Verhältnis)ie Politik der Arbeiterklasse sti¡lzt sich aufralllichen Entwlcklungsgesetze, auf die vonnlstehung und des Untergangs des Kapita-
<lassê und ihrer historischen Aufgabe.' Dieyußlseins der Arbeiterklasse ¡n d=en Rangleten Theorie, die Erkqnntn¡s der dialekfiI
¡prozesses der Geschichte und dem objek-
rlar¡ats-macht die große hlstorische Lelstirng
russlsche Oklobe¡revolulion als erstes prak--
melzung von lllllssenscfiaft und Arbeitärbe-r Gemeinschafl der sozialistischen Staatenren Prozesse haben ein neues Kapitel derichlagen,,an dem niema-nd mehr vòrbeldis-

testef Weise zu rechllertigen, Indem dêr Klassenchárakter von Wissen-schalt und Potiilk einfach.geléugnet wir¿. wisienschatt tüiwéñ,-påìitn ¡nwess_en-- Interesse, so hinterlragãn Ma¡xislen dle Rolle von Wiä,ienåËnaftund Politik unler imperlalislischen Bedlngungàn.
Dle unverlrorenhe¡t, mlt der der RCDS jede echle und praklische Kritika.n qe-n imperialistiscfien Herrscùaftsverhãltnlesen mit Belurs"ãioôien'g"-ahndet sehen wiil und -greichzeir¡g dle roraerun! ilòh vùË"ñffiäi'rsplu-rafismus autsleilr, isr ntchrs_ als broße DemagogË. so ìoila-';ïäiå'ïor-aussetzung. lür wissenschaftsprural¡smus,,diã 1¡ere¡nsi¡mmunã ã"iut"".daß. es lesiliq isr, mrr verschiedenen Merhoden ""ã ;¿;;--ñ;.""hËåil',hrwellanschautichen Prämissen -her die wrrkrichke¡t iu eitenn;;';;ã-ä;r* l,wahrheit näher zu kommen."E Es wird arso elne ü¡èrãinsiim''.ung'ìaru-ber gefordert, von einem poèitivistischen wissenschaftsverständnis-auszu-
9S!9.n, q:.h:.das prinzip dei Erkennbarkelt der Wett z, ieulnèn, iine iJàalfsrrsc.ne wertanschauung rür fähig zu harten, ,,der wahrhelr nä-her zu kom-
:111.:.:ll9 i9dll lt:.qruch aut ãine marerialtsrische erKarùng aãi irtielr,la rêtzfl¡ch den wahrheilsanspruch des Marxismus selber aufzuge-ben.
Also nur wenn Marxislen daraul vertichten, die dialektisch-mater¡alisl¡scheTheorie und Methode als elnzige MöglichÉeit elner wissenscrrairi¡clren er-ktärung der welt anzusehen, núr oan-n ronnen-iiã ¡;'ã"l'K-r;td'õ;;Jyi;_senschaftsplurarisren" aufgenommen werden - und lr¡iren ãåmü gíå¡ch-zeltig auf, Marxisten zu.sein.
Die Namen Fischer und Garaudy stehen hier nur lür viele andere.
so verb¡ndet s¡ch die Forderung nach einem solchen wissenschaltsplura-lismus beim RcDs bruchros mri der ausdrückrichen e"rürwãrlu;; Ë ä;-rufsverbote lür Kommunisten. Der wissenschal$¡ctren Áusã¡nããåËrsãirungg!?:ill-"1_I!_!9p,n"u.ghaten Dosmarismusvorwuri, "ùiã;-'ú;- Ftus-Þra¡.rern -entgangen zu sein, um in der praxis dann das schmi¡tzlge Gõ-schäft als Laulbursche der Reaktion um so akÜver betreiben ti-kinnLn.Demgegenüber isr die diarekrisch-marerialisrische wãrr"riãõü"uunï'ËË"n .kein von Marx erfundenes Dogma, sondern der einzige wèg, Jre ú-eriãuss¡ch selbsr heraus zu begreifen, ihren Enrwrcklungsgãng ¡n-ñatur uñJ ö"-sellschalt wissenschafilich zu analysieren, um zui frariischen aenerrsòn.barkeit und umgestariung natürlicher w¡ä þse[sdtrattticrrer vãrtràiinisse^zu-.gelangen. rnsofçrn erhebt der Marxismul tatsåichlich. e¡nen ,,lriäölu-iT)heitsanspruch,,, tnsofern lst er tatsächt¡ch n¡cht ,otten;-gâgeni¡"iìiããlri_-welchen ideattst¡schen Erklärungsversuchen aàr rúã¡r.,oññ;ï.ï;;,ilii"twirklichkeit, dem Leben, der praxis serbst gegenüber,'vôn iniiaglr ái'sìcnkorrigieren, aus ihr erfähir er seine Bereicheiu"ï sãn¿ lãoãüJ¡drã¡ì.-i -'-"
Die Lehren von Marx, Engels und Lenin, die Dokumenle der ¡nlernalionalen :Arbelterbewegung, die programme der Kommun¡st¡schen panei, ããã-sinozeugn¡sse wissenschaluich verallgemelnerter Þraxis der Mensóhhe¡tsent-
wlcklung, des Kamples der internalionalen Arbe¡terbewegung.
Politik auf w¡ssenschaÍtlicher Grundlâge ¡st polilik, die lernend aus undaulbauend auf dlesen Lehren und Erfahrungen die 

'wlrklichkeil 
untersuchtund Schlußfolgerungen für die Íevolutionäre Þiaxis zieht.

Auch rler.-MSB-spartakus stützt slch als marxlsileche sludentenorganisa-tlon.auf diese Erfahrungen ebenso, wie er Lehren aus der Gesdricñ-te derstudentenbewegung gezogen har und daraus schrußfolgerungen lür ãreverángêrung der wlrklichkeit zieht. Die stärkung d¡eser organisat¡on lstder w¡chligsle Garant lür_ die_Stärkung der Studeñtenbeweguñg ¡nsgeìàmì,fjl_A¡. Zurückdrängen der Reaktion 1n den Hochschulen, voJ allõm iesRCDS und lür die vereinheiilicfiung student¡sc*rer Politik aul wissenschãft.
licher Grundlage.

1 Vgl. rote bläter 18.2 MEW 3, S. 26.3 H. Albert,.Plädoyer füf kritisch¬n.Rationalismus in: Das 198. J.ahrzehnt, zit. nach: Bür_gerliche wissenschaftstheoriê und ¡doologiécher Klassenkampf, Akademie verlãg ãàr_lin 1973, S. 90 f.
4 Zit. nach ebenda S. 91.5 M. Cornfc;rth, Marxistisch6 Wissenschaft und antimarx¡stischos Dogma, VerlagMarx¡stische Blätter, Ffm. 1970, S. 16.
U 

X:'iU ,?.rrn"r"cfio Wissenschafistheor¡o und ideologisctror Ktassonkampt, a. a, O.,
7 LW 19, S.3.I Ruprecht Polsnz, 30 Thessn lür eine wissehschaftsgerecìt6 Hochschulreform

r Verhältnls von Wissenschall und poliilk
c.haft, d.,Verl.) steltt'der polit¡k ¡hr; Eró;b:,ltet polltisches Handeln mit kritischer'Re-
rählt zwar auô dem Angebot der. Wissen-nterliegt im Vollzug dieles Aktes iedochhen Krilik." (RCDS-lnfo/Mainz) Frei nac*rIer erzähle ich euch ein anderes Märchen.
nomlsdre Vormuidsc*rafi aes uonofóäali-
vle dle Ziete wlssenschafillcher Foischuäg
rgebnisse bestlmml. Die Umwandlung eineé
'tspotent¡als ex¡stierl nur ¡n der Oisfereñlen, und daß gar der Staal als Flnanzierhallsbetr¡ebs lm lnteresse der Monopole
rmdung.
'lfrei aus ,,dem Angebot,, der Wissenschaft.lie w-is.genschafilich l¿ingst widerlegte To_;dre Mörder und lhre Oþfer gleichz-usetzen
var¡anten nicht ¡mmer noch zum theoreti-
,,h¡esiger Pol¡t¡.kêr,, zählen würde. Êecñts
Soz¡al¡smus, die ,,Theoríen über dielan_munismus - haben sie aucñ nur den An.? Aber damil werden Serulsveóote u;à¡s,. urn mit dem RCDS zu sprechen, wáischeint.-.und doch woht e¡n;¡g tn¡;t¡;i;. Imper¡allstlsche polltik ist anidemokrati_p*.îllt:Fdtigre .pourik, iln inr"ìãése- Jàs

?91¡unS alter.Weiktätigen. Lenin: ,,tn einerllne.unpartei¡sche Wissenschaft zú erwâr_Nalyllat, wle etwa von den Fabtlkanlen
9r F¡a9e, ob man ntchr den lr¡eireil Jãnlen Prof¡l des Kap¡tals k¡rrzt.,,r -------' :-"
S- hal indes Methode. S¡e dient dazu, dlelnteresse der Monopole in augeicfrña&_

\



Blelht uns Hltler
ñlchterspart?

Nioht c¡spart geblieben Jtdenfalls
waren der literarischen öffent-
lichhett tler BRD zuvor einige
andere ,,starke ll{änner". Best'
¡eller der Jahre 1971172 wurde
{iolo Manns ,,Wallenstein", worin
*ioh dursh das Wallensteínbild
dcr lradition ein neuartigcs hin-
durch¿rbeitet. Ist bei Schiller
Wallensteln der ,,Mann des
ñehiekc¡ls", so bei M¿nn schlech'
lerdings: ,,der M*nn der Ord-
nungi". Durchgehends erscheint
lr9allenstein hier als der Berufene,
,Ordnung aus Chaos zu schaf-
len". ,,Orúnung" ist eines von zwei
honûrären Prinzipien, die für
M¿nns Buoh grundlegend sind.
Selber ist W¿llenatein,,geborener
Ordnungsstlfüer", trelbt,,nord'
deutsehe OrdnungsPolitik" und
hålt die Frolse stabil oder senkt
sie so8ar, aüs ,,0rdnungswillen".
t]berhaupt erweist sich seine
Reichspolitik als,,Ordnungspoli-
tik", weshalb M¿nn ohne Um-
sehweife erklärt, wolle man Wal-
le¡stein denn ,,auf einen Nenner
bringe¡", so vertr*.t er ,,die Par-
tei der Ordnung schleohtweg". Es
ilrãnst sleh der Vergleieh rnlt der
VÍ¿llenstein-fnterpretation des
nafion¿lsorlalistisohen Philsso-
phen Baeumler ¿uf, der schrieb:
,,Kriegereh¡e und Fährertum sind
des &eiches Mitte, der Verf¿Il
der Ìiußeren Ordnung braucht
nooh nieht den lJnterglang zu be-
deuten: aus der ordnungsahaf-
fenden Fährertai kann das Reiah
neu geboren werden"' Yerùreter
des Ch¿os l¿ut Mann lsü' wer
sieh der ,,Ordnung" feíndlich ent-
gegiensetø|, n¿ch Manns lVleinung:
Protestanten und Revolu,tionäre.
Die Ablehnung der Ilebellion
wird aueh ds¡in faßbar, wie die
radikal¿n Protestanten a.bgekan-
øelt werden: Mann rügt den
,dumnrstolzen Fanatismus der
,Extrernisten'" ¡tnd erwähnt, daß
ln Magdeburg ,,die ängstlichen'
die reichen, elie konserv¿tiven
Sladtvã'ter überwliltigt wsrden
von den Radikalsn". Was folgte?
Quasi die gerechte Str¿fe, Nle-
derbrennung iler St¿dt.
Wer ¿ngeslahts soleher Zustã'nde
nodr helfen kann: allein der
starke Mann, der freischwebende
lntellektuelle, weder Parteigän-
ger einer Konfession noch Par-
teiglinger einer Klasse' glaubt
Mann, der ,,Hcrt¡s und Rttttr"
l{allensl¿in, freilich auf de¡tt
l{ege der ,,Diktatur"' Etwa zur
gleiehen Zeit wie der \{allen-
stein" erschien Joachim Fernat¡s
,,Geschichte der ltömer", Titel:

Wolfgang
Beutin
Wolfgang Beutln, Hamburger S"!rtll:
stellèr, Ùandesvorsit¿ender der DFU
in Hamburg und Mitglied des Bun-
desvorstand¬s des BdWi.

,,Cä,sar Iäßt grüßen". Der Autor
besehreibt ilie römische Ge-
schichte ¿ls Folge von Krisen
Roms, deren iede, mutm¿Bt er'
dureh d¿s Eingreifen ein¿s star-
kon Mannes b¿igelegt worden sei,
bls ¡uf die letzt¿. ßom ging un'
ter, so Fernau, weil sloh in der
letzten der siarke M¿nn nicht
fand. Woduroh zeichnet sieh der
starke Mann aus? Etwa Sulla:
,,Der Mann war einfach ein Kon-
servatlver , .. Mit bl¡nker Waffe
marschiert¬ er in Bom eln."
(Das Bueh e¡schien zwei Jahre
vor dem f¿schistisahen Putsch in
Chils!) Von diesem Sullr bekennt
der Ex-SS-Kriegsbericht¿rstatter
Fernau au¡drüeklich, er sei sein
,,Ide¿I". lVsitere Ingradienzien des
Buchs: heftiges Nein zur Demo-
krat'ie und zum Sozialismus, be-
geistertes Ja zum Krieg, der,,ewi-
gen Tatsache". So entÞuÞPt sicb
Fernaus .Ge¡chlchte der Rõmer"
als - mehr sder weniger n¿ch-
lã,ssig unter historischer Tilnche
versteektes - Progr¿mm eines
n¬uen Faschismus. ltrie M*nns
,,lVallonstein" wurde der,'Cäsar"
zum Bestçeller.
Bleibt uns Hitler nioht erspart?
Die Frage war dle Frage eines
Literaturkonsume¡rten, Ort¡ dle
liter¿rische L¿ndsohaft iler BßD.
Und doeh l¡lingt sie iloppelbödíg'
Sie ist es auch. Llterarisahe Mo-
d¿n kommen nicht von ungefähr.
Weder lliúler noeh Sulla und
Cis¿r, weder W¿Ilenstein noch
andere ,,starke Männer" würden
zu Gener¿lthemen der Medien'
wenn dle Frage naeh dem ,,star-
ken Mann" nitht audr in der ge-
samtgesellscÌ¡aftliehcn Wirklteh-
kelt-sich stellte. Sich stólte?
Sie stellt s i c h nieht, denn es ist
ein Subjekt da, das sie stellt. Wer
stellt in der gesamtgcsellschaft-
lichen Wirklichkeit die Frase?
Die Frâge oder vielmehr die Dro-
hung stammt, wie ohne Sohwie-
rigkeit ermittelbar, zunãohst von
dcr Seite dcs MonoBolka¡ritals. So
sehrieb z. B. ein Orga¡r der Un-
ternehmerschaft (,,Monatst¡lätter
für freiheiiliche Wirtschaftspoli-

Die Httler-,,Welle" odêr der Hltler-r,Boom" oder die tlftler'
,,Noslalgie" isl ln der BRD zu beacfitlic*rer Höhe ang¬laufan,
und d6r Konsument, besonders der Verbrauchêr der Masten'
mcd¡enprodukte, wird davon äberrollt - we¡l die Horren der
Maseenmedien es so befehlen? Auf dem lllarkt werden feil'
geboten: Bücher Íiber llitler und das 3. Reich, ,,wissenechaft-
liche" neben unwissenschaftlÍchen, sowie Schallplatten. Elne
eigene Zeitschrift erläuterl die Ge*chichte des 3. Reiches. Ki-l-
no-s zeigen neue Filme über Hitler, Femsehprogranlrne enttrat{}
len alle Filme aus der Zeit des 3. Refches. Bereits das Jahr
1973 halle nach Meinung yon Beobachtern in der BRD Im Zei-
chên des ,,starken Mannes" Adolf lliller gestanden. ,,Lilera-
risches Thema die¡es Jahres im Fllm, im Fernseh¬n ußd ¡n
Zeitsc*rriften war Hitlel', so ,,Der Spiegef" {38/1973}, und d,ie
,,ãeil" sah sich zu einem Leilartikel veranlaßi - Galgenhumor
selzle als Erscheinungtdatum fest: 20. Juli -: ,,Bleibl uns Hit-
ler nicht erspart?"

Klaus Richter: ,,Adolf Hitler" 1942
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Ble¡bt uns H¡tler
nlcht erspart?

lenfalls
tlffent-
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on zwei
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Wolfgang
Beutin

DÌe Hitler.,,Welle" oder der Hiüer-rrEoom,. oder die HilÍer.
,,Nostalgie" isl in der BRD zu beadii¡icfier Höhe anjetauiãn,und der Konsument, besonders der verbrauchor uer-maesen-medienprodukle, wird davon überrollt - weil die llerren derMassenmedien es so befehren? Auf dem Markt weruen Ë¡l-geboten: Bücher über Hiüer und das 3. Reich, ,,w¡ssenschãù-liche" neben unwisse_nschafüichen, sowie scúáiþlati*. -Ét;e
eigene Zeitschrift erläutert die Geschichte des g.'neicl¡ãs. K¡-inos zeigen neue Filme über Hifler, Fernsehprosramm. 

"ntnãrf 
\ten alte Filme aus der Zeit des 3. Reiched. Bãreits ã"â-J"rtt

f 973 halte nach Meinung yon Beobachtern in der anD ¡m ze¡-cåen des ,,slarken Mannes,. Adolf Hiiler gestanden. ,,|ilãra-risches Thema dieses.Jahres irn Film, irn-Fernsehén'înã ioZeitscùriflen war Hiflert., so-,,Der Spiegel., tgg/lgi3), und ¿i",,Zeit" sah sich zu einem ¡-e¡iârt¡fet'veianlalit _ C"ig"nüü*,selzle als Erscheinungsdatum feet: 20. Juli _: ,,Blc¡b-t-ds l¡iþler nicht erspart?"

tik"l 191.¿: ,,Wenn heu,ts eln pro-
duktivltâts- u¡rd wohl¡tandsbe-.drohender AutoriúÍitsschwund
¿trngeseúzt hat, rryenn dle persôn-
Iiche Sichrrheit gefiùhrdet ist,
'wearr ãu¡n Sturz des r+estd*trt-
schen Kapitallsmus aufgerufen
r¡¡lril, so sollten sish diejenigen

d¿rilber ereifern, d,¿ß die¡*ch dem ¡târten lÌtr¡nn'die die allgemeine Auf -
fq¡eie¡ea."

Frage

ûËu¿r-

Çar*

bloß ilta
ia ChlleBllltter inElne \üarnung sind

Erøeugnisae vondtr Bömergesrhiohte Fer-

hung nicht zu fürehten. In derKrisr des Kapitalisrnus kr*men
elis Xapiúaliaten und ilrre trdeo-
logen nochm¿ls das Schreckbildltritlar her¿us, sie veranstalten
die ltr'itler-Nostalgie, so als känne
er s*lber, der D,íkf¿tor oder seln.Nachfahr, selbsttätig ,,die Frage
nrch der Ordnung" beantworten,gar ,,herrisch" beantwo¡ten und
als blieb¿ er n¡obt, lr,ie es d¿¡nals'
Ôssie*¿ky drrlegte, der Condot-
tiere des großen K*pitals. Und,
Itreinriph Mann ãullerte damøls
sehsn: ,,D,ie tôríchtr Sensation ist
au$shließlÍch Hitler, als wâ.re e¡
kein gemi*leter Knecht, sonde¡n
*us eigener Kr¿ft der VeranstøI-
t¿r."
ttr Kampf gegen d,ie ldeologie,
der ll¿rr¡chend¿n in der BRD lsú

Dçr
tl¡.r¡of, und gerade ille,

dle von

Èn-

llVesten dcr BRf} ebenf¡lls Lðn-d*r Sibt, die ksinr Erfahrung aus
d.er e¡strn .lah¡hundtrthðlfte ver-
gessen, l¡esonders nieht don Krleg
I939-1945.
Die Vl,:arnung geht an die Adresse
aller Demokraten im L¿nde -Kommr¡nisten. Sorialisten, Lihe-
r¿le, Christen -r uusåmmenzu-
stehen, um tlie errungene Frei-
heit g.cgen ihre Feinde im Lande
zu. sehützen (und dråuen dlese
noch sehr mit N¡rtrrtandsgtsetzen,
Berufsverbo{tn, Eundeswehrhoeh-
sehulen..,), die Þ-einde im Landetu schwä,chen dadureh, daß ilas
Errungene beharrlich ausgebaut
werde.

eg". Es
mlt der

des

Wolfoano Beutrn HamburgerSchrilt-
-iãiiåi' åããtrvorsitzender der DFU
i""¡rätJwo ,nd Mitglied des Bun-
desvorstanães des Bdwr'

..Cäsar t¡ißt grüßen"' .Der Autor
üìJ"ti"¡-¡r ¿i. römische Ge-
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l"* cì.ätoril'emcn del Ìledien'-- n" 

-ai* 
Frage nach. d.em ,,star-

k;"i'f;";" niãht auch in-.der se-
-ìtätg"t"ii-.t tftlichen . 

ìÄ irklich-
;;ì;-ï;h stellte, s ic h stellte?
ii"-.[flt sich nicht. d¡nn es ist

"i" S"ti"tt da, das sie stellt' \4er
*tnlli l" der gesamtgesellschaft-
ii"r*u wi.trithkeit die-Frasr?
ói" F.ts. oder vitlmehr die Dro-
iuns .ctãmmt, wie ohne Schrvie-
riskïir erlnitteltrar' zunâchst von
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Tirel: Klaus Richter: ,,Adolf Hitler,. 1942
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ausgeschmlssener
Sozlaldemokrat,
UolksÍront-
'anhänger,,r
F. J. Degenhardt
über seinen neuen Film,
über Wein und die
Fu ßba I lweltmei sterschaft
Über Franz Josef Degenhardts Buch ,,2ündschnüre,. wird zur

:Ge¡! eln Fi[m gedreht" Eine leue ptatte Degenhardts fitr denVlerbst ist ln Vorbereitung. über diese Fragen und über De-g-enhardls Jiq !ür dte Èußbailwetrmeisreiãèrran spiãõir U¡¡
Maske mit F. J. D.

rote blätter:
Wie ist dein Buch Zündschnüre
eigentlich beim Lp,qer angekom-
men, gibt es dazu Rückmeldungen?
F. J. D.:
Zündschnüre h¿t sich gut ver-
kauft. Der Aufbau-Verlag Berlin/DDB hat jetzt auch noch eine
ziemlich hohe Auflage davon ge-
druckt. Bald kommt es in derBRD als Taschenbuch raus, alsobillige, und das ist guú. Dannwerden es hoffentlich auch die
lesen, die nicht so ohne weiteres22 DllI für einen Roman aus-gebeh können.
Zur Rückmeldung; ein alter Ge-
nosse aus der Gegend, in der dasBuch spielú, hat mir, nachdem erZündschnüre gelesen hatte, sein
Rotf rontkämpf erbund-Abzeíchengeschenkt. I)as war die schönstefür mich.
rote blätter:
Wie geht das mit der Verfilmungdeines Buches nun vonstatten?

Erzähl doch mal, z. B. über Regie,
Schauspieler : man spricht auch
von Driest?

F. D. J.:
Ja, Burkhardt Driest hat d¿sDrehbuch für Zündschnüre ge-
schrieben. Der ist gut und kann
das und spielt auch eine ßolle in
dem FiIm. Es war nicht leicht,
die Kinder zu finden, ilie ja die
Hauptrollen spielen. Sie müssen
dem Slang der Gegend entspre-
chen und dürfen keine der übli-
ehen netten Filmkiniler sein. Aus
400 oder 500 Schulkindern hat
Reinhard Hauff schließlich vierrichtige Typen herausgefunden,
die genau unseren Vorstellungen
entSprechen. Hauff kann übri-gens fabelhaft mit den Kindern
umgehen, und die Jungen und
Mädchen sind ziemlich begeisfert.In meiner Heimatstadt, Ìn der
Zündsehnüre spielen kännte, hatdas Team keine Dreherlaubnis
bekommen. Es gab da'überhaupt

merkwilrdige Vorkommnisse: Somußten dÍe. Budrhändler ouf
Grund von nichú ononymen Dro-
hungen d¡s Buch aus dem Fen-ster nehmen, Rektoren hatten
Anweisung, den Begisseur bei der
Suche n¿ch den Kindern für dte
Hauptrollen nicht zu unterstiltzen
und so weiter. Man ist dann in
die Nachbarstadt n¡ch Ennepeúal-
Milspe ausgewichen, wo wir ha-
ben konnten; w¡s wir wollúen, so-.gar ein ¿ltes Fabrikgebäude, in
dem gesprengt werden darf. lll¡ahr-scheinlich . aus Nachbarschafts;
konkurrenz.
rote blätter:
Meinst du, daß dein Film mal einKassenschlager wird, vielleicht
sogar im Ausland?
F. J. D.:
Ein Kassenschlager kann der Film
deshalb wohl nicht werden, weiler nur im Fernsehen (ARD) zu
sehen sein wird. Also mehr Heim-
kino.
rote blätter:
Da fällt mir was ein. Du wolltestdoch mal Weintrinker werden.Bist du jetzt _ eigentlich einer,oder pflegst du deine Stimme
noch mit der Kornflasche?
t-. J. D.:
Um ehrlich zu sein: ich trinkezum Wein immer einen Korn,

ilamit er. nicht so trocken
schmeckt.
rote blätter:
,,Paprika soll uns im Halse bren-nen und der reife Kartoffel-
schnaps auchr', so hieß es auf
deiner letzten LP - das war ja
auch nicht gerade trocken. Kannstdu schon etwàs über eine nächste
Plattenproduktion sagen?
F. J. D.:
Ja, eine LP wird auoh in diesemJahr produziert. Dar¿uf wefden
einige Lieder .sein, deten Texte
nichú .von mir sind, von ErlchWeinert z. B. ist eines, ein an-deres von Georg Herwegh. Ichhabe sie aber komponiert und
werde sie natlirlich auoh Singen.Mein Chile-Lied, Station Cñite,wird auch ¿uf der Pl¿tte sein undder Zündschnüre-Song, den ichfür den Film geschrieben habe.
rote blätter:
\üie hast du das 2sjährigé Jubi-läum des Grundgesetzes gefeiert,
das ja von der Bundesregierung . . .
B. J. D.:
Ùberhaupt nicht.
rote bläf,ter:
DaS war deutlich, - Mal was an-
de¡:es. Was tippst du, wer wirderster bei der Fußball-ïVM?
\üarum?
F. J. D.:
BRD. Gonz klar: Beste Mann-
schaft, Platzvorteil
rote blätter:
Jetzt noch mal zu dir. Sehr .di-rekt. Du hast dich mit deiner
,,Schimpflitanei., auf der,,pflau-menbäume"-Lp gewisselmaßen
selbstironisch politisch einge-schätzt; Den einen zu links. Denanderen fehlt das revolutionäreFlair an dir. Oder konkreter: De-genhardt - fast schon ein Kom-munist. Wie sieht's damit aus, wiewird's in absehbarer Zukunft aus-
sehen?
F. J, D.:Ich bin ein rausgeschmissener
Sozialdemokrat, Volksfrontanhän-
ger, der für eine starke DKp undfür eine UnterstÍitzung der So-zialisten in der SPD eintriúú. Ge-nügt das?
rote blätter:
Danke, j.a.
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Ulrich Maske
Neue Folklore
von Peter Jakob¡

Es gibt bayrische Buam, bayri-
sches Bier und Bayrisch Block-
malz. Und ietzt sibt es auch noch
Bayrisch Blues. Ganz recht, dieMusik der Unterdrückten in
Nordamerika, die Mutter von
Rock und Jazz, hat einen trayri-
schen Sproß zur Welt gelrracht,
Das Erstar¡nlichste ist, daß diese
Variante authentischer ist als so
manches, was auf dem interna-
tionalen Musikmarkt als Blues,
Bluesrock etc.. verkauft wird. Die
,,bayrische Blues-Filiale" leitet
iler 23jährige Peter Jakotri, unter-
stützt von der Band ,,blues & bal-
lads".
Nun möchte man denken: Na ia,
eine Gruppe mehr, die ,,Deutsch
Rock" spielt, wie man inzwischen
international. kategorisiert. Das
wåire falsch gedacht, Peter Jako-
bi, wohnhaft in München, hat es
sich nicht einfach gemacht¡ Er
spielt nicht nur gute Musik ,,an
sich" mit seinen blues & ballads.
Er hat auch noch Texte auf Lager,
die keinen Augenblick r.angewei-
le aufkommén lassen, und zwar
in bayrischer Mundart. So heißt
seine erste Langspielplatte denn
ar¡ch ,,I could . cry vor lauter
Bluus", Keine Angst, liebe Nicht-
bayern, der Platte--liegt ein voll-
ständiger Textabdruck der Stücke
be i.

Welche organische Einheit Musik
und mundartliche Texte bei Pe-
ter Jakol¡i biltlen, kann man sich
wohl kaum vorstellen, bis man es
selbst gehört hat. Die LP beginni
mit einem Kinderlied-Blues über
den König Faruk als einen, der
auf Kosten anderer lebt.

ril
*

I
Und was hat ,,Kini Fa¡uk" davon?
Geplatzt ist er schließlich. Aber
bei Peter Jakobi gibt es nicht nur
witzig-gerechte Märchen. Als Bc-
wohner des alten Arbeiterviertels
München-Giesing kann er die
,,Sanierung" durch Immobilien-
haie verfolgen. Ihnen gilt seine
Anklage, die er in einem aggres-
siven Boogic erhebt.

Im Westend sieht es ähnlich aus.
Nach der traditionellen Melodie
von ,,'House Of The Rising Sun" -übrigens die einzige auf der LP,
die nicht von Jakobi stammt -wird besonders das Leid altein-
gesessener Mieter beschrieben,
Die Gangstermethoden der Miet-
wucherer im Westend-Blues.

I
I a

,,Da Kini Faruk braucht
ehrlich des größte Schloß
weil er so fett is wia a Roß. '
. . . nie hoda gearbe¡t't, de
faule Sau
war als Bua scho so fett wia
a oide Frau."

,,Was sagst, Giesing?
De Geldsäck hanri di
ei'gsackt?
Wos moanls, Geldsäck,
wenn uns die Wut mal
packt?"
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Und dann meint man auf einmal,
Chuck Berry habe sich mit einem
Boogie eingeschlichen' At¡er es
ist natürlich wieder ,,blues &
ballads", mit,,ZYankalischorsch",
einer sarkastischen Umweltver-
schmutzcrstory. Gleich folgt der

e.il:,ff "füi:if if ;'"Îi'iiii'ii1iischen Kindersprache das ,,HoIz-
hammerlied" über die ,,rechte"
Kindererziehung:

Die A-Seite der LP schließt ab
mit,,Superdrummerl Niederwa-
merl", Die Rock'n'Roll-Karriere
eines Provinzschlagzeugers wird
lebensn¿h (auch akustisch!) ilar-
geboten.

,,Krokodilos, da Boß von Brasin-
ilo" ist der Unheld des nächsten
Stücks. Gemeint ist Alfredo
Stoessner, Präsident von P¿ra-
guay, der Bayern einen Besuch
widmete. In der ,,Brutalsamba"
(Jakobi) heißt es darüber - deut-
lich genug:

Ja, Peter Jakobi ist vielseitig.
Künstlerisch. Politisch ist er ziem-
lich einseitig. Man möchte gera-
dezu sagen: offen parteilich. Das
macht ihn besonders liebenswert,
für die Mehrheit. Für einige aller-
dings dürfte das weniger zutref-
fen, z. B. für einen gewissen FJS.
Dem ist zwar der Abschlußtitel
der Platte gewidmet, aber ob er
sich geschmeichelt fühlt3 Jeilen-
falls läßt Peter Jakobi (Lieblings-
farbe Roú) noch einen blau-weißen
Vilshofener WaIz erklingen:

Schwarzer Humor. Alles in allem
eine sehr farbige LP, die sicher
nicht mehr lange GeheimtiP
bleibt.
Dös woars. Servus.

Ulrich Maske
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Im Westend sieht es ähnlich aus.Nach, der traditionellen Melotfevon ,,House Of The Rising Sun., _iipriSgns die einzige auf der Lp,die nicht von Jakobi stammt __wird besonders das Leid altein_gesessener Mieter beschrieben.Die Gangstermethoden der Miet_wucherer im Westend-Blues,

,,Es steht ein Haus im
Westend draus
bereils seil langer, langer
Zeit
da schmeiß?.qs ¡etzt de
Mieter naus' '
lauter oide Leit .. ."

Auch die andere Seite der Scheibc
häIt Überraschungen bereit. Zum
Beispiel den ironischen Exkurs
ütrer die bürgerliche Vererbungs-
theorie:,,Müllmenschenblrtes".

Ein Bild der ,,Blüte der Demokra-
tie" zeichnet Peter Jakobi mit ge-
railezu genüßIich-plastischer Ge-
nauigkeit in ,,Danz da Bur-
schoasi".
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,,ll the Müllmensch leels lhe
Tonne
I could cry vor lauta bluus
and I cry ganz laut aus
l/Vonne
weil er die Tonnen leeren
muß.

Häha, Kamrad Müllmensch
you are now
in der Scheiße drin
man! I thank Lord lo my
Herrgolt
daß i koa Müllmensch
gwordnbin..."

,,Was sagten Sie,
Herr Aufsichtsrat?
Sie meinen,
das Kartellamt hat
etwas gegen den Konzern?
Mensch, wozu schmiern wir
denn die Herrn!
Und was kostet, bitte sehr
ein Landlagsabgeordneter!
Die andre Branche lächelt
schief :

Sie kaul am neuen
Lohntarif !"

,,Da Kini Faruk braucht
ehrlich des größte Schloß
weil er so fett is wia a Roß. .

. . . nie hoda gearbeit't, de
faule Sau
war als Bua scho so fett w¡a
a oide Frau."

,,Lange Haare, Hüli schlaPPi
brecho Beini, Rübi abbi
Bulli netti schmatzi fein¡
bösi Gammli Gulli eini . .."

,,Was sagst, Giesing?
De Geldsäck hann di
ei'gsackt?
Wos moants, Geldsäck,
wenn uns die Wut mal
packt?"

.,Er machl so schee alle
Gedanken hin
mil seiner Trommelschlogerei
Du hörstn vo da Blattn in da
Wohnküch drin
und denkst: mei
Pfenningguad, der schlogt
mas Hirn zu. Brei!"

,,Krokodilos, da Boß von
Brasinda
flog zurück
mil viel Geld in da Hand
*nd bracht Waffen mit für
seine Schinda
die stelln glei' a paar Rote
an d'Wand.

de andern schlognma allemal
und wer des Liadl ned kapierl
werd füsilierl, werd füsiliert!,.

,Mir kumman aus dem
sarlal
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Supermarkt
ln lortschrittlichen Zeitungen durch die Bank gelobl, von der
,,Deutschen Volkszeilung" bis zum Gewerkschaftsjugend-
magazin ,,'tan" reißen die lreudigen Kritiken nicht ab. Die Story
ist einfach: Ein Junge am sogenannten Rande unserer Gesell,
schaft (warum und wie er dahin kam, bleibt dunkel) kämpft um
eine Möglichkeit, sein Leben zu schaffen. Er lebt von dileltan-
lischen Gelegenheitsdiebslählen. Aus Angst vor dem Erzie-
hungsheim kommt er voll auf die sogenannle ,,kriminelleBahn". Und hier macht er seine Erfahrungen: Vom besoffenen
Barmädchen, mit dem er seine Zukunft machen will, über den
Bahnhofsstrich zum homosexuellen Bourgeois mit römischem
Springbrunnen in der Vorhalle der Villa mit Blick auf die Etbe.
Tragische Randfiguren: der liberal engagierte Journalist mit
seiner unerträglich kleinbürgerlichen Frau und der kteine
Bahnhofskriminelle, der mit ihm das große Ding drehen will
und natürlich scheitert.

Schon mit der ersten Einstellung
ist alle Spannung weg. Jeder weiß
sozusagcn, daß diesel Film nichtgut ausgehen kann. D¿rs nolwen-
dige Ende ist im Anfang ¿rnge-
legt.

Ur¡ ihm trotzdem Spannung zu
geben, muß Roland Klick einigeintelessante Stationen zusam-
menmischen, um überhaupt einenFilm mögiich zu machen. Denndie Wirklichkeit wär'e ungemcin

trister, die Möglichkeiten abel
auch, am Rande weitelzuvegetie-
ren, wären für einen Jungen wieihn ungemein realer.. Ohne dr¿r-
matische Zuspitzung, ohne zwei
Morde, ohne angefaht'enen Poli-
zisten, ohne Iiberalen Jour.nalistenund homosexuelle Bourgeoisie,
ohne Raubüberfall.
Daß Klick eine sowieso recht
mäßige Spannung allein durcheine interessante Zusammen-
mischung farbiger Begegnungen

helzustellen velsucht, das ist der
entscheidende Mangel des Films.
El hat seine eigentliche Ulsache
darin, daß Klick rvedel Alter-na-
tiven (delen Fehlen noch ver-
ständlich wäre), noch den Geg-
ner, noch Urs¿¡chen zeigt. Denn
dort liegen doch die lealen, die
inhaltlichen Spannungsmomente.

Dolt wäre echte Spannung mög-
lich gervesen.

So geht der Zusch¿ruel heraus und
weiß nicht weiter: Sicher, so mag
das in Wirklichkeit sein. Doch,
was nutzt es, da läßt sich nichts
machen. Vorbestimmt wie antike
Tragödien Ìäuft das Schicksal ab.
Punkt. Ende.

Soviel Fatalismus ohne Gegnerund Altelntrtive, das wär'e als
Fernsehspiei noch erträglich. Hierim Kino geht es unter. Massengewinnt der Film nicht. Sein üh¡-Iichel jahrelanger Gang durch
die Studiokinos ist schon vorbe-
stimmt. Dort wild er intellek-
tuellem Publikum vorbehalten
bleiben. Allerdings auch ge-
dämpft, denn Randgt'uppen sind
bekanntlich nicht mehr so aktuell.
Schade! Beim Thema wäre mehr'
drin gewesen t .
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trister, die Mögliçhkeiten aber
auch, am Rande weiterzuvegetie-
ren, wären für einen Jungen wieihn ungemein realer. Ohne dra-
matische Zuspitzung, ohne zwei
Morde, ohne angefahrenen poli-
zisten, ohne liberalen Journalistenund homosexuelle Bourgeoisie,
ohne Raubüberfall.
Daß Klick eine sowieso recht
mäßige Spannung allein durcheine interessante Zusammen-
mischung farbiger Begegnungen

FrankÍurter
rallelen

Serpico
^Zugegeben, der Film zeigt keine rechte Lösung. Zugegeben,
ler Film hat einige Längen, nicht unangenehm übrigens, eher
-notwendige wie schöne Verschnaufpausen.

Aber das sollte niemanden von einem Besuch zurückhalten.
Denn der Film ist erstens spannend, zweitens eine realistische
Schilderung der US-amerikanischen Polizei und damit drit-
tens eine knallharle Kapitalismuskritik, wie wir sie mehr brau-
dren und besser in kommerziellen Kinos hier mitten im Kapi-
lalismus nicfit erwarten können. Das ist das verfaulende im-
periallstische System real. ìlVorum geht es? Ein junger ttalo-
amerikaner wollte schon immer Polizist werden.

Hlpple-
Mental¡tät

Ein bekanntes Motiv. Mit from-
mem Pathos wird er von der
Polizeischule ins Leben entlassen.In die tägliche Polizeipraxis. Und
dann kommt es Knall auf FaIl.An sich nichts besonderes. Nurdie allgemeine, die tägliche undgewöhnliche Korruption, die si-
cher, wenn auch noch nicht mit
solcher Perfektion und Routine
bundesrepublikanischen Polizei-
alltag verschönt.junge Polizeibeamte wehrt

Das widerspricht seinen Idea-
Und isoliert sich unter den

KoIIegen.
Auswege sieht er nicht. Er läßt
sich versetzen, um in einem nochperfektionierteren Surripf albei-
ten zu müssen. Er wendet sich an
Vorgesetzte, um erfahren zu müs-
sen, daß sie selber im Sumpf derKorruption blühen. Er bittet den
Bürgermeistêr mit Hilfe einiger
letzter Beziehungen um Hilfe, um
sich von einem seiner Referenten
erklären zu lassen, daß'der Bür-germeister einen heißen Sommer
erwarte, Unruhe. Darum müsse er
sich auf den Polizeiappai'at stüt-
zen können. Und der seit Jahren
für diesen Zweck arbeitende Aus-
schuß zur Bekämpfung der Kor-
ruption mit dem knallharten und
verhaßten Staat¡anwalt hat vor
allem eine Sorge: Daß die Öffent-
lichkeit nichts erfährt.
Denn als die Times endlich infor-miert wird, die Sache dick her-ausbringt, gibt das zwar Schlag-zeilen, wird zwar ein Ausschuß
einberufen, der öf.{entlich natür.-lich in alten schönen Sälen ausder Gründerzeit lange und de-taillierte Untersuchungen führt.Doch das Leben geht weiter.

Das Ende des Polizisten Serpicoist unbefriedigend, aber nicht un-erträglich. Eine Lösung zeigt er,
wie oben schon erwähnt, nicht.
Das beachtliche an der nebenbei
auch sehr spannenden Handlungist die Tatsache, daß hier, keingroßer kalter Einzelgängel seinen
erfolgreichen Schnitt gegen die
böse Umwelt macht, sondern daßein ganz gewöhnlich junger poli-
zist sich wehrt, Angst hat, daßder notwendige Mechanismus so-zusagen unbezwingbar abläuft:
Isolation, gesteigerte Aggression,
seine Frau läuft ihm weg, ver-
ständ li cherweise.
Beachtenswert auch die realisti-
sche Schilderung US-amerikani-
scher Bullen, normale Ehemän-ner, besorgt ums Familienlebenund perfekte Folterer. Die Be-richte über Folterungen derFrankfurter Polizei werden ein-
sichtig. In diesen Szenen ist nurdie Uniform verschieden. Und
sicher fehlt auch preußische Be-
amtenwürde, fehlt auch die uni-formierte elegante Verkörperung
des Rechts und der Uriantastbar-keit, die bundesdeutsche polizei
so gern zur Schau trägt. Die jo-
viale Brutalität der US-amerika-
nischen Kollegen ist offener, un-
verhü1lter.
Eine falsche Konsequenz wäre es,
diesen Film mit der ruhigen
Selbstsicherheit zu verlassen, bei
uns sei doch alles noch immer
besser. Weit gefehlt: Manche Kor-
ruption ist weitab all unserer Er-
fahrungen. Die gewaltigen Sümpfe
der'Wirtschaftskriminalität, hier
und in den USA, sie spielen aber
keine Rolle in diesem Film. tz

Eigentlich müßte man den Filmja verleißen, trieft er doch vorIetztlich reaktionärer Hippy-
Mentalität: Im superreichen Her-
renhaus lebt der verzogene IIa-rold, ungeliebt und unglücklich,
im ausgedienten Eisenbahnwagen
lebt die schlullige Maude, bettel-
arm aber eins mit Gott und der
Natur und glücklich. Gemeinsam
haben beide zunächst nur eine
nekrophile Begeisterung für alles,
was mit Beerdigung zu tun hat.
So lernen sie sich auch auf einem
Friedhof kennen, Harold tauscht
häusìichen Longdrink gegen Mau-
des Haferstroh-Tee und wird als-bald glücklich. Beide sind jetzt
laut ,,Stern" das seltsamste Lein-
wand-Liebespaar der Saison und
singen: ,,If you want to be free,
be free!" Wie gesagt, reaktionäre
Hippy-Mentalität. Trotzdem: Wermal wieder im Kino schmunzeln
und Lachen will und das bei denTollen Charlots nun mal nicht
kann, muß sich diesen Film an-

gucken. Psychiater, Pfaffen, Poli-
zisten und US-Army-Generalität
werden herrlich verarscht, undHarolds vorgetäuschte Selbst-
morde, mit denen er Anteilnahme
seiner liebiosen Mutter erheischenwill, gehören zum Köstlichsten,
was angelsächstischer schwarzerHumor neuerdings hervorge-bracht hat. Der hintergründige
\Mitz, der alleidings manchmal in
Klamotte oder pseudo-philosophi-
sches Bla-Bla abrutscht, des Dreh-
buchs, die sentimentalen Songsvon Cat Stevens, der schöne
Gegenlicht-Kitsch, der Kamera, dieauch Altmetall-Halden român-
tisch verzaubert und das Können
der beiden Hauptdarsteller Ruth
Gordon und Bud Cort machen den
wochenlangen Erfolg bei der
Erstaufführung in einem Ham-
burger Studenten-Kino verständ-
Iich.Ein unheimliet¡ . gut gemachter,
netter Film.

H. Schulze
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Harold und Maude
Harold loves Maude, Maude loves Harold. Na und? Der Witz
ist, daß Harold 20 ist und Maude gerade ihr achtes Lebens-
jahrzehnt vollendet. Ein Psychoanalytiker sinniert da über das
durchaus gängige Problem, daß ein Junge gern mit se¡ner
Mutter schlafen möchte; aber daß er - sozusagen - mit sei-
ner Großmutter. .. - das macht ,Harold and Maude, zum gän-
gigen Filmspaß. Zumindest für Leute, die nicht auf die be-
knackten Untertitel der englischen Original-Fassung angewie-
sen sind.
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des heißen Leders
Präsident Schleyer hartnäckig über seine Sporterlebnisse in
der ss zu erzählen. Auch Altbundeslrainer Herberger wollte
uns nicht verraten, wie lange er damals mit ausgestrecktem
rechten Arm im Mittelfeld verharren konnte. Aber Günther
Netzer packte aus, und einiges mehr schnappte er auf, unser
Mann im Strafraum. Lesen Sie selbst:

,,\,lVo bleibt denn da Deutschland?" Also rief ein westdeutscher
éportreporter. ,,BRD gegen DDR - das kann man doch un-
niOglicti sagen nach all den Jahren!" Dies und andere Sorgen
beùegen derzeit die Gemüter hierzulande. Und auch die
,,roleñ blälter", im Strudel des Gescfiehens wie stets um Ak-
ii¡al¡tät bemüht, schickten ihren Fußballexperten steil in die
Gasse und siehe: Er fand einiges. Zwar weigerte sich BDA-

f

Auf unsere Frage, wel bei der
kommenden Fußball-Weltmeister-
schaft Letzter werden würde, ant-
worteten nahezu 53 Pí'ozent der
Befragten mit,,Vielleicht",
rend sich der übergroße
nicht entscheiden mochte.

ì

Vom Ursprung der Familie - des
Schiedsrichters und des Ballbesitzes KÐ,

lüenn in dioscìn Tagen ¡las runde
Leder rollt r¡nd alle Wtlt um d¿s
Ilôehstr hãrnp'ft' solltr:n r¡'ir r:in-
halteo und r:inrntl, des Sehiods-
rfcht¿rs gedenken.

Der Schledsritrhter isl dtr r.'hrli-
ahe Makler im lKa¡npf zrleirr r'r'i-
.demúreitendrr Inttlrt'sr¡tln,grüpÞùn'
Er õorgt für l-¿irntß in der Au"i-
einander'setzt¡lrg und darf nie eine
der beiden i{tittn br:1'orzugt'n.

Auch darf tr sich um Gottax lVil-
len nicht von beitlen Seiltu at¡f-
reiben l¡sse¡¡. l)¡rß m¿n galrzc
Mannschaften k¿ufen kann' h¡¡-
ben lvir leider schon r:rlcbttr
müssen. Sole hcs muß m¡lll i¡r
einem frcíheiflichen Sportwt'stn
wohl auf sich nchmtn, so?,l¡s$grtl
als Preis. lVenn aber d¡rr lirhieds-
tichter nit:hl mehr über den l)ln-
gen steht.., nicht auszudenkenl!
Ge gen Ausschre.itungen hat der
$chied¡rrichtrr:r d¿s Regelbuch. Er
sollte es immcr in guter Verfas-
,suns (!) halten. D¿s Betelbush
teilt sich in Geist und Buehstaben.

Let.rùGrËe sollte ein gut¿r Sshir.ds-
richter schn*ll vergesãrn. Der
(ìt'ist dss ßegelbt¡rhes bes¿gt, daßdrr B¿ll nllen gehört. B¡hauptot
¿.brr jcm¡nd, rs gebe ei.nige we-
nige, dic snËrn, er gehöre nur
ihnen, *'líhre.nd f¿st al|t den Ball
gemarht hätten, u,nd tl¿ruür ¡nüsse
e¡ ihnen alltin gehüren, so hat
dnr Schitdsrit'htt:r degegeñ ãü-
¡rü.chsl rlit' Abseiis¡tgel ¿net¡w*rt-
den. Ist ein solcltt'r radik¿ler
Si¡rirl*r abt'r of1ì:¡rslchtlich nitht
at¡sei1s, hat dtr S*hied.srl*htnr rlie
rot* Kartr', don lrlatzvcrtt'eis zur

Yorfilgung. $ollte üingegeu auch
das nichts n ltsen, gibt es schlief-
lich daa Þen¡fsverboi, wetr&hes.
allerdings nut fär eoleht Schieds'
rÍchier Gtllun,g ti*t, di* ¡uf dem
re('htrn ,{uge blind sind- Bei Ver-
sagen dieses ansonsten recht fle-'
xihten Mittels muß bei fortschrei-
tender Polarisierung d¿s SPiet
ahgebroehcrr ¡lerden' Dann wi*d's,
ernüt. Ilâ.ß ts soweit nie kommen
mögr, dafür i*t der Schiedsriehitr
ersshaf fen. Der ooehiedsrichter
darf nie zum Spirll¡all der Inter-
essen rltrden!

Nlrch Ansìcht d<ls If utlclt¡stl itit'tct s
h:ì1. m¿ìn im modernen Fußball
kcine AulJenstürmer mehr nötig.
Solche Aufgaben könnten Vertei-
cliger und Mittelfeldspieler über-
¡rehmen. Aufierdem sei an diesem
Ploblem beleits die Weimaler Re-
publik ze¡'brochen.

Wichtiger
Hinweis

Falls Sie vorhaben, die näch-
ste Weltmeisterschaft als ak-
tiver Profifußballer mitzuma-

chen, denken Sie bitte daran,
daß Sie damit lhre BAFöG-
Zahlung gefährden. Außer-
dem sollten Sie sich rechtzei-
tig eine Turnhose besorgen.
Denn die Turnhosenpreise
sind so gut wie fast noch bei-
nahe stabil.

Nach eigenen Aussagen wird die
chilenische Nationalmannschaft
nun doch nicht mit dem Firmen-
emblem der Deutschen Bank auf
ihren Trikots antreten.

o
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des heißen Leders
Präsident Schleyer hartnäckig über seine Sporterlebnisse in
der SS zu erzählen. Auch Altbundestrainer Herberger woltte
uns nicht verraten, wie lange er damals mit ausgestrecktem
rechten Arm im Mittelfeld verharren konnte. Aber Günther
Nelzer packte aus, und einiges mehr scfinappte er auf, unser
Mann im Strafraum. Lesen Sie selbst:

I golüeneRegeln
für
Fußball-Fans
1, Nichts ist so unbere.

cfienbar wie das kleine
weiße Leder.

2. Das Spiel ist erst mil
dem Schlußpfiff beendet.

3. Das isl ja gerade das
Schöne am Fußball.

Bundesminister Lebel demen-
tierte noch kurz vol der WM, daß
sein Ministerium der Nationalelfgeraten habe, Verteidigung sei
der beste Angriff.

o
Libero Beckenbauer bestlitt ener-gisch, jemals eine Flasche Spüliin der Hand gehabt zu haben.
,,Ich nasche meistens R¿rdi,,, ver'-riet er uns, ,,und wenn's hocl-r-kommt, greife ich auch m¿rl zum
Bayernkurier."

O

Das Zentralkomitee des KSB/
ABC (nicht zu verwechseln mit
der Barmer Ersatzkasse) nannte
die Fußba11-Weltmeisterschaft
gestern ,,einen frechen Verrat an
den Volksmassen" und schlug vor',
stattdessen unverzüglich die Re-
volution auszurichten. sein.

rb: Hen' Netzcr'. dem Bericht
eines sogenannten Naehrichtcn-
magazins z.ufolge solìen sie seit
Jahren ein Agent dcs DDR-Gc-
heimdienstcs sein-

schieden und be¿eichnelçn ñlelzer als unermtdlichen Vertre-
ter des freiheilfich freien gpiels der Kräfte. Die IIKP erklärte,
es handle sich irn Fall Î{etzer um die lnnere Angelegenheit el-
oes so,uv¬ränen FuS allverbandes. Unler sch¡irfster Beach-
tung der inneren Presoelreiheit gelang es unserefn Experten,
den Fußballstar für ein lnterview zu gewinnen, ln dem er scho-
nungslos oufräuml mit Glanz und Elênd Gänther Nelzers.

Gänther Netzêr-
ein DDR-Agent?

die Fans
chland?" Also rief ein wesldeutscùer
rn DDR - das kann man doch un-
ln Jahren!" Dies und andere Sorgen
rmüter hierzulande, Und auch die
I des Gesc-l,rehens wie stets um Ak-r ihren Fußballexperten steil in dieI einiges. Zwar weigerte sich BDA-

ung der Familie - des
rters und des Ballbesitzes Netzer: Ieh kan¡r dazu nur sagen,

daß ich mciner Meinung nach
heute insgesamt e¡ne gute Lei-
stung gezeigt habe.
rb: Nun heißt cs aber, sie seicll
bereits 1953 aus der DDR zu uns
herübergekommen, während Ihr
Bruder drüben noch heute SED-
Mitglied zu scin scheint.
Netzer: Ja siohe¡, ieh habe auf-grund meiner Verletøäng vorn
Februar noch nicht vvieder die
Kandition der großen f,uropamei-
stersebaftstage, aber ich bi¡ si-chcr, d¿ß ich das trls zur Vfelt-
meisterschaft wieder drin habe.rb: Ihncn ist bek¿tnr-rt. claß Sie
wegen lhlc'r' gr¡tcn B(,zifllungen
zu höchsten l)clsôtrliclri*,ltcn die-
ses St¡¿rters t'irr gcrvisst's,SÍr.her-
heitslisil<o Ir,ìl' clic Runclt'sr.cpu-blik <l¿rlstcllcn. st¡lcl¡l clir: ¡¡egenSic clhol¡encn Voln'iìr'1e zutref -
fen.
Nefz$r: Wi¡scn Sie - ich bin
übrigens gläcktich, das alles hierin den ,rolen blältrrn' mal sagenzu können - ich h¿be doch jah-
relang sehr guten Fußball ge-
spielt. Wer außer rnír h¿t den
Leuten denn solche Steilpâsse zu
bieten gehabt? Nun h¿be ich ein

Formtief, o. k. Abe¡ alles geht
vo¡bei. Außerdem ist ¿uch Wim-
rRtrr at¡fler Form.
rb: Fls uilcl behauptet, Sie håtten
il i,...r' Iìeziehungen zu Ft'auen,
insltr.solt(lerc zu F'rat¡ Herberger
un1('r'hiì l1 ('tr,
Netztr: Ilas mag ja alles stimmen..{btr ohne [Vimmer läuft mein
Spit'l rberr nicht so grrt, Der fler-
btrt ist I'iir mich soldrichtig,rbl Slinlr:ìl t's. d¿rß sich in Ihrer.
Diskol lrcl< iri Mônchengl¡dbach
r-irì t{)t(.ì' iJr'ìr'1'lilsten befindel?
Netzt'r: Hs kann naùürlich auch
tl¿ran lit'gen, daß ich früher eher
dazu ncigtr, links am Gegner vor-
l¡eizuzichen, u'ährend ich heul,e
meistens rer.hts durcht¡reche.
rb: lhl Ar';t,rrtt:nführer soil cin gc-
ri'i ssr.r' II{)1 gt'r gervescn scin?l\etzt'r: llt'nken Sie ¿n den ÌIam-mer links cben in d¿n Winkel,mit dem ich Gladbach dem pokal-
ger+'in¡r bescherte.
rb: We¡'dcn Sie zur Weltmei.ster-
sch¿rl't rviedcr. in l¡cstr¡r. Form sein?

5. von links auf Èer
Netzer.

Netzer: Als Mittelfeldspiel+r steheieh j¡d¿¡2s¡1 auf dem Bodeu derfreiheitlich... :ih...
rb: ... dt'mokratisehe¡r Gr.rr...
Nefzer : Vollkornmen riehtig!
rb: He¡r Nt:tzctr, wir danken Ih-
nen frit riit:ses Gesprãch.

{Der Autor ist der deutschen Sozial-
demoskop¡e nahe und steht, eige-
nem Bekunden zufolge, mi1 allen
Vieren âuf dem Godesberger Pro-
gramm.)

ixÐ
o

o
Nach eigenen Aussagen wird diechilenische Nationalmannschaft
nun doch nicht mit dem Firmen_
emblem del Deutschen Bank aufihlen Trikots antreten.

*ffi

Auf unsere Frage, wer bei der
kommenden Fußball-Weltmeister-
schaft Letzter werden würde, ant-
worteten nahezu 53 Prozent der
Befragten mit,,Vielleicht",rend sich der übergroße
nicht entscheiden mochte.

N¡ch Ansicht des Buncl¿:str'¿tincr.s
hat man im modernen Fußball
keine Außenstürmer mehr nötig.
Solche Aufgaben könnten Vertei-
diger und Mittelfeldspieler über-
nehmen. Außerdem sei an diesem
Problem bereits die Weimar.er Re_publik zelbrochen.
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Wichtiger
Hinweis

Falls Sie vorhaben, die näch-
ste Weltmeisterschaft als ak-
tiver Profifußballer mitzuma-

chen, denken Sie bitte daran,
daß Sie damit lhre BAFöG-
Zahlung gefährden. Außer-
dem sollten Sie sich rechtzei-
tig eine Turnhose besorgen.
Denn die Turnhosenpreise
sind so gut wie fast noch bei-
nahe stabil.
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burger Asten, mit f reundli-
cher Genehmigung der Re-
daktion. n

I

IeFrage: Halten Sie es für möglich,
daß die BRD schon in der Vor-
runde ausscheiden muß und z. B.
Chile und die DDR weiterkom-
men?

haben für meine Begriffe eine
Schwierigkeit, daß sie im Aus-
nutzen der Torchancen zum Teil
sehr verspielt und auch sehr
schwach sind und das immer wie-
der bewirkt, daß sie dann im letz-
ten Moment auch dann, um ganz
oben mitzuspielen - versagt ha-
ben. Auf jeden FaIl müssen wir
beide Mannschaften sehr stark
einschätzen und die Chance, zu-
mindest die nächste Runde zu er-
reichen, haben beide Mannschaf-
ten, ja!
Frage: Eine obligalorischc Flirge.
Wie lautet lhr I'ip für die WM?
Man könnte es wie beim Pferde-
toto m¿rchen: als Einlaufwettc.

o
Uwe Seeler: Also, wenn Sie mich
so fragen, glaube ich das nicht.
Möglich ist im Fußball alles,
Überraschungen wird's immer ge-
ben. At¡er ich glaube, daß wir si-
cherlich im eigenen Lande uns
vor solchen Überraschungen hü-
ten werden, Ich bin der Meinung,
daß wir auf jeden Fall die näch-
ste Runde erreichen werden.

gezählt
Frage: Wie schätzen Sie den
Olympiasieger Polen ein und die
DDR, haben diese beiden Mann-
schaften Chancen auf einen der
vorderen Plätze?

Uwe Seelcr: Sehr sehr schwierig.
Gerade im WM-Fußball, weil
man auch in den nächsten Run-
den nicht gcnau weifl, wcr gegen
wen spielt, und es gibt so viele
Fakten, die eine Rolle spielen,
Ich glaube aber, daß im Endeffekt
doch ganz oben stehen werden:
Italien, Argentinien, Brasilien -und natürlich unsere Mannschaft.
Ich habe sehr viel von den Hol-
ländern gehalten. Ich glaube aber,
daß die Holländer einfach mit der
Vorbereitung nicht das Nötige tun,
um auch wirklich erfolgreich zu
sein.

Uwe Seeler: Sicherlich hat iede
Mannschaft Chancen auch auf
einen vordersten Platz. Die Polen
sind spielerisch sehr stark - sie
haben das vor allem bewiesen in
den Qualifikationsspielen gegen
England. Die DDR hat ebenfalls
unheimlich aufgeholt in den letz-
ten Jahren, wobei ich aber doch
glaube, daß sie spielerisch inter-
national noch nicht so stark sind,
wie sie vielleicht jetzt irn Moment
eingeschätzt wertlen. Die Polen

Aus einem lnterview
m¡t Uwe Seeler-
von Ulrich Maske und
lngwald Dolberg
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haben für meine Begriffe eine
Schwierigkeit, ilaß sie im Aus-
nutzen der Torchancen zum Teilsehr verspiélt und auch sehr
schwach sind und das immer wie-
der bewirkt, daß sie dann im letz-
ten Moment auch dann, um ganz
oben mitzuspielen - versagt ha-
ben. Auf jeden Falt müssen wir
beide Mannschaften sehr stark
einschätzen und die Chance, zu-
mindest die nächste Runde zu er-
reichen, haben beide Mannschaf-
ten, ja!
Frage: Eine obligatorische Frage.
Wie lautet lhr Tip für die lMM?
Man könnte es wie beim Pferde-
toto machen: als Einlaufwette.
Uwe Seeler: Sehr sehr schwierig.
Gerade im WM-Fußball, weil
man a¡rch in den nächsten Run-
den nicht genau weiß, wer gegen
wen spielt, und es gibt so viele
Fakten, die eine Rolle spielen,
Ich glaube aber, daß im Endeffekt
doch ganz oben stehen werden:
Italien, Argentinien, Brasilien -und natürlich unsere Mannschaft.
Ich habe sehr viel von den Hol-
ländern gehalten. Ich glaube aber,
daß die Holländer einfach mit der
Vorbereitung nicht das Nötige tun,
um auch wirklich erfolgreich zu
sein.

gezählt

Frage: Finden Sie's eigentlich
schade vom sportlichen Stand-punkt, daß kommerzielle Ge-
sichtspunkte doch eine immer
größere Rolle im Fußball spielen?
Uwe Seeler: Ja, das ist sicherlich
'ne Entwicklung, die vielleicht
nicht ganz so schön ist. Es wäre
besser, wenn sich die Vereine un-
abhängig davon alle selbst tragen
könnten.

-Frase: Wenn ich mich recht ent-

Qru 1if ""f¿:.äl:;' ï:,"Y"",ï
Würden Sie es für richtig halten.
daß man für bestimmte Produkte
keine Trikotwerbung macht?
Uwe Seeler: Ich persönlich habe
da viele Angebote gekriegt, Ich
würds nicht machen, weder für
Schnaps, weder für Alkohol nochfär Zigaretten, auch wenn viel
Geld damit zu verdienen wär, Das
würde ich nicht machen. Wie die
Vereine sich in der Not entschei-
den, weiß ich nicht, Wenn man
ietzt aul den FaIl Jägermeister
raus will: Jåigermeister isú ja ein
Gesundheitslikör, ein Magenbitter,
(herzliches Lachen der Intervie-
wer und des Interviewten) den
trinkt man nicht in Mengen, das
kann man vielleicht akzeptieren,

Frage: Aus Anlaß der 'WM wur-
den verschiedene Stadien mit er-
heblichen öffentlichen Mitteln
au-csebaut. Sind Sie Iür solche

Qi'"**t "ï-" î1Ë',""It-' ;,îå "3äiî:
sport? Stimmen da die Relatio-
nen?

Uwe Seeler: Ich bin zwar ietzt
nicht über die einzelnen Summen
informiert, Aber, wenn wir eine
Fußball-WM im eigenen Lande
austragen, daß man vernünftige
Stadien haben muß, das verlangt
man, man braucht ein bißchen
Komfort, Außerdem sind es ja
Stadien, wovon die Bundesliga-
mannschaften leben. Wir sehen
z. B. im Falle München, tlaß
Bayern miú einer guten Mann-
schaft von dem Stadion recht gut
profitiert. Wobei, wenn wir jetzt
ger4de beim Münchener Súadion
sind, was ja für die Olympiade
gebaut worden ist. Darüber
schweigen wir am liebsten. Denn
für den Preis für das Olympia-
stadion hätte man vier, fünf Sta-
dien bauen können. Nur mal als
Anhaltspunkt.

Frage: Ähnlich ist es ja mit der
Hamburger Alsterschwimmhalle?

Uwe Seeler: Da hätte man auchim Raume Hamburg einige
Schwimmhallen, nämlich da, wo
sie notwendig sind, bauen können'

Frage: Eine Frage zum Breiten-
sport: meinen Sie - das ist auch
eine Forderung der Studenten -daß der Breitensport stärker ge-
fördert werden müßte, und daß
auch die öffentlichen Haushalte
zugtrnsten der Breitensportförde-
rung umgestaltet werden sollten?

Uwe Seeler: Na ja, ich hab' mal
den Ausspruch gemacht, tlaß ich
sehr viel vom Breitensport halte.
I)er gesamte Breitensport muß in
den Schulen anfangen. Da liegú
es ja mehr im argen als ie zuvor.
Ich weiß es von meinen eigenen
Kindern, wenn die in der Woche
eine Sportstunde haben. Darüber
kann man nur lachen,

Wir brauchen den Breitensport,
der Leistungssport braucht den
Breitensport und der Breitensport
braucht auch den Leistungssport,
das ist meine Meinung. Das kann
nur über die Schule anfangen, und
sicherlich muß man da weitaus
mehr dafür tun. Die Kinder sind
zu 36 bis 40 in einer Klasse und
dann fast keine Lehrer da, nicht,
was wollen Sie denn machen? Da
ist halt nichts möglich.

Frage: Da gibts ja auch Forde-
rungen der Aktion ,,Kleine Klas-
se". In der Universität gibt es den
NC, mehr Lehrer sind also nicht
in Sicht, soII man da nicht für die
Aktion Kleine Klasse eintreten?

Uwe Seeler: Auf jeden Fall, aufjeden Fall! Unsere Kinder sind
benachteiligt wenn sie mit 36. . .
aber auch der Lehrer ist benach-
teiligt, das ist doch 'ne absolute
Tortur, wenn du 6-7 Stunden
hast und immer 36 bis 40 Kinder,
Es ist also notwendig, daß man da
also echt die Klassen kleiner
macht und mehr Lehrkräfte zur
Verfügung stehen. Aber es
scheint, daß das ein Wunschden-
ken ist, wenn man so hört, was
sich tut und was sich nicht tut.
Trotzdem müssen tlie Mittel tla-
für bereitgestellt werden.

Ja, Uwe, das war ja ein richtungs-
weisendes Schlußwort. Wir bedan-
ken uns für das Interview.
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EDokurtrentation lcschÌuß des Bundcsvorstandes

Polillscher Ber¡cht des Sekretarlals an dle 2. Tagung des Bundesvorstandes, g./9.6.,1974
Reterent: Steffen Lehndorfl, Vorsitzender de6 MSB Spa.takus

Yietnam bleibt unsere Sâche - lür ein hohes Samnerergebnis bci der
Solidaritätsaktion für den Wiederaufbau êiner Schule in Nam Hê !

o

I

Liebe Genossiilnen und Genosse+,
unse¡e 2. llurldes\.orstâidstâI,ung finclat n¡ctr I'octrcn.rsciìcr iirêrr.:n(,oct-
seÌ âui der lonDer ltühne lnd wictrti¡.iar.Aktionen un.l jcr.esungeù in de.
Studentenschaft statt. iJir r{olfen t,rs aùf unscrcr ¡,êuti¡aen T.¡ìùns des-
hal-b scÌì¡rerpunhtùãßiS nìit der:jünsstoD irìnc¡rlolitisclren ,ntr?icli:tunt; unc
ihren 

^usrvirkunsen 
auf .lie Stridentenbe¡vc¡lung belâssctr. ¡aDoi zieùoi ¡qi.

eine erste jJilanz der Àktjvität.le5 lSrl ùrd de. SesaÌiìten Studente¡bcr,e-
Suna seil derr j, rtlndosLoilsrcrl.

Heute können wir feststellen, daß die Einschâtzus det polítischen
Entwicklmg, dle wir âuf dem l. Bmdeskongreß vortehnen' sich al5 sute
GrEdlage für die sichere BeurteiÌug der iünssten Vorgänge in userem
Land berählt hat. Zugleich j.st die Bedeutûg des 3. Bundeskongreeaes als
Richtschnur des Handelns des HSB SPARTAKUS pla8tisch hervorsêtreten'
Auf der Linie des Studêttenaktionsprog¡amñs haben wir wichtigê Erfolge
in u¡s¬¡er revolutionãÌen Ìlasaetarbeit errmgen.

Mit Recht wird das Pariser vietnânr-Abkonunen â1s historischer Siêg des
des kaùpfes des vietnamesischen Volkes' der WeltfriedensbeweAung, aI-
len voran der Kâmpfsolidaritãt der sozlalistischen Länder, Sefeiert.
fm Zuge der Ve.wirkllchuns des Abkomens zoAen die auslãndischen Trup-
pen aus Südviet¡ram ab' mußte die milítäris.he AAgression gegen die
sozialistische DRV eirlgestellt we.den. GleichzeitiA wersucht die Sai-
goner Vefwaltung, von der Us-Resierung ernuntert' die Verçirklichung
des Abkomnens zu verhindern, Von der Us-Regierung bezahlte Flugzeuge
und Panz¬r dieten der Aggressio¡ Segen die soziaten und politischen
Errungenschaften der Republik Südvietnañ; südvietnamesische soldaten'
von Us-spezialisten ausgebildet' wenden diese Wâffen aegen die Bevöl-
kertng súdvietnans, Die Gefängnisgebäude' Konzentrationslâger, die
Ausrüstung der Potizei wurden von der US-Regie¡ung finanzieit, mit der
Ábsicht, mit Gewalt und Terro¡ die Bevölkerung darån zu hindern' ihr
Recht auf Unabhängigkeit und sozialen Fortschritt in Anspruch zu neh-
Ben und der thieu-ctlque Eit den HâhIzettel eíne Abfuhr zu erteilen.
All das sind schwe¡wiesende Verletzungen des Parlser Vietnan-Abkon-
mens. EbenfaIIs in Verletzuns des Äbkomens weiae¡t sich die US-Re-
gieruÂg, díe iß Abkoffien übernomene Verpflichtung zu erfüIlen, einen
effektiven Beitras zum Wiederaufbau dêr schwer zerstõrten DRV zu 1ei-
sten.
Diese VertragÊb.üche, die eine srnste Gefâhrduns des weltfriedens be-
douten, rerden von der Ûundesresierung aktiv unterstützt. Entgãgen
ihretr eigenen Versprechungen bei Abschluß des Pariser Friedensabkom-
-mens, bein Wtederaufbau Vi¬tnams großzüSige UnterstützunA zu gewähr¬n'
blieb diese Unterstützung aus' Hillíonen Dli flossen allerdlngs in die
f,assen der saiaoner uariòtrett¬n' nit den MiIliårdenbet¡äsen werden
die us-impe¡ialistischeÀ Ausbeuter in Indochina noch heute nitfinan-

Wir forde¡ù dahe¡ von der Bundesregierung:
- sofortige Beendlgung jeglicher finanzl.eller und politischer Unter-

stützung des Thìeu-llegimes !

- F.eisabe al1er für den Wiederaufbau in Vietnam vorgeselìenen l4ittel
- Schluß mit den Dêvisenausgleichszahfuns¬n an die US-ReAierutrg !
Die verweigerung der diplonatischen Àne.kennung der DRV und der PRR

der Republiì( Südvieiûaû stellt eine Bêììinderuns der Kräfts Viêtnams
dar, die durch ihre konsiruktíve lIaItung das Zustandekomen des Pari-
ser Ábkoúmens ermöglicht haben und auch jetzt alles tur¡, m eine lton-
sequente yerwirktichung des ¡lbkorhens ermöglichen.
Die PllIì der RSV lìat durch di¬ Verôffenttictlung des Sechs_punkte_plans
in Mi;rz 197\ ¬iner rrchtiAen Sctrr.itt zur vìr.wirl(ticllung des pariser

Drei Gedanken bêhe.rschten den 3. llundeskongreß:
1. I'Die Studenten ñüssen n¡ítten hinein irs politische Leben unseres Lan-

des, iÌr¡e Forderunsen rrússen sewisserrìraßen in die aÌ<tuelfe pofilische
Landschaft passên, nrüssen ansetzen an den brenrendsten êì(tuellen Fra-
sen der lifassenauseinandersetzuns.rr (Protokol.lbuch, s. 24), Diei{vich-
tig sorvoht,u¡n die StÙdente. an dre in der Bundesrcpublik Ìiänplo¡rde
ArbeitêrbErveSunS Ireranzuführen, als auclì, un, übarhaupt sÌoJle s¿udcn-
tische Be¡regungen nit antirnonopoliSiisc!ìe¡ Stoßrichtun.s heute ert-
wicÌreln zu hiinnen.

2. Dêr ¡,Sìl SPÂIìTrUiUS nruß seinê liähiskeit antschieden r.erbessern, "revo-
lutionäre lage;politil(rr zu betreibcn, d.h. den Studeñten Sch¡itte âÊ-
zugeben, n'it deneìì sia den i:onopol-kapitaf sreifbare Urlolge abrinsâÌ1
können. Dazu ¡rüss¬n ¡ùir dle P¡olrrena o¡kennen und aufs¡eifen, dic
dea Studenten auf den Nã-qeln breilnan, wir nriissen den stu¿lenten kon-
hrete llandlungsanleitungen zur Verl)esseruns ihfer Lâse geben und sie
dazu auf:.das genreinsaDo lìande1ì1. nìit der òiâsse der iib.isen rjtudeìrëen,
also auf die 

^ktionsziere 
des l. rìundoskoasrasses oricùtiere¡.

3..{ und o des.\ufschrvunss und cler jiontiouität de¡ Studente¡he!ì'egurìg
i.st die, ¡'eitere Siärl{uÌ1S d.:s }.'jiì SPÂlì'l)\KilS a1s ãìrtiven, initiativ:.
und ideer,r'eiclìen, vo¡!värtsdrânsende¡., einiseùdcr¡r ¡êvolution:irar!
Kern de. Studentenbervegu¡ìg, als .ìe1' r;a1'xistisclìen ìi¡rsscaor.sanisatio¡r

etSt¡*tls+t1n dêr lJurde srepublik. i¿¿Ìs der l,SiJ b¡ôucht isi ¡ias¡¿narbait, solldo
l.eitungstâtiSl(eit, lìrfiiLlunS der iiorltireßbesclrlllsse zur !,ildur¡gsar'-
beit un¿ zurù lìote-Èlätter-l'erkauf und die stän(lige' sr¿ßte Àufmerk-
samkeit für die ùÌtgli.ederverbuns.

òeirachterr !'ir vor deN Hintergrund .ìieser I Gru:rdgedarlken des 3. ilurl(ies-
kôns.esses die Studentenbewegun.q de¡ ìetzten |tochên' ih.e trfclg. uìr(!
ihre Proble$e, danr können Fi. tìeute mit ãllenr ìiachdrùclr feststellcn:
De¡ J. ÌluÌìdeskoDsreß cÀb iichtige triertlerûg@liiÌ di¬ sanze sjtùdeDten'
bervesuns ä¬ sìch Gs jünsst 1.or â1re,n in den llrr(ì-/Lrtr-lonJri"iñt"tå-t".
nen wicbtigan È.fol-g iÎ,liañpf der Studenten unì ih.e Las,rseorderuns!n d¡¡-
steli¬n. ì-rer 3. undcskonareß nìuß sich deshalb ats lio¡lirete uDd doiaiì-
lierte Ilandlungsanleitung für ursereD 1¡erband j.n d.. 1'äti¡ÌÌ(ert (ìes ;.s.,
Sll\Rla[US vollständig durchsetzen.

Abkcnhar,s ¬etan, der (tie,ü(kLrattjose trnter.srützung âl1ef fo¡tsch.it
liclen ì1êÀsch¿n âuclÌ 1B der ts[D vêrdicnt.
Wir foÌdcrn von dêr Bundesregíe¡ung:
- sofo.iige diploßatische Äne¡kennung der DRV und der Fiìt der RSV

Vorbedinsung¬n !

Da:ûit kô[Die die Bu¡Ìdesregierung ein¬n virkstìlren Beirrag zu der ín
nesierunsssrklärung verkünderûn Àbsicht teister¡, den Ontjpannungspro_
zeß in deÌ Welt zu f¿;rderû. lJie Uûter-stdtzung der UnÈer..tÌ,ückuigsp,
cer Us-Marioôetten in S.rigon schadèt dem Àns¬hen der IJRD j-n der Weft,
verrtößt gegen dj.ê Intêressen de¡ arbeitenden teviirkcrung uno aer

tät mii dem viêtnamesischetr Vo1k, zur l,ropagierunc unserer

nenden Jugrnd in d¬r BRD. Sie nützt den trntspaunungsgegî¬rtr und Fein_
den der Verträge r¡it ite¡ ¬oziaÌistischen Ländernt die auch dic innere
Ëntticklung irì der BIìD weiter nach rechts rúcken wolter¡.
Der MSA SPARTÂKIIS fordert alte fortsch.itttichen Krärte an den troch_
schulen auf;
- Leisten wil. g¬eeinsan ej.nen erfolgrei.hen Boitrag zur Un¿e¡stützung

der Sammelairtion deÌ Ìnitiativa Internationâte Vietnan-soridarität
fiir den ts¿u einer Schule in Nah rIâ !

- Uachen sir die Samelaktionen zum Ar¡sgangspunkt potitisch¬r soti

Der Reflie¡ru{jsvcchsÊI úd die StudeÞten

Die Ðrelilnasse ,ìer vergânsenen $ochen' 1'or aflen derÌlücktÌitt \11Ì1)
ìlrandts und:die nesierunssneul,ifduns' habad auch unter den stÌrcieì1ten vi.i-
1e Diskussionen ausserðst, i)aÊ die Gründe 1ür de¿ Rücktritt rvo¡n(lcrs 

"-ì¡
suchen sind als in dar Affå;re Guirleaune ¡vurdc bereits in (ìer 1ìo[:ierùni':s-
erlrlârtug bêstätltt, in der lìefilrÌt Schr,;iclt scin froJrar:.rr' ¿ìs'rcitren ner¡en
Ànsatzl zur rr\¡crwirÌrlichBnS des l.iislichenrr bericìchncte.
Was sich als rachsende S;hFierigkeit¿ñfúr. die Brandt-Regiermg darstel-
fte, wârÊn úd sind die nachsenden Schwierigkeiten des kapitalistischen
Systems. sin Blick übêr die Gr¬nzen wse¡es landes zeigt ûs, wie sich
auch in anderen kâpitalistischen Lände¡n die ökoromische Krise ve¡schärft
md diê ilassenaktivitäten zwehmen. Sô sird es dem neuen franz6sischen
Staatsprãsidenten schwer fa1Ìenr den enoÌmen Aufschwurs der Linkskräfte,
das kämpfe.ische Auft.eten der ln den Geilerkschaften organisierten
Arbeiter ud 

^nsestel.ften 
zu bremsen od¬r Sar die zusrundiegenden

Probleme zu lösen. Der Sturz de¡ faschistischen Diktâtur in l,ortusal
zeigt, daß die antifaschistischên ¡iassenstimmugen dort schon auf die
Armeê als Teil del staatlichen Gewaltapparats übergesriffen hatten.
Die wachsenden pi:"¡ruru des kaËitalistischen Systens zeigen sich heute
im großen Uaßstab auch im Krebsgang der DG, dor dazu führt, daß sogar

' die bestehende ZolÌuion wieder durchlöche¡t rvird.

gen an die Bundesresie¡ung nach diplonatischer Atrerkennuûa der DRV
und dêr PRR dè¡ llsv !

- Bildet in den ¡'achbeÌeichen Nam Ha-Àktionssruppen I Diskutter.t auf
l¡achschâftsvollversanùtungen praktische ¡taßnåhmen zur Untarstützung
der SoIidâr1tätsaktion :

- Tragt die Forde.ung naciì Unterstützung der Sa@lunS für dte SchuIe
in Nam lla in die Hochschulgremien I Setzt die tseschlußfassung gegen
dlejenlgen durch, die eine potitische tnteresseive.tretung an den
Unis ahschaflen wolIen, die Vietnail und chile aus den I{ochschulen
heraushalten woIIen : StêlIt das Bündnis fo¡tschrittliche¡ Hochs
lehrer nit den Stude[teÌr Ín der Vietnaù-Sotidarität her !

Auch fiir die Studantèn in der llRD gilt: VietnaE bÌeibt unsere Sache
Solidarität hiÌft sieSen !



^uf 
deri 3. ilundeskong.êß stellten wir dazu fest: 'rDie wachsende Labili-

tãt des Kapitalisnus ziêht bèute eine spûrbarc Verninderuns de. Flexi-
bilität der Großbou¡geoisie im i(lassenkånpf nach sich - wirtschaftlich
und politisch. Scharfe koordinierte Angriffe. von ¡ronopolen und Stâat
auf das naterieLlê Lêbensniveau der t{erktätigen ist jetzt die Regel.
Ar¡ch in der politik der Großbo'rg¬oisie z¬ichnet sich das stärkere rl¬r-vortreten offen .¬aktionärer Strömungen âb. Dem steht ein machtvotÌer
Aufschwung dorprot¬tartsêh.o !,ttior.. in a11en ;:ochburgen des (apitâts
sesenüber. t'. -(p;oro_k9lrLujb1q.i 

15 )
Das Bsstreb¬n d¬r g¬såùten h¬rrschendén Klâsse, di¬ Êirtschaftliche rdpoLttische Entwicklug reitsr nach rachtÊ zu dräng¬n, hat sich iú Zu-Bamêdhm8 h1t d¬ú Regiorugsvecbsel vor aller ù z*ei puktênkriaùallistort:
1. Ðer Ìmperiatismus hat Angst vor:den firkungen der friedlichen iioexi-

st¬nz åuf seinen intê.nâtiþnåIen Ëinfluß, auf die innere stabilitât
s¬ines Systems. Die reaktionärsten und asgressívsten ?eí1ê der Groß-
bourgeoisie untsrnehnen deshalb neue Anstrêngungen, ua die vorlìe$-
sch¬nde Tendeaz d¬r Entspannuns âufzuhalten urd sphließlich unzutièh-
ret. Sie verknüpfen dies ñit d¬¡ Verschârfung dês innenpolìtischen
Drucks auf â11ê Línkskräfte und insb6sondere nìit vielfäItig angeles-
ten antikommuniEtischen vorstößen. Gegenüber dém Vorsehen der :iußer-
sten Reåktion hattê sich die arandt-ììesierung in eine Defensivposi-
tion nìanövriert: Inlionsequenzen und Halbheiten in ihrer Dntspannungs-
politik, vor âlle¡n diê Verstãrkurg des iìüstunssbooms, erteichteri.en
es den rechteõåen 1.räften, Uißt.auen in die friedliche Koexistenz zu
be6tärken oder aeu zu säen,

2. In dies¬r Situatim hat die B;ddt-Regiorug in ållen yichtig6n
Fragen dên fnt¬rossen des Großkapitals d6n Vorraag gêgeben. Die-
se Tåtsach¬ frrde von der CDUICSU für eine uEfèssende soziatg

'Dbna¡o¡ts genutzt, dio r¬sentlich åazu beigetragen trat, dåß sich' 
,visLê lf¿illor ¬nttäuscht voE d6r SPD abg¬vsndet Ed d¬r CDü - uem
auch in der R¬geI ¡och nicht ihrer r¬âktion¿iro! Prograúhatlk -
ihre Stl@e gogèbgn håben.

Daß die Abv¬ndug von dê¡ Poi.iti.k der SPD-Führug b¿i ús neist¬ns noch
in Rahúen dés bürgerlichen Parteiensp¬ktrus ud nach r¬chts hin erfolgt,
ist in êrster Linie auf die dassivê antikonñüistlsche KampÂgne zurtiêk-
zuführen, di¬ vor r¬aktionären Kr¬isen Ðgehoizt ud von der Braadt-
ResL¬rug hêhr oder ueni8¬r dirêkt uterstützt wurde. so können nå-
türlich di¬ Roêhtskräft¬ iil ms¬r¬m Land nicht isoliert udet' iú Gog¬n -
toilr darit hat die SPD-Führwg selbst dâfür 8¬sorgt' daß dte CDUICSU

für T¬ile ihr¬r Stamw¿ihlerÊchêft uter d6n Arbsiterû ud Angeatellten
wâhlbår ùurde.

So sind ês die :;omnunisten im ôffentlichen Oienàt und auch iû den
GêwerkÊchaften, :. . überbaupt a1le 'rsystenrvetänderndenlr iirâfte bis tief
in die Sozialdemokratie hinein' die für alles Unglüclt 

,vêrantwortlich
¬ein sollen, so daß die Ursachen der Unsicherhêit nicht in der ì:onopot-
herrschaft, sondern bei '¡linken Systemver¿inderertrr' gesucht rerden. Denr
Vorwurf derrrFúhrungsschwächet!versuchte die Resie¡ung tro¡¡sequênterveise
niêht durch lrärte gege4über deil Konzernherren, sÕndern durch Druck auf
die Arbeiter und ihre cerrerlischâfter, dufch Verbot d¬r Aktionseinheit
mit lí6¡¡6sais1.r, du¡ch Ausweituns und Scheintegatisie¡utrg der Berufs-
verbôte zur¡be.gegnenrr. Doch dantt konnten und könnêtr Heder die wirt-
schaftfichen und so¿ia1êD Probtemê der Bundesrepublik ge1öst noch die
Systemkritik und Kanpfbereìtschaft in Teilen der Arbeitcrkf,asse urìd de¡
Jugend absetôtet verden,
Vor diesen tiint¬rgruùd str.ebten die reaktioqärsten liräfte ñit den Sturz
itilfy ¡randts au, einer deutlichen itechts¡uck in der Innen- urd Außenpo-
litik herlìeizuführe¡, Densesenüber woflte sich die rechtê SpD-irúhrung
duch eine Unrsruppi¬run8 ihrer (räft¬, einên Kanzlervechsef und einige
neuê Akzente in ihrer Potitih verbessertê Aussanssbedlngungen, eÞer - wie
H¬lmut SchFidt bêkannte - êi.nen Ùneuên Änsatz¡, schaffen.
Ìlit dem neuen Kanzlsr Schhidt wj.lf dic SPD-Füh¡ug das üeingêBchränkte
Vertlauen de¡ BourgsoiÊie zurûckgerinnen üd sich ihr g¬gênüier âls virk-
sad6r Ordnugefaktor profilieren. In einer Studie für di¬ SPD-Spitre,
die die rZeittr ån 17. Mai veröffentlichte verrät SchEidt s¿in Rézept:
Mên dürf¬ den 'tunternehñugen kêinê unötigBn ängste ûachsnlt sondern hr¿g.
ihnên Vortråu¬n in dlê Zukbft gebêd. rrDeshalb ûußl diê üvetueid-
Liche Irritation durch die Debatte über Mitbestimmüg üd V¬mögena-
bildmg-aobald wie g¬s¬tzgêberisch mögLich beendétr w¬rdên.il

DXe Uraachen der ììegie¡ungsnBubllduns mâcIìen alao zrveierlei ddutlich,
uãd die D¡klärUns wie die ers¿en Taten der neuen Ìlegierung haben es b¬-
reits bestätigt:
- llir.nüssen uns darauf einstellen, daß die gesenwärtise RecÌ¡tsentrrick-

lung in allen Bereichen der Politik der herrschenden lifasse noch deut-
licher profiliert rvlrd und die 

^ttachen 
gegen demokratische r:aùpfposi-

tionen und Orgånisationen veiter ve¡schürft werden.
- lr'i¡ könnea davon auÊBehen, daß danlt nicht der geriûSste eitras zur

Lösung der d¡ängendsten wirtschaftlich¬n, sozialen und poiitisclìen
Problelre geleis$et rvi¡d, sondern daß sich diese ProL,le¡lre eher noch
vertiefen, die lilassensesensâtze verschärfen rrerder.

Ðie r4tsâche, daß_s ch die ::r::sse.¡lsesensätze r¿eite¡ verschärfen,
erfo¡dert unsere volle 

^ufnrerksarr-

heit. Denn die herrschende Xlasse ist best¡ebt, durch Terror' AbIenhngt
¿inscbüchteruns und Iltusionên die årlreiterklasse und ihre Ve.bündst¬n
von i:anpf unì die eigen¬n lnterêssen und da¡xit zur Veränderung des Kräf-
teverhält¡isses abEuhalten, urn sich eine l:assonbåsis für die lìechtsent-
rriclilung ihrer Fotitik zu sclìâffen und zu sichert' åIso eine V¬nde nâch
rechts herLìeizuführen. Den steht abe. auch in der llRD eiue wêitvêrbr¬i-
tete ;:rítik an den 

^uswüch¬ên 
der Profitwirtschaft entAegen. Díe ttilllatàlbl.

-lhlltn2.u"r allem unter der Jugend nirnnt zu. Antinonopollstlsche Bêwêg@-
Sên der Arbeiterklasse und ande¡er VolksschichÈ¬n' nan dênke an die
Streiks im öffentlichen Dienst im 1êtzten winter und Frühiahr oder åuch
an den Sternnrårsch und andere soziâlpofitischs üäñPfê dêr Studenten' zêi-
Sen, daß Aroß¬ Teile dêr ,ievölkerung sich nicht dem Dihtat der trlonopole
beugen wollèn und neue schichten in den Kampf um ihr¬ Ìnt¬reaaên geg6n
das l,onopo¡kapital ¬iûbezoger we¡den. Namêntlich die Arbêj.t¬rjug¬nd rird
aklivcr. Diê Jilnsst¬ IG-l:êtall-Jugendkonfer¬nz zei.gte dío Kanpfbereit-
schafÈ uhd da8 i{achstum d¬r êntikãpiÈaliatischen und sozialistiachen
Kräfte in dsr Àrbeit¬rjugênd.
Âuf ihren 4. Bwdástongreß koüte aliê revolutl.onärô Arb¬it¬rjuge¡dor8Â-
nlsåtion der BRDt dis SDAJ' feÊtst¬llen, dåß ciê slclt Politl'rch'
id¬ôlogisch úd o¡gmisâtorisch rèrontlich gestärkt hát. Ihr Eia-
fluß wt6r d6r len¬nden ec årboitenden Jug6nd Lst veltór g¬Íâcl¡lor.
Die Rollo dôr SDAJ l¡ der Jugendber¬güg iat bodãuteld.r gêrord6n. Daa

steht ûåtùrlich i! gdz e¡8¬[ zuÈåñônhång dâhlt' d6ß rlo Eich ôuf
èa. 2? 5OO Mitgli¬dor vergröß¬ñ kodts, dis in 5OO GrUPP¬n Âkt1v sind.
Der lr. Büd¬skongreß vår aine êindrucksvolle D¬úonatrâtion d.r großen
Aktivtt¿it ud Initiatlve ' dL6 diè SDAJ mter der ¡rb¬itondên ud I¬ñ6n-
den Jugênd ¬ntvlckelt.
Die aroßen Uöslichkeiten für die Aktivierung de. ¡1âaBen für..d¬n Kampf
um ihre êigênên Int¬ressen zu nutzên, - dâs iatìdaE Gebot der stunde!
Das itt dèr einzige l{eg, åuf dêm die 

^rbeiterklasse' 
die srb¬itendê

und f,ernende Jugend ihre drängeudsten Tågesprobleme lõsan kaûnr das ist
âuch der êinzige lùeg' der dle iìechtÊkr¿ifte êíndämmt.
Die rechte SPD-Führubg wlIl den Dindruck erweckent daß Vs;schiebuns¬n
auf d6r onner'llühne n¬uê Aussichten fûr da¬ Vôlk erôffnen unddaß maû

der neuen ¡;ânnschaft nun èrst êinmal nicht all¬ Chanceil durch üborhöht¬
ÀnÊprüchè an den Staat n¬hrn¬n sollte' daß ¡¡ån vor alleñ nichtdurch dêmo-
trratische ¡;assenaktivitãten das Straffungskonzêpt d¬r sozialdêmokratl-
schen 1ìegierung durcheinander bringen sol.le. D¬mgogeirüb¬r müasen wir di6
Ð¡kèrntnis herausarbeitenr die wir auf:dêm 3. ðudeskongrsß fornuliert
haben, dâß reale Fortschrittê fûr utrs nur duch di6 Dntfaltung des ìiaa-
senkanpfes g¬ger die große üonzerne utrd:ihren Staat erreicht *erden kôn.
ner, daß es dafür notv¡endig ist, sélbst d¬mokratische Atternativen zu
antwicl(e1n und ûür die Sofortforderungen der D'\P einzutretent daß ea da-
rauf a¡1konNt, die konkreten, verãtändfichen und auf dâs VesGntÌiche kon-
zent¡lertsn Aktionsvorschlàge des r. ;undeskongresses zu verwirktichen.

Wir oüssên unter d¬n Studenten die-Irtenntnis vernitteln: Der Schlüssêt
für dieEntrricklung in unserem Land tiest in der StärkutrS der n¡arxisti_
sclelr organisationên, der DRp, der SDAJ uad des usts. 'Dâzü-a¿ibé ¬s ¿IöôHnui die A¡têmåtii.e : Auf die ¡:annöver der hèrrschende" hI"".. .t."."";
die r,onopole ge'ähreù rassen, das eigeDe schicksar den r:onzernstrategen
und Kulisseüsclìietrern in ionn anv¬rtraued.

Die aeue lìegiêrunsserktärung spricht ein¬ klare Sprache _ sie Sibt sichnur noch rvenig tjühe, Deriok¡atie uncl Ììeform von oben zu versprechen. Dasçird fúr diê Studenten tresorìders .deutlich, rrenn der làngst al_s unzurei_chend kritisie¡te iìildungsgesântplan nun ârs finanziell unrearisierbâr
bezeich¡et wird und damit aufden großen Aktênhâufen gesêheiterter staats-ùonopolistischer Bildungsrêforùpläne wande¡t.

Håtte dan noch 1971 g10ß6 Sprtiche von Chanc¬ngl-¬ichhsltrdie nlt Hilfe
dss B^8öG v6rrirkllcht rêrd¬n sollts,geklopftrso wtll df¬ Bundesr¬-
gi¬rung ¿ù Â1ten Darlshênar¬g6lu¡g zrück.Also: velt6re Bela6tunSon
1ür Studenten und zùünftige Stùdenton.
Zuglêich'aoll r6rch óin llochlchulrahEêtrEesêtr vôråbschlgdst w¬rd6nrDlt
d¬b v.a. Blldungakostsn gespårtrd¬Dokråttsch¬ Rechto sing¬schränkt und
bi¡rgêrllche Stud{eàlnhalte gêslchert ú¬rden.
Gorade iñ dlesên Punktstr åLnd slch diê Regierung und diè CDU/CSU rsit-
a¬hend ôÍ¡19.
Boi dêr Durchs¬tzung ihrer reaktlon¿iren HochschulÞotitl.k spekuliert dl.s
Bundoaregierung dårauf,daß dL¬ angeblich elLt¿irèn Forderun8en d¬r
Studôiten in d6r Arbêiterklasso auf Ablehnunf stoß6n.
Gêråde das z¬l,gtrrie notw6ndi8 es für dte Studentênbsvêgung tstr¬1ne
Solidarisi¬¡ung in der arboitêndetr BevöIkêrung Dlt lhr¬¡ Kahpfzieten
ru erreich¬n.

Die ¡erufsbildung soll nun, schenkt man der RegierungserkläruûA Glåuben,
das drbe der ån Geld¡¡angel gestorbenen Bildunssrefo¡r¡, insbesondêre des
Ausbêus der Hochschulen antreten. Wird Êich die Àrbeitêrjusend freuen
können? Nun, sie findet in deD enrsprechenden Àbschnitt nichts, was sie
entfernt Ãn ihre Forderungen erinnern könnte. Stattdess¬n fühlt r,ân sich
dirêl(t in eine tDJ-ycrsår:ctung versetzt:
Di¬ Behêrrschung der BerufsauEblldutrg durch dlê Untornshêr soll
nicht ei¡¡Ã Deut ångetå¬t¬t serden.

o

o

o

Die Forderung6r dôr Arb¬lterjugend nåch êi.nem neuen'dedok¡atiechen
Bêrufrblldungsgesêtz,nåch schaffung voB 25o ooo zusätzltchôn Leh-
gt¬tl¬n stehen vcrstärkt åuf de¡ 1åg¬tordnunS.
Þs 8i1t jétzt ¬rBt r6chtrg¬meintade Àktivit¿itên von ArbeitsriuS¬nd'
SchüIsrn und Stud6nt6n filr eine demokrâtiÂche Auablldung zu enttickeln.

Dls bilduûglpolitlschc AusÊâ8e d"" negitrungeerktärung rôiht sich

ein in ihre G*anttendenz! tå Êollen die 
^¡l)ej-ter 

ihr¬ rtübe¡hölrtenrrLej--

sturss¬rwartunsên gegiDüLer ilem Staat zurúclrstellen' Ãnsonsten sieht
Schnidt kej.nen Grund zur --.eutruhißung., - uns ist 9s ia uocb nie ço Sut
g¬gangen, und nrit einer inflationsrate unter 1o iá und einer ÀrbeiLslosig-
keit unter 5 iá gibt es kelne; Ànkg zur sorge. Garniert trird dâs ganzc
nit ein¬r Iiåpitalisnìusapolosie für deû kleinet ¡ oiitz! iìöhere Löhne:brau-
chen Uiitschaftsnachstun' l{irtsc¡aftslrachstun brâucht Itrvestitiônen' In-
vestitionen brauch¬n hö.herê llrträSe und Isozialen ¡rrieden[ - also: l{er
hõhere Löhne vill, ûuß erst einrilal füi hõhere Gewinne' also niedrigere
Lõhne soin. l{as "eInu¿ Schmidt an der ringerfertiSl(eit eines Uri Geller
bêiù verbiegen der Wahrheit fehlt' das e¡setzt er du¡ch Dreistigkêit -
¡ìân muß nur genau hinsehenr urì zu wissen' tti¬ er es r,,achen Itil1! Lohn-
forderungen stôppgÄreise sleigen lassen, it¡rwartunsen der ilevötkerunp;'/
in ìlefornren Eu¡ückschrauben, den Unternehn'ern höhere Gewinne sichern.

Das zeigt uns ab¬r auqh' wie die 
^ntwort 

auss6hen ¡¡ußr Verstärken rvi¡ ee-
nreinsam mit den Gewe¡t(schaften, der arbeitenden :levölkerung den Iíarxpf
gegen die Preistreiberei' für Verstaailichung 'rnd deirokratische l(ont¡ol-
1e vor åIÌeni der Ërdöfkonzerne' für höhere Löhne' 1ü. 6oo'-Dì -;lAi'ôG noch
in diesem Jahr, für nehr Geld für die tsildung und Reformen zugunsten der
årbêitenden Bevölkrrung, weniger Getd für diê RüÊtung und die Sicherung
der Korz¬rnprofi t¬ !

Èntsprechend sieht åuch das Denokratieverständ¡is der Schnìidt-schen Re-
gieru¡gsêrklärung aus, Die iúah¡uûg des Arbeitsfriedens. ùd die ldenti-
fikation mit diesen¡ Staat sollen der Demokratie dienenl Dêr Staât sol1
für die ¡lonopolbourgeoisie tätig werden, DemoÌrrateû werden þêitê¡ rnit
Berufsverboten verfolgt. l.it einen Wort: ìtehr Berufsverbote wagent
Dennoch werden wir ebenso wie bisher sotche Schritte der Bundesrêgie-
rung untêrstützen, dle bessere üoraussetzung für die Du¡chsetzung dèr
Fordêrungen der Studenten ud der Ärbeite¡l(1asse schaffen und die der
friedlichen Entwicklung in Duropa dientich sind. Itir besrüßên deshafb
die BereitsctìaftÊerkläruns der n¬uen Bundesresi¬rung, an der Entspân-
nungspolitík festzuhaltên. Allerdings vertritt die Bundesregierung nach
rie vor auch sch¿idliche und unrealistische positloûen wie die von den
(besonderen'rtseziêhù¡Sen der tsRD zür DDIì. 

^uch 
riuß mit Versuchen gerechnet

werden, di¬ Affäre cuilIeâume auf Iängere Sicht für Bremsn:ânnöver in¡
Ëntapannungsprozeß und für antikommunistísche Lesenden rrärmzuhatten.

Die Àntwort alos r. BudcskongtgÊges

Die sozial¬n und polltischen Etrtwicì(fung¬n, die zum Regierunsswechsel
führêen und die mit ihm nicht abgebrochen sind, bleìben nicht ohne Aus-
wl-rkungen auf die Lage und das tsewußtsein der Studenten.
In der lêtztên Ziit ist auch unter den herrschenden Pâ.teien viel von
Adgat di¬ Rede, Atrgstnìdcherei uûd Verunaicherung wirf,t Ìran sich gegen-
seítig vor. r- der Tât, die kapitalistische ProfitFirtscììaft Nacht die
Existenzbedin8ungen für die Arb¬iterklasse heute in der rundesrêpublik
un6icher. Auch lür den Studenten sind dic Zqkunftsaussíchten richt gera-
de verlock¬nd'i Nach jüngsteû Zahlen de¡ t,undesânstatt für r\rbeit sind
nach dem Abschluß des Dxamens ca. 15 .)i aller .eraduie¡ten Ïñgenieure zeit-
weilig a1s Àrbeitsf,ose ¡egistriêrt. Die Schere zFischen stollenanseboten
ud Berorbem,.dto durch dto Anårchie der kapitalistischen produkttons-
Ìeiae v¬rurÊacht *ird, öffn6t sich iÞEer mehr.

Dei steÍgendên preisen, i;sbeson_
dêre ¡riê¡en, solf,eh:âach clenr iJillen der Bundesregieruûs so bald keinê
BAFöG-Drhöhung geben End offenbar ist es intrrer ¡{eniger ntöglich, ein un-
ter dem Dxiste¡znrininruñ¡ liegênctes tJ FöG durch eigene Arbeit aufzubas-
sern. Zulassungsbeschränkunsen in inìnìer mehr Fächern tasser es für den
Àbiturienten zunehriend schwierig r{erden, seine Zuliunft nach eigenen ,Viin_
schen und Torstellung¬n zu gestalten. nit den ì ittet dêr erufsverbote
soll der, Student schließt.ich AnSst vor der eisenen politischen ,_etâti_
gun8 bekonrìen. trs ist daç kapitalistische profitsyste¡ in seiner i-.iscl
es ist der zunehnrendê polltische ¡Jruck der I.errschenden, der die .,rtrunft
unsicher und düster úacht. Dies,)ereitet in teilen dar ìevöl]<erlrng 

^nsstlund die He¡rschenden versuchen, rrit ihre¡r: Sesarììtên ideoÌosischen Àpparat
diese 

^ngst 
gegen die t'ar>:isten, gegen den realen Sôziaiislus zu richteÌl,

gesen die Lãnc¡er also, in denen die Ang6t urr die eisene Zuiiuaft inzrri_
schen unbekannt ist, gegea die polit.ischen liräfte in, eigeùan Lând, dic
aùs de¡ Sicherheit der historisci.en parspei{tive angêben kônn¬n, daß aucll
heute konl.rete ScÌrritte dtrch eigetes Handej.n erÌ{äÌìpft rrerden ìrönnen,
di.e die 2irÌkunft sicherer Ìrachen.
Der nirtschaftliche urdpofitische Dructr dcr jourgeoisie ar¡f CÍe Studen-
ten und die Studenlenbervegung riin:t z1r¡ ,Jicse von uns âuf O.i 3. .r"-
dêsliongreß eingescbâtzte Dntrricklung ¡rird untér der Èeuer.iesierung u¡d
in zuse der ¡reiterên iÌochtsentrricktüns der politik cler rer.scrìênden illås-
se durch eínise zusätzliche 

^k"ìente 
werst¿i¡rrt-

¿inen ¡richtigen ;.inweis Sab Dietrich censcher,ats er zum Zeitpunkt s¬i_nes itechselns ins /\usrrärt1ge Àmt ankündiSte, die Fortsetzhg der Entspan_
nmgspolitik úache den'rachärfsten Kânpf gegen den
Kommuismus im èigenen Lând', erforderlich. Wír sind verântaßtr davon
åuszugêhen, dâß gezielt¬ üd direkte Angriffe un¿ Maßnanmen gegen deEo_
kratische Organisation¬n, unter andereh gegen den.¡4SB SPARTAI(US zhehmen

Din weitê.es Instrument, mit dem diê hênschend¬ Klasse vêrstärkÈ gegen
die Pdsítioner der Studentenbewegúg vorgeltt, sind die rechten Stud¬nten_
organisationen. Auch in diesen pmkt behatten die ÀusÊagen ud Binschä_
tzungen des ,. Bhd¬6kongres6es volle GüItiAkeit, Dènn nach Hi¬ vor ist
aus der politiechen Entwicklug in dor Stud¬ntenschaft, die ¬ich u.a.
in den Studentenpartâdentswahf êrgebnissen nied¬rschtägt, kelne yende
nâch rechts abzulesen, Bondern Aktlvierug rechten pot¬ntÍals.
Dieãe Aktivierwg der nechtskräfte zeigtsich besonders b¬drohlich am
neuerìichên Auftreten von Burschenschâften ud von neotaschistischen Grup-
pen an einigen Oiten.
Natürlich hat die hêrrschende Klasse auch uter dên Studenten nehrerê
Eissû iD Feuer,

Wichtigste md gêfährrich.te, da reâktionárste ud grijßte OrgåníBation
der stud¬ntlsêhèr Rechten ist der RCDS. Er vertritt jetzt vieder offonôr
uverblüht rechte Positionen des croßkapitats. So nrden auf seiner
lêtztên Budêsdêlegiertenversamhlüg di¬ Vertreter einer åa den Sozial-
auaschüÊaen der CDU ori¬nti¬rten Politik deutlich zurückgedr¿ingt. DÂrauÊ
dårf jedoch nicht der Schluß gezogen werdenr dâß die soziale Demagogie
in der Politik dds RCDS k6ine ¡(olle mehr spieten v6rde, - gez dås côg¬n-
tetl iat der Fa1l. Der RCDS legt åflerdings b¬sonderos Geyicht darauf,
durch einfåchate ud nåckt6 Fom6n des Antj.kommmisnus ein gegen den SpAn_
TÀKUS ud di¬ Aktionsêínhôtt dêr Studentenbêrogug gerichtetes KtiEa an
den Hochachulen zu schåffen. In diêseE Zusaeenhang ist ihm usêrê Auf_
&Iärugsårbêit, z.D. in den rotên bLätter, die Roß bd Reìtêr enthüttt,
ein Do¡n io Àuge, dêsson ¬r sich nit Hl1te der Ju¡tiz zu entledigôn
aucht.
Wir dü.fen nicht übersGhen, dåß der RCDS ôin gewisses orgânisierteÊ po-
têntiål bereits vo; den Schulen, âus der "SchüI¬ruionx bekomt. Àtl¬r-
diags dürfen wir dab¬i auch nicht don Rêchtskr¿iften âuf den Loin krio-
chen, di¬ durch sågenhâfte Erfolgsoeldungen über die Schülermion das
G6sicht diesêr Gruppiêrug àn d¬n Schuton ud in der öffentllchkeit ¬r-
hðh6n FoIlen.

Dennoch darf der Einfluß de¡ Schüler-Unioñ nicht mtarschätzt r¬rden,
zumål sio obenso vie der RCDS Eaâsiv vom Wlrtschaftsrat der CDU finan"i-
eIl gefördert wird. Gefährlich ist auch die hedBmgafoae Denagogie dieser
schüte.orgånisation, die ihre reaktiônãre Politik daúit saLonfähj.g zu ma-
chen versucht, daß sie einen leif j.hr6r Forderugen kurz¬rhånd von fort-
achrittlichen Orgânisåtíonen übeñiùEt, Zuglelch zeigt dieÊ j¬doch
zusåñen nit der Tatsache, daß die Schül¬r-Unlon an klêinên Bd Eittleren
häufig die eínzig6 orgânis .iert¬

po}ítische Kråft 13t' - qhne die Gefål¡r, diô von .lhr aus-
g¬ht, zu ve¡harñlos6n - die eroßen Möglichkeiten des Kåmpfes gegon diGsen$
Abl¬gôr der JMgen Uniot an den schulen. Die IntsnsiviersS der schülor-
arbêit dêr sDÀJ üd dle voranstaltü8 eines Kongresses sozialistischer
schüIer durchdie SDÀJ sind çichtige schritte in dioser Rlchtüg' die wir
aktiv uterstützen müsaên.
Stärker an sozialliberalen Illusj.onen vieler Studônten knüpft der SLH

Der SLH nuß, då er kritischss potential in der StudentenÀchaft
intêgriêr¬n riIl, an eine Reih¬ von Frågen flexj bler herângeh¬n al.s dêr
RCDS. Es igt auch nicht auszuschtleßen, daß eine Reihe seiner Anhänger
odêr sogar einzelne s¬ine¡ MitgÌieder in b¬stidbten fragen pârtiéll
fortschrittliche pogitionen vêrtreten. Der chârakter üd dte poÌitik
dês SLH sind jêdoch SrMdsätzlich nicht ats Ausdruck einsr

soziâIdemokratlschen oder liberalen Strönug in der Studentenschaft zu
begreifên, sand¬rn iñ Ken ats Ausdruck der politik dsr hêrrschenden "KlåÊae, die an d¬rårtigen StrðEugen in der Studentênschåft_eknûpft
ùd sie åuf AntikommuiÊhús ud Bejahug der Monopolherrschaft Âuszu-
.ichten versucht. Deswegôn koalie¡t dèr SLH auch grudsätzlich rur ñit :

dom RCDS ud ânderen rechten c.uppen, nicht jedoch mit fortschrittlíchen
Organisåtionen. Ds ist dêshaIb auch kein Zufatl, daß dl¬ hessischen JuS-
d¬mokraten in 3chårfer Abgrenzug vom ângebìichen Libe.alismus des SLH
ied¬ Koâlition mit den SLÍI abgelehnt haben. Ðs gitt, die soziaf,e úd pofi-
tische Demagogie drs SLH zu bêl(änpten dEch die ständige GêgenüberstelÌùg
von Worten ud Taten diêsêr cruppierrg.
Es liêgt auf der l{andr daß dies wie auch der Kanpf sègen den RCDS am

beston gelingt, wenn wir nicht in erster Ltiie als Komdentatoren deasen
auftreten, waE åndere tm, sondern wem wir einê âktive, initiåtivreichê
Politik betreiben, die die anderen
R¬ågierên zwingt. w¬nn uir auf dieser Grmdlagê stets $s¬re Politisch¬
Linie üd usere organisation profilieren md ms deutlich mit gererl-

schen Linien ud oreanísâtin.". il".ir..a..sotzên' kðdên dl¬ ErfolSe dsr

Reaktionåre zum Stopp¬n gebracht ,erden.
In dies¬r Situation des verschärften Antikommúisdus úd Drucka won

rechtÊ trâsen âuch die "".'.;;;"""" 
spiersrten 3oz1âfdê6ôkråtlache' rd6o-
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^uf 
deri 3. ilundeskong.êß stellten wir dazu fest: 'rDie wachsende Labili-

tãt des Kapitalisnus ziêht bèute eine spûrbarc Verninderuns de. Flexi-
bilität der Großbou¡geoisie im i(lassenkånpf nach sich - wirtschaftlich
und politisch. Scharfe koordinierte Angriffe. von ¡ronopolen und Stâat
auf das naterieLlê Lêbensniveau der t{erktätigen ist jetzt die Regel.
Ar¡ch in der politik der Großbo'rg¬oisie z¬ichnet sich das stärkere rl¬r-vortreten offen .¬aktionärer Strömungen âb. Dem steht ein machtvotÌer
Aufschwung dorprot¬tartsêh.o !,ttior.. in a11en ;:ochburgen des (apitâts
sesenüber. t'. -(p;oro_k9lrLujb1q.i 

15 )
Das Bsstreb¬n d¬r g¬såùten h¬rrschendén Klâsse, di¬ Êirtschaftliche rdpoLttische Entwicklug reitsr nach rachtÊ zu dräng¬n, hat sich iú Zu-Bamêdhm8 h1t d¬ú Regiorugsvecbsel vor aller ù z*ei puktênkriaùallistort:
1. Ðer Ìmperiatismus hat Angst vor:den firkungen der friedlichen iioexi-

st¬nz åuf seinen intê.nâtiþnåIen Ëinfluß, auf die innere stabilitât
s¬ines Systems. Die reaktionärsten und asgressívsten ?eí1ê der Groß-
bourgeoisie untsrnehnen deshalb neue Anstrêngungen, ua die vorlìe$-
sch¬nde Tendeaz d¬r Entspannuns âufzuhalten urd sphließlich unzutièh-
ret. Sie verknüpfen dies ñit d¬¡ Verschârfung dês innenpolìtischen
Drucks auf â11ê Línkskräfte und insb6sondere nìit vielfäItig angeles-
ten antikommuniEtischen vorstößen. Gegenüber dém Vorsehen der :iußer-
sten Reåktion hattê sich die arandt-ììesierung in eine Defensivposi-
tion nìanövriert: Inlionsequenzen und Halbheiten in ihrer Dntspannungs-
politik, vor âlle¡n diê Verstãrkurg des iìüstunssbooms, erteichteri.en
es den rechteõåen 1.räften, Uißt.auen in die friedliche Koexistenz zu
be6tärken oder aeu zu säen,

2. In dies¬r Situatim hat die B;ddt-Regiorug in ållen yichtig6n
Fragen dên fnt¬rossen des Großkapitals d6n Vorraag gêgeben. Die-
se Tåtsach¬ frrde von der CDUICSU für eine uEfèssende soziatg

'Dbna¡o¡ts genutzt, dio r¬sentlich åazu beigetragen trat, dåß sich' 
,visLê lf¿illor ¬nttäuscht voE d6r SPD abg¬vsndet Ed d¬r CDü - uem
auch in der R¬geI ¡och nicht ihrer r¬âktion¿iro! Prograúhatlk -
ihre Stl@e gogèbgn håben.

Daß die Abv¬ndug von dê¡ Poi.iti.k der SPD-Führug b¿i ús neist¬ns noch
in Rahúen dés bürgerlichen Parteiensp¬ktrus ud nach r¬chts hin erfolgt,
ist in êrster Linie auf die dassivê antikonñüistlsche KampÂgne zurtiêk-
zuführen, di¬ vor r¬aktionären Kr¬isen Ðgehoizt ud von der Braadt-
ResL¬rug hêhr oder ueni8¬r dirêkt uterstützt wurde. so können nå-
türlich di¬ Roêhtskräft¬ iil ms¬r¬m Land nicht isoliert udet' iú Gog¬n -
toilr darit hat die SPD-Führwg selbst dâfür 8¬sorgt' daß dte CDUICSU

für T¬ile ihr¬r Stamw¿ihlerÊchêft uter d6n Arbsiterû ud Angeatellten
wâhlbår ùurde.

So sind ês die :;omnunisten im ôffentlichen Oienàt und auch iû den
GêwerkÊchaften, :. . überbaupt a1le 'rsystenrvetänderndenlr iirâfte bis tief
in die Sozialdemokratie hinein' die für alles Unglüclt 

,vêrantwortlich
¬ein sollen, so daß die Ursachen der Unsicherhêit nicht in der ì:onopot-
herrschaft, sondern bei '¡linken Systemver¿inderertrr' gesucht rerden. Denr
Vorwurf derrrFúhrungsschwächet!versuchte die Resie¡ung tro¡¡sequênterveise
niêht durch lrärte gege4über deil Konzernherren, sÕndern durch Druck auf
die Arbeiter und ihre cerrerlischâfter, dufch Verbot d¬r Aktionseinheit
mit lí6¡¡6sais1.r, du¡ch Ausweituns und Scheintegatisie¡utrg der Berufs-
verbôte zur¡be.gegnenrr. Doch dantt konnten und könnêtr Heder die wirt-
schaftfichen und so¿ia1êD Probtemê der Bundesrepublik ge1öst noch die
Systemkritik und Kanpfbereìtschaft in Teilen der Arbeitcrkf,asse urìd de¡
Jugend absetôtet verden,
Vor diesen tiint¬rgruùd str.ebten die reaktioqärsten liräfte ñit den Sturz
itilfy ¡randts au, einer deutlichen itechts¡uck in der Innen- urd Außenpo-
litik herlìeizuführe¡, Densesenüber woflte sich die rechtê SpD-irúhrung
duch eine Unrsruppi¬run8 ihrer (räft¬, einên Kanzlervechsef und einige
neuê Akzente in ihrer Potitih verbessertê Aussanssbedlngungen, eÞer - wie
H¬lmut SchFidt bêkannte - êi.nen Ùneuên Änsatz¡, schaffen.
Ìlit dem neuen Kanzlsr Schhidt wj.lf dic SPD-Füh¡ug das üeingêBchränkte
Vertlauen de¡ BourgsoiÊie zurûckgerinnen üd sich ihr g¬gênüier âls virk-
sad6r Ordnugefaktor profilieren. In einer Studie für di¬ SPD-Spitre,
die die rZeittr ån 17. Mai veröffentlichte verrät SchEidt s¿in Rézept:
Mên dürf¬ den 'tunternehñugen kêinê unötigBn ängste ûachsnlt sondern hr¿g.
ihnên Vortråu¬n in dlê Zukbft gebêd. rrDeshalb ûußl diê üvetueid-
Liche Irritation durch die Debatte über Mitbestimmüg üd V¬mögena-
bildmg-aobald wie g¬s¬tzgêberisch mögLich beendétr w¬rdên.il

DXe Uraachen der ììegie¡ungsnBubllduns mâcIìen alao zrveierlei ddutlich,
uãd die D¡klärUns wie die ers¿en Taten der neuen Ìlegierung haben es b¬-
reits bestätigt:
- llir.nüssen uns darauf einstellen, daß die gesenwärtise RecÌ¡tsentrrick-

lung in allen Bereichen der Politik der herrschenden lifasse noch deut-
licher profiliert rvlrd und die 

^ttachen 
gegen demokratische r:aùpfposi-

tionen und Orgånisationen veiter ve¡schürft werden.
- lr'i¡ könnea davon auÊBehen, daß danlt nicht der geriûSste eitras zur

Lösung der d¡ängendsten wirtschaftlich¬n, sozialen und poiitisclìen
Problelre geleis$et rvi¡d, sondern daß sich diese ProL,le¡lre eher noch
vertiefen, die lilassensesensâtze verschärfen rrerder.

Ðie r4tsâche, daß_s ch die ::r::sse.¡lsesensätze r¿eite¡ verschärfen,
erfo¡dert unsere volle 

^ufnrerksarr-

heit. Denn die herrschende Xlasse ist best¡ebt, durch Terror' AbIenhngt
¿inscbüchteruns und Iltusionên die årlreiterklasse und ihre Ve.bündst¬n
von i:anpf unì die eigen¬n lnterêssen und da¡xit zur Veränderung des Kräf-
teverhält¡isses abEuhalten, urn sich eine l:assonbåsis für die lìechtsent-
rriclilung ihrer Fotitik zu sclìâffen und zu sichert' åIso eine V¬nde nâch
rechts herLìeizuführen. Den steht abe. auch in der llRD eiue wêitvêrbr¬i-
tete ;:rítik an den 

^uswüch¬ên 
der Profitwirtschaft entAegen. Díe ttilllatàlbl.

-lhlltn2.u"r allem unter der Jugend nirnnt zu. Antinonopollstlsche Bêwêg@-
Sên der Arbeiterklasse und ande¡er VolksschichÈ¬n' nan dênke an die
Streiks im öffentlichen Dienst im 1êtzten winter und Frühiahr oder åuch
an den Sternnrårsch und andere soziâlpofitischs üäñPfê dêr Studenten' zêi-
Sen, daß Aroß¬ Teile dêr ,ievölkerung sich nicht dem Dihtat der trlonopole
beugen wollèn und neue schichten in den Kampf um ihr¬ Ìnt¬reaaên geg6n
das l,onopo¡kapital ¬iûbezoger we¡den. Namêntlich die Arbêj.t¬rjug¬nd rird
aklivcr. Diê Jilnsst¬ IG-l:êtall-Jugendkonfer¬nz zei.gte dío Kanpfbereit-
schafÈ uhd da8 i{achstum d¬r êntikãpiÈaliatischen und sozialistiachen
Kräfte in dsr Àrbeit¬rjugênd.
Âuf ihren 4. Bwdástongreß koüte aliê revolutl.onärô Arb¬it¬rjuge¡dor8Â-
nlsåtion der BRDt dis SDAJ' feÊtst¬llen, dåß ciê slclt Politl'rch'
id¬ôlogisch úd o¡gmisâtorisch rèrontlich gestärkt hát. Ihr Eia-
fluß wt6r d6r len¬nden ec årboitenden Jug6nd Lst veltór g¬Íâcl¡lor.
Die Rollo dôr SDAJ l¡ der Jugendber¬güg iat bodãuteld.r gêrord6n. Daa

steht ûåtùrlich i! gdz e¡8¬[ zuÈåñônhång dâhlt' d6ß rlo Eich ôuf
èa. 2? 5OO Mitgli¬dor vergröß¬ñ kodts, dis in 5OO GrUPP¬n Âkt1v sind.
Der lr. Büd¬skongreß vår aine êindrucksvolle D¬úonatrâtion d.r großen
Aktivtt¿it ud Initiatlve ' dL6 diè SDAJ mter der ¡rb¬itondên ud I¬ñ6n-
den Jugênd ¬ntvlckelt.
Die aroßen Uöslichkeiten für die Aktivierung de. ¡1âaBen für..d¬n Kampf
um ihre êigênên Int¬ressen zu nutzên, - dâs iatìdaE Gebot der stunde!
Das itt dèr einzige l{eg, åuf dêm die 

^rbeiterklasse' 
die srb¬itendê

und f,ernende Jugend ihre drängeudsten Tågesprobleme lõsan kaûnr das ist
âuch der êinzige lùeg' der dle iìechtÊkr¿ifte êíndämmt.
Die rechte SPD-Führubg wlIl den Dindruck erweckent daß Vs;schiebuns¬n
auf d6r onner'llühne n¬uê Aussichten fûr da¬ Vôlk erôffnen unddaß maû

der neuen ¡;ânnschaft nun èrst êinmal nicht all¬ Chanceil durch üborhöht¬
ÀnÊprüchè an den Staat n¬hrn¬n sollte' daß ¡¡ån vor alleñ nichtdurch dêmo-
trratische ¡;assenaktivitãten das Straffungskonzêpt d¬r sozialdêmokratl-
schen 1ìegierung durcheinander bringen sol.le. D¬mgogeirüb¬r müasen wir di6
Ð¡kèrntnis herausarbeitenr die wir auf:dêm 3. ðudeskongrsß fornuliert
haben, dâß reale Fortschrittê fûr utrs nur duch di6 Dntfaltung des ìiaa-
senkanpfes g¬ger die große üonzerne utrd:ihren Staat erreicht *erden kôn.
ner, daß es dafür notv¡endig ist, sélbst d¬mokratische Atternativen zu
antwicl(e1n und ûür die Sofortforderungen der D'\P einzutretent daß ea da-
rauf a¡1konNt, die konkreten, verãtändfichen und auf dâs VesGntÌiche kon-
zent¡lertsn Aktionsvorschlàge des r. ;undeskongresses zu verwirktichen.

Wir oüssên unter d¬n Studenten die-Irtenntnis vernitteln: Der Schlüssêt
für dieEntrricklung in unserem Land tiest in der StärkutrS der n¡arxisti_
sclelr organisationên, der DRp, der SDAJ uad des usts. 'Dâzü-a¿ibé ¬s ¿IöôHnui die A¡têmåtii.e : Auf die ¡:annöver der hèrrschende" hI"".. .t."."";
die r,onopole ge'ähreù rassen, das eigeDe schicksar den r:onzernstrategen
und Kulisseüsclìietrern in ionn anv¬rtraued.

Die aeue lìegiêrunsserktärung spricht ein¬ klare Sprache _ sie Sibt sichnur noch rvenig tjühe, Deriok¡atie uncl Ììeform von oben zu versprechen. Dasçird fúr diê Studenten tresorìders .deutlich, rrenn der làngst al_s unzurei_chend kritisie¡te iìildungsgesântplan nun ârs finanziell unrearisierbâr
bezeich¡et wird und damit aufden großen Aktênhâufen gesêheiterter staats-ùonopolistischer Bildungsrêforùpläne wande¡t.

Håtte dan noch 1971 g10ß6 Sprtiche von Chanc¬ngl-¬ichhsltrdie nlt Hilfe
dss B^8öG v6rrirkllcht rêrd¬n sollts,geklopftrso wtll df¬ Bundesr¬-
gi¬rung ¿ù Â1ten Darlshênar¬g6lu¡g zrück.Also: velt6re Bela6tunSon
1ür Studenten und zùünftige Stùdenton.
Zuglêich'aoll r6rch óin llochlchulrahEêtrEesêtr vôråbschlgdst w¬rd6nrDlt
d¬b v.a. Blldungakostsn gespårtrd¬Dokråttsch¬ Rechto sing¬schränkt und
bi¡rgêrllche Stud{eàlnhalte gêslchert ú¬rden.
Gorade iñ dlesên Punktstr åLnd slch diê Regierung und diè CDU/CSU rsit-
a¬hend ôÍ¡19.
Boi dêr Durchs¬tzung ihrer reaktlon¿iren HochschulÞotitl.k spekuliert dl.s
Bundoaregierung dårauf,daß dL¬ angeblich elLt¿irèn Forderun8en d¬r
Studôiten in d6r Arbêiterklasso auf Ablehnunf stoß6n.
Gêråde das z¬l,gtrrie notw6ndi8 es für dte Studentênbsvêgung tstr¬1ne
Solidarisi¬¡ung in der arboitêndetr BevöIkêrung Dlt lhr¬¡ Kahpfzieten
ru erreich¬n.

Die ¡erufsbildung soll nun, schenkt man der RegierungserkläruûA Glåuben,
das drbe der ån Geld¡¡angel gestorbenen Bildunssrefo¡r¡, insbesondêre des
Ausbêus der Hochschulen antreten. Wird Êich die Àrbeitêrjusend freuen
können? Nun, sie findet in deD enrsprechenden Àbschnitt nichts, was sie
entfernt Ãn ihre Forderungen erinnern könnte. Stattdess¬n fühlt r,ân sich
dirêl(t in eine tDJ-ycrsår:ctung versetzt:
Di¬ Behêrrschung der BerufsauEblldutrg durch dlê Untornshêr soll
nicht ei¡¡Ã Deut ångetå¬t¬t serden.

o

o

o

Die Forderung6r dôr Arb¬lterjugend nåch êi.nem neuen'dedok¡atiechen
Bêrufrblldungsgesêtz,nåch schaffung voB 25o ooo zusätzltchôn Leh-
gt¬tl¬n stehen vcrstärkt åuf de¡ 1åg¬tordnunS.
Þs 8i1t jétzt ¬rBt r6chtrg¬meintade Àktivit¿itên von ArbeitsriuS¬nd'
SchüIsrn und Stud6nt6n filr eine demokrâtiÂche Auablldung zu enttickeln.

Dls bilduûglpolitlschc AusÊâ8e d"" negitrungeerktärung rôiht sich

ein in ihre G*anttendenz! tå Êollen die 
^¡l)ej-ter 

ihr¬ rtübe¡hölrtenrrLej--

sturss¬rwartunsên gegiDüLer ilem Staat zurúclrstellen' Ãnsonsten sieht
Schnidt kej.nen Grund zur --.eutruhißung., - uns ist 9s ia uocb nie ço Sut
g¬gangen, und nrit einer inflationsrate unter 1o iá und einer ÀrbeiLslosig-
keit unter 5 iá gibt es kelne; Ànkg zur sorge. Garniert trird dâs ganzc
nit ein¬r Iiåpitalisnìusapolosie für deû kleinet ¡ oiitz! iìöhere Löhne:brau-
chen Uiitschaftsnachstun' l{irtsc¡aftslrachstun brâucht Itrvestitiônen' In-
vestitionen brauch¬n hö.herê llrträSe und Isozialen ¡rrieden[ - also: l{er
hõhere Löhne vill, ûuß erst einrilal füi hõhere Gewinne' also niedrigere
Lõhne soin. l{as "eInu¿ Schmidt an der ringerfertiSl(eit eines Uri Geller
bêiù verbiegen der Wahrheit fehlt' das e¡setzt er du¡ch Dreistigkêit -
¡ìân muß nur genau hinsehenr urì zu wissen' tti¬ er es r,,achen Itil1! Lohn-
forderungen stôppgÄreise sleigen lassen, it¡rwartunsen der ilevötkerunp;'/
in ìlefornren Eu¡ückschrauben, den Unternehn'ern höhere Gewinne sichern.

Das zeigt uns ab¬r auqh' wie die 
^ntwort 

auss6hen ¡¡ußr Verstärken rvi¡ ee-
nreinsam mit den Gewe¡t(schaften, der arbeitenden :levölkerung den Iíarxpf
gegen die Preistreiberei' für Verstaailichung 'rnd deirokratische l(ont¡ol-
1e vor åIÌeni der Ërdöfkonzerne' für höhere Löhne' 1ü. 6oo'-Dì -;lAi'ôG noch
in diesem Jahr, für nehr Geld für die tsildung und Reformen zugunsten der
årbêitenden Bevölkrrung, weniger Getd für diê RüÊtung und die Sicherung
der Korz¬rnprofi t¬ !

Èntsprechend sieht åuch das Denokratieverständ¡is der Schnìidt-schen Re-
gieru¡gsêrklärung aus, Die iúah¡uûg des Arbeitsfriedens. ùd die ldenti-
fikation mit diesen¡ Staat sollen der Demokratie dienenl Dêr Staât sol1
für die ¡lonopolbourgeoisie tätig werden, DemoÌrrateû werden þêitê¡ rnit
Berufsverboten verfolgt. l.it einen Wort: ìtehr Berufsverbote wagent
Dennoch werden wir ebenso wie bisher sotche Schritte der Bundesrêgie-
rung untêrstützen, dle bessere üoraussetzung für die Du¡chsetzung dèr
Fordêrungen der Studenten ud der Ärbeite¡l(1asse schaffen und die der
friedlichen Entwicklung in Duropa dientich sind. Itir besrüßên deshafb
die BereitsctìaftÊerkläruns der n¬uen Bundesresi¬rung, an der Entspân-
nungspolitík festzuhaltên. Allerdings vertritt die Bundesregierung nach
rie vor auch sch¿idliche und unrealistische positloûen wie die von den
(besonderen'rtseziêhù¡Sen der tsRD zür DDIì. 

^uch 
riuß mit Versuchen gerechnet

werden, di¬ Affäre cuilIeâume auf Iängere Sicht für Bremsn:ânnöver in¡
Ëntapannungsprozeß und für antikommunistísche Lesenden rrärmzuhatten.

Die Àntwort alos r. BudcskongtgÊges

Die sozial¬n und polltischen Etrtwicì(fung¬n, die zum Regierunsswechsel
führêen und die mit ihm nicht abgebrochen sind, bleìben nicht ohne Aus-
wl-rkungen auf die Lage und das tsewußtsein der Studenten.
In der lêtztên Ziit ist auch unter den herrschenden Pâ.teien viel von
Adgat di¬ Rede, Atrgstnìdcherei uûd Verunaicherung wirf,t Ìran sich gegen-
seítig vor. r- der Tât, die kapitalistische ProfitFirtscììaft Nacht die
Existenzbedin8ungen für die Arb¬iterklasse heute in der rundesrêpublik
un6icher. Auch lür den Studenten sind dic Zqkunftsaussíchten richt gera-
de verlock¬nd'i Nach jüngsteû Zahlen de¡ t,undesânstatt für r\rbeit sind
nach dem Abschluß des Dxamens ca. 15 .)i aller .eraduie¡ten Ïñgenieure zeit-
weilig a1s Àrbeitsf,ose ¡egistriêrt. Die Schere zFischen stollenanseboten
ud Berorbem,.dto durch dto Anårchie der kapitalistischen produkttons-
Ìeiae v¬rurÊacht *ird, öffn6t sich iÞEer mehr.

Dei steÍgendên preisen, i;sbeson_
dêre ¡riê¡en, solf,eh:âach clenr iJillen der Bundesregieruûs so bald keinê
BAFöG-Drhöhung geben End offenbar ist es intrrer ¡{eniger ntöglich, ein un-
ter dem Dxiste¡znrininruñ¡ liegênctes tJ FöG durch eigene Arbeit aufzubas-
sern. Zulassungsbeschränkunsen in inìnìer mehr Fächern tasser es für den
Àbiturienten zunehriend schwierig r{erden, seine Zuliunft nach eigenen ,Viin_
schen und Torstellung¬n zu gestalten. nit den ì ittet dêr erufsverbote
soll der, Student schließt.ich AnSst vor der eisenen politischen ,_etâti_
gun8 bekonrìen. trs ist daç kapitalistische profitsyste¡ in seiner i-.iscl
es ist der zunehnrendê polltische ¡Jruck der I.errschenden, der die .,rtrunft
unsicher und düster úacht. Dies,)ereitet in teilen dar ìevöl]<erlrng 

^nsstlund die He¡rschenden versuchen, rrit ihre¡r: Sesarììtên ideoÌosischen Àpparat
diese 

^ngst 
gegen die t'ar>:isten, gegen den realen Sôziaiislus zu richteÌl,

gesen die Lãnc¡er also, in denen die Ang6t urr die eisene Zuiiuaft inzrri_
schen unbekannt ist, gegea die polit.ischen liräfte in, eigeùan Lând, dic
aùs de¡ Sicherheit der historisci.en parspei{tive angêben kônn¬n, daß aucll
heute konl.rete ScÌrritte dtrch eigetes Handej.n erÌ{äÌìpft rrerden ìrönnen,
di.e die 2irÌkunft sicherer Ìrachen.
Der nirtschaftliche urdpofitische Dructr dcr jourgeoisie ar¡f CÍe Studen-
ten und die Studenlenbervegung riin:t z1r¡ ,Jicse von uns âuf O.i 3. .r"-
dêsliongreß eingescbâtzte Dntrricklung ¡rird untér der Èeuer.iesierung u¡d
in zuse der ¡reiterên iÌochtsentrricktüns der politik cler rer.scrìênden illås-
se durch eínise zusätzliche 

^k"ìente 
werst¿i¡rrt-

¿inen ¡richtigen ;.inweis Sab Dietrich censcher,ats er zum Zeitpunkt s¬i_nes itechselns ins /\usrrärt1ge Àmt ankündiSte, die Fortsetzhg der Entspan_
nmgspolitik úache den'rachärfsten Kânpf gegen den
Kommuismus im èigenen Lând', erforderlich. Wír sind verântaßtr davon
åuszugêhen, dâß gezielt¬ üd direkte Angriffe un¿ Maßnanmen gegen deEo_
kratische Organisation¬n, unter andereh gegen den.¡4SB SPARTAI(US zhehmen

Din weitê.es Instrument, mit dem diê hênschend¬ Klasse vêrstärkÈ gegen
die Pdsítioner der Studentenbewegúg vorgeltt, sind die rechten Stud¬nten_
organisationen. Auch in diesen pmkt behatten die ÀusÊagen ud Binschä_
tzungen des ,. Bhd¬6kongres6es volle GüItiAkeit, Dènn nach Hi¬ vor ist
aus der politiechen Entwicklug in dor Stud¬ntenschaft, die ¬ich u.a.
in den Studentenpartâdentswahf êrgebnissen nied¬rschtägt, kelne yende
nâch rechts abzulesen, Bondern Aktlvierug rechten pot¬ntÍals.
Dieãe Aktivierwg der nechtskräfte zeigtsich besonders b¬drohlich am
neuerìichên Auftreten von Burschenschâften ud von neotaschistischen Grup-
pen an einigen Oiten.
Natürlich hat die hêrrschende Klasse auch uter dên Studenten nehrerê
Eissû iD Feuer,

Wichtigste md gêfährrich.te, da reâktionárste ud grijßte OrgåníBation
der stud¬ntlsêhèr Rechten ist der RCDS. Er vertritt jetzt vieder offonôr
uverblüht rechte Positionen des croßkapitats. So nrden auf seiner
lêtztên Budêsdêlegiertenversamhlüg di¬ Vertreter einer åa den Sozial-
auaschüÊaen der CDU ori¬nti¬rten Politik deutlich zurückgedr¿ingt. DÂrauÊ
dårf jedoch nicht der Schluß gezogen werdenr dâß die soziale Demagogie
in der Politik dds RCDS k6ine ¡(olle mehr spieten v6rde, - gez dås côg¬n-
tetl iat der Fa1l. Der RCDS legt åflerdings b¬sonderos Geyicht darauf,
durch einfåchate ud nåckt6 Fom6n des Antj.kommmisnus ein gegen den SpAn_
TÀKUS ud di¬ Aktionsêínhôtt dêr Studentenbêrogug gerichtetes KtiEa an
den Hochachulen zu schåffen. In diêseE Zusaeenhang ist ihm usêrê Auf_
&Iärugsårbêit, z.D. in den rotên bLätter, die Roß bd Reìtêr enthüttt,
ein Do¡n io Àuge, dêsson ¬r sich nit Hl1te der Ju¡tiz zu entledigôn
aucht.
Wir dü.fen nicht übersGhen, dåß der RCDS ôin gewisses orgânisierteÊ po-
têntiål bereits vo; den Schulen, âus der "SchüI¬ruionx bekomt. Àtl¬r-
diags dürfen wir dab¬i auch nicht don Rêchtskr¿iften âuf den Loin krio-
chen, di¬ durch sågenhâfte Erfolgsoeldungen über die Schülermion das
G6sicht diesêr Gruppiêrug àn d¬n Schuton ud in der öffentllchkeit ¬r-
hðh6n FoIlen.

Dennoch darf der Einfluß de¡ Schüler-Unioñ nicht mtarschätzt r¬rden,
zumål sio obenso vie der RCDS Eaâsiv vom Wlrtschaftsrat der CDU finan"i-
eIl gefördert wird. Gefährlich ist auch die hedBmgafoae Denagogie dieser
schüte.orgånisation, die ihre reaktiônãre Politik daúit saLonfähj.g zu ma-
chen versucht, daß sie einen leif j.hr6r Forderugen kurz¬rhånd von fort-
achrittlichen Orgânisåtíonen übeñiùEt, Zuglelch zeigt dieÊ j¬doch
zusåñen nit der Tatsache, daß die Schül¬r-Unlon an klêinên Bd Eittleren
häufig die eínzig6 orgânis .iert¬

po}ítische Kråft 13t' - qhne die Gefål¡r, diô von .lhr aus-
g¬ht, zu ve¡harñlos6n - die eroßen Möglichkeiten des Kåmpfes gegon diGsen$
Abl¬gôr der JMgen Uniot an den schulen. Die IntsnsiviersS der schülor-
arbêit dêr sDÀJ üd dle voranstaltü8 eines Kongresses sozialistischer
schüIer durchdie SDÀJ sind çichtige schritte in dioser Rlchtüg' die wir
aktiv uterstützen müsaên.
Stärker an sozialliberalen Illusj.onen vieler Studônten knüpft der SLH

Der SLH nuß, då er kritischss potential in der StudentenÀchaft
intêgriêr¬n riIl, an eine Reih¬ von Frågen flexj bler herângeh¬n al.s dêr
RCDS. Es igt auch nicht auszuschtleßen, daß eine Reihe seiner Anhänger
odêr sogar einzelne s¬ine¡ MitgÌieder in b¬stidbten fragen pârtiéll
fortschrittliche pogitionen vêrtreten. Der chârakter üd dte poÌitik
dês SLH sind jêdoch SrMdsätzlich nicht ats Ausdruck einsr

soziâIdemokratlschen oder liberalen Strönug in der Studentenschaft zu
begreifên, sand¬rn iñ Ken ats Ausdruck der politik dsr hêrrschenden "KlåÊae, die an d¬rårtigen StrðEugen in der Studentênschåft_eknûpft
ùd sie åuf AntikommuiÊhús ud Bejahug der Monopolherrschaft Âuszu-
.ichten versucht. Deswegôn koalie¡t dèr SLH auch grudsätzlich rur ñit :

dom RCDS ud ânderen rechten c.uppen, nicht jedoch mit fortschrittlíchen
Organisåtionen. Ds ist dêshaIb auch kein Zufatl, daß dl¬ hessischen JuS-
d¬mokraten in 3chårfer Abgrenzug vom ângebìichen Libe.alismus des SLH
ied¬ Koâlition mit den SLÍI abgelehnt haben. Ðs gitt, die soziaf,e úd pofi-
tische Demagogie drs SLH zu bêl(änpten dEch die ständige GêgenüberstelÌùg
von Worten ud Taten diêsêr cruppierrg.
Es liêgt auf der l{andr daß dies wie auch der Kanpf sègen den RCDS am

beston gelingt, wenn wir nicht in erster Ltiie als Komdentatoren deasen
auftreten, waE åndere tm, sondern wem wir einê âktive, initiåtivreichê
Politik betreiben, die die anderen
R¬ågierên zwingt. w¬nn uir auf dieser Grmdlagê stets $s¬re Politisch¬
Linie üd usere organisation profilieren md ms deutlich mit gererl-

schen Linien ud oreanísâtin.". il".ir..a..sotzên' kðdên dl¬ ErfolSe dsr

Reaktionåre zum Stopp¬n gebracht ,erden.
In dies¬r Situation des verschärften Antikommúisdus úd Drucka won

rechtÊ trâsen âuch die "".'.;;;"""" 
spiersrten 3oz1âfdê6ôkråtlache' rd6o-
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logie zur lähnuns der Kanpfkraft bei' Dort, wo es nichi seÌingt, die spôn-
tane Unzùfriedenheit mit der Einsicht in die NotwerdiSkeit des organi-
sierten Kahpfes zu verbinden, wo es nioht gelingt, den Druck der llerr-
schendên das Bewußtsein von der tösrichl(eit der eigtren KÌaftentfârtung
enf,sesenzusetzen' wo der Verengung des politischen Blickfelds auf die
he¡rschendên Parteien nichts entgegenãesetzt wird' do¡t wird sich spon-
tan bü¡gerlichê' sozialdenokratische Ideologie verbreitèn' Dort bleiben
solchê Frågen mbeantrortet, wte --nûtzen tir mit mseren Uassenaktionen
nicht åen Rechten? H¿beli die ma¡xistischen Kräftê dent überhaupt eine

harce? Liefern Yir durch unsere Aktivität nicht nur Vorwände, um den
Druck gesen uns zu verschärfen?
Um dieEe Frasen richtig zu beantworten' müssen vir auf diê im }lassen-

kåmpf errugenen E¡folge der Studentenbewêgügr der deñÔkratìschet Kräf-

te in userên Land verweisen. Añ besten können vir ihnen entgegentreten'
indemwirdurchdiePraxis'auchandererLändernâchweisenrdaßÛirdurch
Erfolge in der }fassenñobiÌisierung den Rechtskrâften erfolgreich ent-

gegentreten können.
DieÀktionsêinheitistWdbleibtlnderstudentenbewegüg¬bensôwiein
defArbeiterklassedasentscheid¬ndeKettengliedfürdiGstärkungihrer
Kampfkraft ebenso wie für die Stärküg der Positionen fortschrittlicher

Sozialdeúokraten' D¬r Verzicht auf den Massenkaripf' der Zusañmenschluß uû

dje Schñidt-Getscher-RegÍerung' die ¡ìsolidatität aIIer SÔzialdemokratenr'

auf dieser Grundlåge, wie es die sPD-spitze for¿lert' wird ihnen nichts

einb;ingen.

Die fortschrittlichen sozialdemokrat¬n können sich auch in threr Partei

desto ertolgreicher dem D¡uck der rechten SPD-Führwg widersetze¡' je ';

stärkêr sich die deñok¡âtischen Kräfte in diesem Landê artikulieren' ie

ståirker der ¡fassênkanpf geget Großkapital md Reaktiôn entwicl(elt uird'

Vorauf spekuliert denn Helmut Schmidt' wenn.er die 'rKonzêntration auf das

l'{õSIicheI propagiert? Doch auch dårauf, daß sich die lortschrittfichefl :

Kräfte in sein Schlepptâu begeben' sich auf so1che For'{erungen beÊchtänkerrl

die das Großkapitâl afs t'môglichr!ãuläßt' und sich stiitzend um die SPD_

Fiihrung als vermeintlich letzte Bastion des Fortschritts scha'en' Doch

wer G.oßkapital uçl Reaktion zurückdtängen ÛilI' darf sich in seinen For-

derúgên ud Aktionen nicht darauf l(onzentrieren' was diè Konzernherren

nicht vergrault' sondern daråuf' was die arbeitenden ¡lenschen im Kampf

g¬gen diê Konzarnherren dúrchsetzen l{önnen' Konzentrâtion auf das llögliche

heißt deshalb für die toÌtschrittlichen Kräfte: Ilobilisiermg der }lassen

für die Durchsetzüg ihrer drjngendsten Tâgesfotderügen' Dazù ist die

AÌ<tionseinheitnötis. DasBeispielFrankreichszeigtanBchaul-ichr
viê gemeinsames Handeln von Sozialdenokraten ud KomEuist¬n zur Stärkung

der fortschtittlichen Besegüg insgesamt füh¡t'
opportunistische, die Kampfkraft schwächende fdeologie hat auch êine
r'1i.nke'ivariante. lhre Anhänser crhalten sich ei¡e schöne Vision von So_

zj.elrsmus' s,ìhen âber gesenrärtig die túüberwindliche Logik des Kapltals
am Werke' der gegenüber dje üobifisierug fùr die tasespolitischên Ziete
in Smpf des Relo¡mismus verkoúñên muß uld desvegen von ihnen gleicher-

maßen vie von Reobtsopportüristen abgelehnt tird' Sie trêffen sich mit
ihnen iñ Anknüpfan ân den Antikomnüismus, der sich gegen die mârxisti-
schên Orgatisatiúten ud die sozialistischen Ländel richtet' in der Àb-

lehnùg des Btudnieses nit de¡ Arbeiterklasse ud mit der prâktischon Ka-

__litulation 
vor den Ànfordermgen des ætimonopôlistischen Kampfes'

InderRegeltreteadiêseverschiêdenenVariantendesopportulsmusnicht
reit ud nach Organisationen fêin s:iub¬rlich Setremt auf' Dnì:scheidend

ist, daß sie in ihrer qesaÌntheit verstârkt aufttêtenrund ztar in erster
Liniû âuf Kosten der Maoisten.
tfi! registrieren also die Àusbreitug opportuni6tischer Ideologi¬n'
während die Unzufriedenheit ud die systomkritischen Ðinstetlügen mter

den Studenten keineswegs abnehmen' Die koúpfizierten KampfbedingùSen lö-

r"n bei.ietet Studenten Unsicherheit darüber âus, ob sie gesenw¿ir ig

eìwas zur Verbessêrung ihrer Lage und zur Überwindúg des bêstehenden
Systêms tw können. Bestimmie organisationeît z'B' sol¿he im Dùstkreis

d¬s'tsoziaÌistischen Büros'r, iropagieræ sezielt Kapitulantentud'

Das sind einige der Auswirkü8en de s im ztta*n"tnane mit der Re-

sie¡ugsneubildüg w;iter verstärkten Ûirtschåftlichen' poliiischen ud

ideologischen Diucks der herrschenden Klâsse auf dle Studenten' Dâ aber

ei4 Stimmqnssunschwüg üter den Studenten nach rechts nicht zu verzeich-

nen ist, soildern - wie gesagt - Unzuff,iedenheit und Systeûkritik hêines-

tegs abnehB¬n' md das Mißtrauen gegenüber dem Trêiben der Konze'ne eher

zunimñt' bieten sich sogar grðßere Môglichkeíten für ús' breite Bünùis-

semdÂl1iånzenfürdieDurchsetzügderdrängendstenForderung¬nder
studenten gegen Großl(apital ud Real(tion zu schließen' lfit êin6m wort:

DieBii¡dnismijalichkeitenterdengrðßer'âberdieBêdingtgenItt¬lde-
nèn sie zu realisieren sind, komptizierter' von ùserer Aktivitãt hängt
es ab, ob diese }löglichkeiten g¬nutzt werden oder ob die Rechnung der
hêrrschenden Klasse aufgeht md Resignation ud Kapitutântentum sích m-
ter den studenten breit machen. Für die Nutzung der 8roßen Mðglichkeiten
sind rir nit den 3. REdeskons¡eß bestens ausserüstct'

Die Problematik der Segenwârtigen Lage in der Studenterbewegúg wurde
während der Ietzten vds-Mv sehr pfastisch sichtbar. Was fü¡ das Zustande-
koínnen der j.t"tg.. Koâritio¡r den Ausschtas sab, var neben unserer Flexí-

bilitãt - getragen von PriûzipienfestiSkeit - der Zwang' êiner âuf deû
brennetdsten al(tuellen Bedürfnissen ud Forderúgen aufbåuenden Aktions-
programmatik iE fntsresse der Studenteh zuzustihEen' wenn man
nicht den Anspruch åufgeben will, fortschÌittlich zu sein.

Die Aussage des 1.. Bundeskonsresses:

'tDie studênten nüsãen nitten hinein ins politische Leben ms¬res Lândesrl
bleibt brennend aktueII.

Genossinnen md Genossen,
wir können für diê geg¬nwârtige Situation folgênde Schlußfolgermgen ziê-

1. erhijht sich die Bedeutung des qubjektiven Faktors' d.h. das ideolo-
sische, politische, psychische ünd morâlische Bewußtsein der Ìlanschen,
KIåssen' Parteien' sônstiger sozialer Gruppen' was sich in der praì(-
tischen Tätigkeit realisiertr

2. um die Miisrichkeit breitèr demokr¿tischer l'lassenaktionen Wirklich-
keit we¡dên zù lassen' úuß der subiektivê Fat(tor positiv beeinffußt
werdet, durch dieienigen, die dpn Veg der Sesêllschaltlichen Entuìck-
Iung kennen' Bewußtheit, Orsanisiertheit und politische Reifê der stu-
dentenbewegung sind abhäneiS von IISB SPÂRTAKUS' und aus der dâraus e¡-
wachsetden Verantwortug kann uns kelne andere Studentenorsanisation
und kein ÀSTA entlasêen,

Die Herrschenden wlssen das durchaus: deshålb die ständigen Versucher den

MSB SpAnTÀKUS in der Sludentenbew¬gug zu isofieren' um damit den l''otor
der Bewegúg auszuschåIten'
Die situation ist klâq Genôssen, damit die weiterhin vorhand¬ne üd in
der Zukmft wachsende Unzufriedenheit von Studenten über ihr Studium und
in vielen FälIen auch über die Gesallschaftspolitik in Aktion umschlãgtl
ist mehr ¿."" ;. ""t*."åi'¿o'*'áiù" *u mit wercher Perspektive die studen-
ten sich engågieren sollen' ist ês mehr denn ie nottendig/ Sinn úd Ziet
von Aktivttäten zu begrihdèn. Da wi. uûs nicht in der Phase eines sponta-
nen ânschwellenden-Massenprotestes b¬finden' ist es um so entscheidender'
daß sich der MSB SPAnTÀKUS det d¡änsenden Probleme-r der Studetten anninût
ud Initiativen entwickelt für das gemeinsåme Handeln der Studenten und
A¡beiter:: gêgen die Àustirkugen des kapitalistischen systems' Der MsB

SPARTAKUS huß es sich als vortrupp td bemßtester TeiI der Studentenbe-
regug zur ständiSen Aufgabe mechen, nicht nur den eigenen Mitsliedert'
sondern döglichst vieten /Studeûten seine ldgfristige Stra¿egie zu ver-
mi tteln.

Dìe Àufeabe vor der vir stehen' Genossen, lautet also it Theoriê und
Praxis die Studenten davon zu úberzeugen, daß jetzt lrein Zurückweichen
oder auch nr¡r zeitweiliges stilfhalten hifft, sondern nur das vêrstärkte
Eintrelên für die Interêssen der IohtabhänAigeÛ ìtassen udèr Studenten
auch greifbarere Drfolge b¡ingen vird. Schon in Brief des Sekretariats
an dle Gruppet haben wir deuttich semacht: ¡tDer Ke¡ng¬danke (des l' BK)

¡esteht darin, und da knüpfen wir an den bisherigen Erfahrugen der Um-

setzûg des 2. Bundeskongresses an' den Studentên Mut zum kâmpfen zu Se-
ben md Klarheit über den Vee ihres Kampfes zu schâlfen durch'I(onzentra-
tion auf diê brennendên Problême der Studenten und Ori¬ntierung âuf ge-
meinsame Massenåtctionen ... r¡

Genossinnen ud Genoasen,
neue Anfo¡derwssn werden an tseren Verband gestellt' denen wir nur g¬-
recht werden kônnen, wenn sich úser V¬rband aìs aktive,,initiative Krafl
effeist, wenn sich ùsere Organisâtion durch Oinigkeit lDd Geschlossen-
heit auazeichnet,

Zur Brhöhug dei Schlagkrâft mÊeres Verbandes ist es ùbedingt nqtwendig
alle Genossen in die Era¡beitug md Umsetzrng mserer Politik einzube-
zi¬hen. Das\erford¬rt insbesondere rcn den Leitügen' dâß siê die Ini-
tiative aIIer Genossen wecken und sie entsprechend ihret Fâhigkeiten ùd

- sowait wíe möSfich - entsprôchend ihren Neigugen einsetzen. Bereits in
Referat zur Vorbereitus der letzten Jahreshauptversammfungen haben wir
da¡âuf hinsewiesen, daß 'rdie schere zrischen don obiektiven Môslichl(eiten
unser¬r Kraft zu schließen"' d.h., daß ie¿er Genosse einzeln angesprochen
¡rerden muß' daß persönliche Àrbeitspläne und feste Aufgabenserteilug die
Grudlage für die Einbeziehüg aller Genossen sind.

Eine besonder¬ Verantwortmg kommt Mseren älterBn' e¡fahrenen Genossen
zu, die oft iï examen slehen, wd ai(nl"u "lt der G¡uPpen aus einer ge-
wissen Distanz verfolgen. Abeb gêrade die Erfahrungen dieser Genossen
sind wertvoll' wir sollien sie nicht ùgetutzt lassen. Die Leitunsen
sind deshalb dafür verant*ortlich' daß dle Gênossên' die durch die Exa-

'mensvorbereitmg beÌastet srnd, durch absestinmte persönliche Pläne in
die Arbeit der Gruppe veiterhin intesriert bleiben'

Genossen, Lenin hat einmal formuliert:'rohne Diskussionen' Dispute md
U¬inunsstreits ist l(einê Bewegug, auch keine Ârbeite¡bewesuns nöSlich'rl
wir ñöchten hinzufügên: Drst recht keine Studentenbewcgurls' Diesê offe-
nen, intensiven politischen Dishussionen über die unmittelbare Tätigl(Git
md die Perspet(tiven dgr fortschritttichen Baìvegüg úüssen von u¡5 aus-

sehen. Das sêtzt voraus, daß möglichst alle Genossen an cler schöpferi-
schen Àusarbeitug unserer Politiì( beteifigt werden' Nur so âuch- ge_

währleisten wi¡, daß usere Genossen immer und ûberall unsere PoIitiÌ{

vertreten können, daß der KamPf fùr diê konhreten politjschen Ziele er-

folgreicher und geschlossener geführL wêrden kann'

Un mögtichst viele Genôssen zur offensiven Vertretuûg userer Verbands-

politik zu befähisen, muß das politisch-ideolosische Nivèau unserer Ar-

beit rasch angehoben ùerden. Das heißt auch erütdlighe Diskussion auf

der Mitgliederversamnlüg' in den SeÌ(tionen ùber die entscheidenen Fra_

gen der "grooei Politik'md über die Jegrürdmgen md ziel¬ mserêr

hochschulpolitischen ^ktivitäten. 
D.h' auch sorgfältise Durchführuns der

Bi.ldungsarbeit, vobei da¡auf Seåchtot werden muß' daß auch hier nôslichst

alle Genossen in der einen oder anderen Fo¡m teitnehmeû' Àusgångsptkl

ist stets die Diskussion der VelbandsEotumente'

Genossinnen und Genossen'
es silt die semeitsam beschlossene Potitik üsereâ Verbândes gemeinsâm

durchzusetzen.DieVerwirklichÙgde¡orientierungdeËS.Rudeskongres-
ses, der die Grwdlage für diê Beschlüsse des Budesvoretuáee us sei-
nes Sekretariats bildet' ist der Gârant für e¡folgrêiches Handeln' Die
Aufgaben' vor deten wir stehen, Genoss¬n' müssen mit Dntschf,ußkraft ud

Uut bewäItigt werden. Daß u;¿ diese Aufgaben ñeístern/und vir haben kêi-
nen Zreifel, dåß ûir sie erfüllen serden, setzt vorauÊ, dâß vor alfem

die Leittgen úit organisâtíonspolitischer Gtündlichkeit ans Wsk gehen'

Das heißt zu atlererst/die Dokumente Eseres verbandes vor allem dea

2, md 3. Bundeskongresses üd das Protokoltbuch ¡Unsere Politik'r' fton-

zentrat ùs Èrfahrungsschåtzes uirseres Verbandes bis zuñ 3' Büdeskon-
gBess ¡, zu studieren, alle Hinseise des J' Bundeskongrêsses für die

Weite¡entwicklung userer nevolutionären Massenarbelt zu beåchten' Deõ-

halb ist es nicht "i"ntis, tenn nicht in allen Gruppen d¬r J' Budeskon_
greß systenatisch ausgewertet rurde. Das führt nur zur Verlãngerung âl-
ter bekannter SchrrieriAkeiten' mit de¡en Lõsüg wir schon längst hätten
beginnen können. wir woflen einê besonders auffð1lige Schwäche heraua-

eireifen: Die Ànleitmg der Sektinnen. i{enn heute immer noch Sektionen
'in der Enge ihres Fachs herunkrebsen, so ist das uve.ständlich ud un-
verantwortli¿h. Denn nicht unsonst haben sir in'{eferat des l' Bmdáskon-
gresses darauf hlngewiesen, daß es die Aufgåbe der Vorstãnde ist' sich
intensiv um die Probfeme ùnserer Sektionen zu kümüern üd für die Sek-
tionÊû konk¡eteMaßnâhúeplänezu entwict(e1n. Die Vorständê haben auch da-

für zu sorget' daß sich die Sektionen nicht nu. mit ihren facbspezifi-
schen Probtemen beschältisen, daß sie ihre ümittelbare Massenårbeit von
den S¡udlesenden Prinzipien userer Verbanddpolitik her entwickeln.

Ein weiteres Baispiel- dafü¡, daß zentraÌe Beschfüsse nicht übe'alf du¡ch-
gesetzt md d¿øh negative nesultate.erzielt wurden' ist die Àrbêit mit
den roten b1ättern. Ohne Zweifel sind wir bei. der inhâltlichen wd äuße-
ren Gestaltuns der rotcn blâtter auf dom ¡ichtigen wes. Dâs bestätist
die Ressonanz nicht ûur unserer Gonossen auf die e¡sten bêiden Nuñnernt
die seit dem J, Budeskonerêß arechienen sind. Gerade daher werden die
rotên blätter iin entschaidênder llebel unserer }lâssenvera:1ke.ung. Un die
Ve¡kâufsziffern der roten bÌätter in die IIöhe zu treiben, hatten wir al-
len Gruppen vorgeschlaget, in dem Referat des 3. Bmdeskongrasses' einen
sezielten üd offensiven Verkauf der rotet blätter it Fom eines rolen-
b1ätter-verkaufstages durchzuführea. fnzwischen konnten eine Reihe von
Gruppen äußerst positive Erfahrügen bei de. staigerug der Verkaufszah-
len dadit machen. Doch el+e eroße ZahT von Gruppen hat Alch bisher nicht
entschlossen, diese 'o¡m des rb-Verkaufs zu entvickeln Dd auszubauen'
In diesen Gruppen miissen endlich die richtigen Schlüsse gezogen werden'
dãnit die roten blätter ihre Fmktiot erfülten können. Um den Inhalt der
roten bIätter noch úannígfartiger wd konkreter zu machen, ist die In-
tensivierug der l(orrespondenz ål1er Gruppên úit den roten blãttern u-
verzichtbar. Um dea Leserkreis der roten b1ätter auszuweiten! aber vor
¿llem um einen festÊn LeserstanE, der kontinuie¡lich mit userer Politik
vertraut gemacht wird, zu gewimen, kömen die roten blättêr ñit der er-
sten Ausgabe im \JS 74/?5 mit der Nummer 20 måssenhaft åbonniert werdelì'
Voraussêtzung dafúr ist, daß ieder Genosse die roten blätter selbst âbon-
niert. Jeder Genosse ist zu¡ aktiwsten Aboûêntenwerbúg' hindestens åber
zur Geùinnuns eines rb-^bonnetten aufserufen. Àuf den 3' Bundeskongreß
Ì(onnteû wir bereits eine Positive Bil anz über diê Entuicklüg mseres
theoretischen Organs' son facit, ziehen. Um noch mehr Gênossen irt die
Diskussion wd Drarbeitung msErer Verbandspolitik ej.nzubeziehen, facit
ãúch bei den St;Aenten als Diskussionslorum der Studentenbewegung zu ver-
ankern' haben wir mit der tetzten Nummer das facit_Forum eröffnet üd
fordern noch mehr Gênossen auf, sich akt:iv æ der Gestaltmg ùseres theo_

retischen Organs zu beteiliSen. Jeder Genosse solÌt¬ lactt lesen und dadu

beitraeen, den festen Leserstamm durch Abonnie¡ung und GewiiLneg von Abon_

nenten zu erweitern.

Genossínnen und Genossen,
dìe Stärliune des ¡lSA SPAìITAKUS muß sich in wachsenden ¡titgliederzahfen'
in seinem wâchsondon Einftuß in den studentischen Massenbewegugen' in
wachsenden Stinrmenzahfen bêi Studentenparfamentsrahlen ausdrückcn' Undl
Genossen, in den Àussagen des 3. Budeskonsrêsses werden richt nu¡ allge-
mein die Bedêutung einer ständisen Ìlitgliederwerbung hervorgehobeû, son-
dern auch konì<tete llaßûahmen/wie die Gewinnuns neuer }litglieder orsaLi_

Ds komnt jetzt darauf an, das vds_Progråmm in geneinsañêr Aktion der im

Vorstand vertretenen O¡ganisationen durchzuführen'
Dies ist eine gute Grundlage der zusammenarbeit mit dên Juso-Hochschulgrup-

pen. Diese Zusañnenarbeit ist sicherlich háufig nicht einfach' Doch es

wâ.e fatsch, wem sir die Juso-Hochschulgruppen einfach als v¬rläns¬rten

A¡mderSPD-Führmgbet.acht¬ndrden.DieMassederuitgliedermdAnhãn-
g¬r dieser Gruppierug sind sch1leß1ich Studentên 6it antikâpitålistischen

Ú¡erzeugugen. Àllerdings bletet ihre Neisus, vor den Probfemen des prak-

tischen antikapitalistischen Kampfes zu teslgnieren und _ Ûie innsr t¡the-

oretiscn,'begriindet-sichausderPolitikzurückzuziehên.',deûsPD-Vorstand
Ànsatzpuktej.mRahmensej"nerlnt¬grationstaktik.,Umsowichtigêriates
für us' jetzt die aktionselnhêit tit iftttt, wie der Nam¬ sagt' im g¬mêin-

samen l{andeln zu entsickeln'
Seit der letzten MV ist auch der LW'im vds-Vorstand vertrete¡'

vír haben di-es nie als eile Notlösus ægestrebtr tondern weil wir msi_

nen, daß der LHV eine nj.cht ùbedeutende radikeldemokratische Ströñug

in dêr Studentenschaft artikuliert úd sich auf dleser Basis um poaitiver
eigenÈtändige pofitische Ânsätze bênüht. Natür1ich tremen ms èehr viele

politische md ideologische Positionen vom LHV'
Doch bestinmeüd für ùs¬r Verhält-

nis zum Lw ist diê îatsåche, daß er di¬ Àusbreitung Éysteñkritischer Ehr-

ste1lúngen in der Studentênschaft åusdrückt' so daß die zusåmoenarbêit
msere¡ beiden O¡ganisationên zur DinbeziehMg neuer' êigenständiger S{ró-
mugên it den antj-monopolistiÂchen Kampf f,ühren kann' Vir streben dabei
eiûe Diskussion mit den MitÉliedem des LHV über ßragen der
Kåpitalismuskritik ud der antikapitali6tischen Strâtegie an, di¬ sowohl
der Klärúg ideologischer Fragen als auch der Àktions¬inh¬it innorhå1b
der studentenbewegug fôrderlich aein kÂu.

Dêr Kern der Àktionseinheit der Studeiltenbevêgwg bleibt üsere gUte Zu_

samnenarlìeit mit dêm SHB- Ui¡ bekräftigen hier noch êinnal üsere diesbe-
zügliche Ausiage des Bmdeskongressq" nícht weit das ¬ine Pflichtübug
wãre, sondem weil us die Zusaññenarbeit userer vsrbändê nicht in den
Schoß fällt md mÊ eitgedenk des Chârakters dêr Zusammenarbeit mserer

bciden verbándo auch nicht in den Schoß fallen kann' l{i' schätzet die

grundsätzliche Dntscheidmg des SIIB fü¡ die Zusammenarbeit von Sozialde-

mokratenundKommüistenhocheiû.DerSHBistdiesr¿ißteStudentenorgani.
sation in der Búdesrepublik' die Sozialdemok¡aten oÌganisiert' Àber sit

dürfend¬nDrucknichtiibelsehen'dervonde¡SPD-Fiihrusgegenüberall¬n
TeiIen der ffitSlieder- ud Anhängerschaft der SPD ausgeübt vird' z.B.
im Zusammenhâns mit dem Regieruilgswechsef oder mit der Loswg rrSolidâri-

tät aller Soziafdemôkraten" auf der\plattform der Schmidt-Genscher-Regi¬-
rmg. Unsers beiden verbände dü.fen deshalb in dem Bemühen um

Àktionseinheit nicht nachlasset' wir
mûssen Initiativen ergreifên' Aktionen vorher durchsPr¬chen' Þofitlsche
ùd ideologischê Problene diskutieren. Wir könnÀn dårâuf verw¬isen' daß

¬o, r{íe sich die Àktionseiûheit von Sozialdemokråt¬n ùd Kommúisten in
anderen Ländern'rim Großenr'bewährt, die Zusåmmenarbeit vôn SHB td SpAR_

TAKUS ausschlagsebond für diê Stärkmg des vds ud diê für die Wêitêrent-
wicklwg der Studdlenbewqgúg war ud ist.

Kein Zweif¬1: entsprechend dem obiektiven Gang des Klassênkânpfes' ent-
sprechend dem wachsenden Drfordemis der Àrbeitèr- und Volkseinheit Segen
Iûperialisñus tnd Ileaktion nimdt dås politische Gewicht derJenígen Sozi-
aldeûokraten, die für die Àktionseinhêit mit Konmuisten eintreten' zu
und nicht ab!

l{eue Problêne in der' htudetrteûbewegmg

llenn wir die neuet ilonente in der studentenbewcgüg betrachten' so stel-
len wir fest: Sie sind eng mit den Yirtschâftlichen ùd politiachen Ver-

änderugen in d¬r Bundesrepublik überhaupt verknüpft' dle in denDreignis-
sen um den Kanzlerwéchsel besonders drastisch zu Tage getreten sind' Wênn

lri. erkennen' daß díe herrschende Klasse gegenüber dèr Arbeiterklass¬'
aber åúch gegenüber den Studanten versucht' für ihren Rechtskurs eine
Massenbasis zu gewinnen, Ed wenn wir die über Hochschutfrêgen hinaus-
reichenden gesantg¬seltschaftlichen ud gesamtpolitischen Ursachen dlesos
vòrgangs sehen' daü müssen wir dies auch ln unsere¡ Potitik, iû dêr Mo-

bilisierüg dêr stud¬nten für ihre Tagesforderügen berücksichtigen' Di¬
Bebrüûdung von l{eg ual ZieI einer Aktion, ihretDrfolgschatcen' die iEmer
mehr darüber entscheidet, ob die Studenten bereit sind' den Schritt von
Schnëpfen zum Kämpfen zu tt, muß die stelfuhg dèr Studøtenin der all-
geúeinpolitischên Entwicklung' diê Stellùg der Studenten als Teil dês

l&]E9å Segenüber der herrschenden Klasse ¬inbeziehen' So mußte - um ein
Beispiel zu nennån - die HRG-AktiDn am 3o'5' stets auch b¬grü¡det (t)

we¡den aIs Antwort dEr Stud¬nten auf die Reeierungserklärüg'
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logie zur lähnuns der Kanpfkraft bei' Dort, wo es nichi seÌingt, die spôn-
tane Unzùfriedenheit mit der Einsicht in die NotwerdiSkeit des organi-
sierten Kahpfes zu verbinden, wo es nioht gelingt, den Druck der llerr-
schendên das Bewußtsein von der tösrichl(eit der eigtren KÌaftentfârtung
enf,sesenzusetzen' wo der Verengung des politischen Blickfelds auf die
he¡rschendên Parteien nichts entgegenãesetzt wird' do¡t wird sich spon-
tan bü¡gerlichê' sozialdenokratische Ideologie verbreitèn' Dort bleiben
solchê Frågen mbeantrortet, wte --nûtzen tir mit mseren Uassenaktionen
nicht åen Rechten? H¿beli die ma¡xistischen Kräftê dent überhaupt eine

harce? Liefern Yir durch unsere Aktivität nicht nur Vorwände, um den
Druck gesen uns zu verschärfen?
Um dieEe Frasen richtig zu beantworten' müssen vir auf diê im }lassen-

kåmpf errugenen E¡folge der Studentenbewêgügr der deñÔkratìschet Kräf-

te in userên Land verweisen. Añ besten können vir ihnen entgegentreten'
indemwirdurchdiePraxis'auchandererLändernâchweisenrdaßÛirdurch
Erfolge in der }fassenñobiÌisierung den Rechtskrâften erfolgreich ent-

gegentreten können.
DieÀktionsêinheitistWdbleibtlnderstudentenbewegüg¬bensôwiein
defArbeiterklassedasentscheid¬ndeKettengliedfürdiGstärkungihrer
Kampfkraft ebenso wie für die Stärküg der Positionen fortschrittlicher

Sozialdeúokraten' D¬r Verzicht auf den Massenkaripf' der Zusañmenschluß uû

dje Schñidt-Getscher-RegÍerung' die ¡ìsolidatität aIIer SÔzialdemokratenr'

auf dieser Grundlåge, wie es die sPD-spitze for¿lert' wird ihnen nichts

einb;ingen.

Die fortschrittlichen sozialdemokrat¬n können sich auch in threr Partei

desto ertolgreicher dem D¡uck der rechten SPD-Führwg widersetze¡' je ';

stärkêr sich die deñok¡âtischen Kräfte in diesem Landê artikulieren' ie

ståirker der ¡fassênkanpf geget Großkapital md Reaktiôn entwicl(elt uird'

Vorauf spekuliert denn Helmut Schmidt' wenn.er die 'rKonzêntration auf das

l'{õSIicheI propagiert? Doch auch dårauf, daß sich die lortschrittfichefl :

Kräfte in sein Schlepptâu begeben' sich auf so1che For'{erungen beÊchtänkerrl

die das Großkapitâl afs t'môglichr!ãuläßt' und sich stiitzend um die SPD_

Fiihrung als vermeintlich letzte Bastion des Fortschritts scha'en' Doch

wer G.oßkapital uçl Reaktion zurückdtängen ÛilI' darf sich in seinen For-

derúgên ud Aktionen nicht darauf l(onzentrieren' was diè Konzernherren

nicht vergrault' sondern daråuf' was die arbeitenden ¡lenschen im Kampf

g¬gen diê Konzarnherren dúrchsetzen l{önnen' Konzentrâtion auf das llögliche

heißt deshalb für die toÌtschrittlichen Kräfte: Ilobilisiermg der }lassen

für die Durchsetzüg ihrer drjngendsten Tâgesfotderügen' Dazù ist die

AÌ<tionseinheitnötis. DasBeispielFrankreichszeigtanBchaul-ichr
viê gemeinsames Handeln von Sozialdenokraten ud KomEuist¬n zur Stärkung

der fortschtittlichen Besegüg insgesamt füh¡t'
opportunistische, die Kampfkraft schwächende fdeologie hat auch êine
r'1i.nke'ivariante. lhre Anhänser crhalten sich ei¡e schöne Vision von So_

zj.elrsmus' s,ìhen âber gesenrärtig die túüberwindliche Logik des Kapltals
am Werke' der gegenüber dje üobifisierug fùr die tasespolitischên Ziete
in Smpf des Relo¡mismus verkoúñên muß uld desvegen von ihnen gleicher-

maßen vie von Reobtsopportüristen abgelehnt tird' Sie trêffen sich mit
ihnen iñ Anknüpfan ân den Antikomnüismus, der sich gegen die mârxisti-
schên Orgatisatiúten ud die sozialistischen Ländel richtet' in der Àb-

lehnùg des Btudnieses nit de¡ Arbeiterklasse ud mit der prâktischon Ka-

__litulation 
vor den Ànfordermgen des ætimonopôlistischen Kampfes'

InderRegeltreteadiêseverschiêdenenVariantendesopportulsmusnicht
reit ud nach Organisationen fêin s:iub¬rlich Setremt auf' Dnì:scheidend

ist, daß sie in ihrer qesaÌntheit verstârkt aufttêtenrund ztar in erster
Liniû âuf Kosten der Maoisten.
tfi! registrieren also die Àusbreitug opportuni6tischer Ideologi¬n'
während die Unzufriedenheit ud die systomkritischen Ðinstetlügen mter

den Studenten keineswegs abnehmen' Die koúpfizierten KampfbedingùSen lö-

r"n bei.ietet Studenten Unsicherheit darüber âus, ob sie gesenw¿ir ig

eìwas zur Verbessêrung ihrer Lage und zur Überwindúg des bêstehenden
Systêms tw können. Bestimmie organisationeît z'B' sol¿he im Dùstkreis

d¬s'tsoziaÌistischen Büros'r, iropagieræ sezielt Kapitulantentud'

Das sind einige der Auswirkü8en de s im ztta*n"tnane mit der Re-

sie¡ugsneubildüg w;iter verstärkten Ûirtschåftlichen' poliiischen ud

ideologischen Diucks der herrschenden Klâsse auf dle Studenten' Dâ aber

ei4 Stimmqnssunschwüg üter den Studenten nach rechts nicht zu verzeich-

nen ist, soildern - wie gesagt - Unzuff,iedenheit und Systeûkritik hêines-

tegs abnehB¬n' md das Mißtrauen gegenüber dem Trêiben der Konze'ne eher

zunimñt' bieten sich sogar grðßere Môglichkeíten für ús' breite Bünùis-

semdÂl1iånzenfürdieDurchsetzügderdrängendstenForderung¬nder
studenten gegen Großl(apital ud Real(tion zu schließen' lfit êin6m wort:

DieBii¡dnismijalichkeitenterdengrðßer'âberdieBêdingtgenItt¬lde-
nèn sie zu realisieren sind, komptizierter' von ùserer Aktivitãt hängt
es ab, ob diese }löglichkeiten g¬nutzt werden oder ob die Rechnung der
hêrrschenden Klasse aufgeht md Resignation ud Kapitutântentum sích m-
ter den studenten breit machen. Für die Nutzung der 8roßen Mðglichkeiten
sind rir nit den 3. REdeskons¡eß bestens ausserüstct'

Die Problematik der Segenwârtigen Lage in der Studenterbewegúg wurde
während der Ietzten vds-Mv sehr pfastisch sichtbar. Was fü¡ das Zustande-
koínnen der j.t"tg.. Koâritio¡r den Ausschtas sab, var neben unserer Flexí-

bilitãt - getragen von PriûzipienfestiSkeit - der Zwang' êiner âuf deû
brennetdsten al(tuellen Bedürfnissen ud Forderúgen aufbåuenden Aktions-
programmatik iE fntsresse der Studenteh zuzustihEen' wenn man
nicht den Anspruch åufgeben will, fortschÌittlich zu sein.

Die Aussage des 1.. Bundeskonsresses:

'tDie studênten nüsãen nitten hinein ins politische Leben ms¬res Lândesrl
bleibt brennend aktueII.

Genossinnen md Genossen,
wir können für diê geg¬nwârtige Situation folgênde Schlußfolgermgen ziê-

1. erhijht sich die Bedeutung des qubjektiven Faktors' d.h. das ideolo-
sische, politische, psychische ünd morâlische Bewußtsein der Ìlanschen,
KIåssen' Parteien' sônstiger sozialer Gruppen' was sich in der praì(-
tischen Tätigkeit realisiertr

2. um die Miisrichkeit breitèr demokr¿tischer l'lassenaktionen Wirklich-
keit we¡dên zù lassen' úuß der subiektivê Fat(tor positiv beeinffußt
werdet, durch dieienigen, die dpn Veg der Sesêllschaltlichen Entuìck-
Iung kennen' Bewußtheit, Orsanisiertheit und politische Reifê der stu-
dentenbewegung sind abhäneiS von IISB SPÂRTAKUS' und aus der dâraus e¡-
wachsetden Verantwortug kann uns kelne andere Studentenorsanisation
und kein ÀSTA entlasêen,

Die Herrschenden wlssen das durchaus: deshålb die ständigen Versucher den

MSB SpAnTÀKUS in der Sludentenbew¬gug zu isofieren' um damit den l''otor
der Bewegúg auszuschåIten'
Die situation ist klâq Genôssen, damit die weiterhin vorhand¬ne üd in
der Zukmft wachsende Unzufriedenheit von Studenten über ihr Studium und
in vielen FälIen auch über die Gesallschaftspolitik in Aktion umschlãgtl
ist mehr ¿."" ;. ""t*."åi'¿o'*'áiù" *u mit wercher Perspektive die studen-
ten sich engågieren sollen' ist ês mehr denn ie nottendig/ Sinn úd Ziet
von Aktivttäten zu begrihdèn. Da wi. uûs nicht in der Phase eines sponta-
nen ânschwellenden-Massenprotestes b¬finden' ist es um so entscheidender'
daß sich der MSB SPAnTÀKUS det d¡änsenden Probleme-r der Studetten anninût
ud Initiativen entwickelt für das gemeinsåme Handeln der Studenten und
A¡beiter:: gêgen die Àustirkugen des kapitalistischen systems' Der MsB

SPARTAKUS huß es sich als vortrupp td bemßtester TeiI der Studentenbe-
regug zur ständiSen Aufgabe mechen, nicht nur den eigenen Mitsliedert'
sondern döglichst vieten /Studeûten seine ldgfristige Stra¿egie zu ver-
mi tteln.

Dìe Àufeabe vor der vir stehen' Genossen, lautet also it Theoriê und
Praxis die Studenten davon zu úberzeugen, daß jetzt lrein Zurückweichen
oder auch nr¡r zeitweiliges stilfhalten hifft, sondern nur das vêrstärkte
Eintrelên für die Interêssen der IohtabhänAigeÛ ìtassen udèr Studenten
auch greifbarere Drfolge b¡ingen vird. Schon in Brief des Sekretariats
an dle Gruppet haben wir deuttich semacht: ¡tDer Ke¡ng¬danke (des l' BK)

¡esteht darin, und da knüpfen wir an den bisherigen Erfahrugen der Um-

setzûg des 2. Bundeskongresses an' den Studentên Mut zum kâmpfen zu Se-
ben md Klarheit über den Vee ihres Kampfes zu schâlfen durch'I(onzentra-
tion auf diê brennendên Problême der Studenten und Ori¬ntierung âuf ge-
meinsame Massenåtctionen ... r¡

Genossinnen ud Genoasen,
neue Anfo¡derwssn werden an tseren Verband gestellt' denen wir nur g¬-
recht werden kônnen, wenn sich úser V¬rband aìs aktive,,initiative Krafl
effeist, wenn sich ùsere Organisâtion durch Oinigkeit lDd Geschlossen-
heit auazeichnet,

Zur Brhöhug dei Schlagkrâft mÊeres Verbandes ist es ùbedingt nqtwendig
alle Genossen in die Era¡beitug md Umsetzrng mserer Politik einzube-
zi¬hen. Das\erford¬rt insbesondere rcn den Leitügen' dâß siê die Ini-
tiative aIIer Genossen wecken und sie entsprechend ihret Fâhigkeiten ùd

- sowait wíe möSfich - entsprôchend ihren Neigugen einsetzen. Bereits in
Referat zur Vorbereitus der letzten Jahreshauptversammfungen haben wir
da¡âuf hinsewiesen, daß 'rdie schere zrischen don obiektiven Môslichl(eiten
unser¬r Kraft zu schließen"' d.h., daß ie¿er Genosse einzeln angesprochen
¡rerden muß' daß persönliche Àrbeitspläne und feste Aufgabenserteilug die
Grudlage für die Einbeziehüg aller Genossen sind.

Eine besonder¬ Verantwortmg kommt Mseren älterBn' e¡fahrenen Genossen
zu, die oft iï examen slehen, wd ai(nl"u "lt der G¡uPpen aus einer ge-
wissen Distanz verfolgen. Abeb gêrade die Erfahrungen dieser Genossen
sind wertvoll' wir sollien sie nicht ùgetutzt lassen. Die Leitunsen
sind deshalb dafür verant*ortlich' daß dle Gênossên' die durch die Exa-

'mensvorbereitmg beÌastet srnd, durch absestinmte persönliche Pläne in
die Arbeit der Gruppe veiterhin intesriert bleiben'

Genossen, Lenin hat einmal formuliert:'rohne Diskussionen' Dispute md
U¬inunsstreits ist l(einê Bewegug, auch keine Ârbeite¡bewesuns nöSlich'rl
wir ñöchten hinzufügên: Drst recht keine Studentenbewcgurls' Diesê offe-
nen, intensiven politischen Dishussionen über die unmittelbare Tätigl(Git
md die Perspet(tiven dgr fortschritttichen Baìvegüg úüssen von u¡5 aus-

sehen. Das sêtzt voraus, daß möglichst alle Genossen an cler schöpferi-
schen Àusarbeitug unserer Politiì( beteifigt werden' Nur so âuch- ge_

währleisten wi¡, daß usere Genossen immer und ûberall unsere PoIitiÌ{

vertreten können, daß der KamPf fùr diê konhreten politjschen Ziele er-

folgreicher und geschlossener geführL wêrden kann'

Un mögtichst viele Genôssen zur offensiven Vertretuûg userer Verbands-

politik zu befähisen, muß das politisch-ideolosische Nivèau unserer Ar-

beit rasch angehoben ùerden. Das heißt auch erütdlighe Diskussion auf

der Mitgliederversamnlüg' in den SeÌ(tionen ùber die entscheidenen Fra_

gen der "grooei Politik'md über die Jegrürdmgen md ziel¬ mserêr

hochschulpolitischen ^ktivitäten. 
D.h' auch sorgfältise Durchführuns der

Bi.ldungsarbeit, vobei da¡auf Seåchtot werden muß' daß auch hier nôslichst

alle Genossen in der einen oder anderen Fo¡m teitnehmeû' Àusgångsptkl

ist stets die Diskussion der VelbandsEotumente'

Genossinnen und Genossen'
es silt die semeitsam beschlossene Potitik üsereâ Verbândes gemeinsâm

durchzusetzen.DieVerwirklichÙgde¡orientierungdeËS.Rudeskongres-
ses, der die Grwdlage für diê Beschlüsse des Budesvoretuáee us sei-
nes Sekretariats bildet' ist der Gârant für e¡folgrêiches Handeln' Die
Aufgaben' vor deten wir stehen, Genoss¬n' müssen mit Dntschf,ußkraft ud

Uut bewäItigt werden. Daß u;¿ diese Aufgaben ñeístern/und vir haben kêi-
nen Zreifel, dåß ûir sie erfüllen serden, setzt vorauÊ, dâß vor alfem

die Leittgen úit organisâtíonspolitischer Gtündlichkeit ans Wsk gehen'

Das heißt zu atlererst/die Dokumente Eseres verbandes vor allem dea

2, md 3. Bundeskongresses üd das Protokoltbuch ¡Unsere Politik'r' fton-

zentrat ùs Èrfahrungsschåtzes uirseres Verbandes bis zuñ 3' Büdeskon-
gBess ¡, zu studieren, alle Hinseise des J' Bundeskongrêsses für die

Weite¡entwicklung userer nevolutionären Massenarbelt zu beåchten' Deõ-

halb ist es nicht "i"ntis, tenn nicht in allen Gruppen d¬r J' Budeskon_
greß systenatisch ausgewertet rurde. Das führt nur zur Verlãngerung âl-
ter bekannter SchrrieriAkeiten' mit de¡en Lõsüg wir schon längst hätten
beginnen können. wir woflen einê besonders auffð1lige Schwäche heraua-

eireifen: Die Ànleitmg der Sektinnen. i{enn heute immer noch Sektionen
'in der Enge ihres Fachs herunkrebsen, so ist das uve.ständlich ud un-
verantwortli¿h. Denn nicht unsonst haben sir in'{eferat des l' Bmdáskon-
gresses darauf hlngewiesen, daß es die Aufgåbe der Vorstãnde ist' sich
intensiv um die Probfeme ùnserer Sektionen zu kümüern üd für die Sek-
tionÊû konk¡eteMaßnâhúeplänezu entwict(e1n. Die Vorständê haben auch da-

für zu sorget' daß sich die Sektionen nicht nu. mit ihren facbspezifi-
schen Probtemen beschältisen, daß sie ihre ümittelbare Massenårbeit von
den S¡udlesenden Prinzipien userer Verbanddpolitik her entwickeln.

Ein weiteres Baispiel- dafü¡, daß zentraÌe Beschfüsse nicht übe'alf du¡ch-
gesetzt md d¿øh negative nesultate.erzielt wurden' ist die Àrbêit mit
den roten b1ättern. Ohne Zweifel sind wir bei. der inhâltlichen wd äuße-
ren Gestaltuns der rotcn blâtter auf dom ¡ichtigen wes. Dâs bestätist
die Ressonanz nicht ûur unserer Gonossen auf die e¡sten bêiden Nuñnernt
die seit dem J, Budeskonerêß arechienen sind. Gerade daher werden die
rotên blätter iin entschaidênder llebel unserer }lâssenvera:1ke.ung. Un die
Ve¡kâufsziffern der roten bÌätter in die IIöhe zu treiben, hatten wir al-
len Gruppen vorgeschlaget, in dem Referat des 3. Bmdeskongrasses' einen
sezielten üd offensiven Verkauf der rotet blätter it Fom eines rolen-
b1ätter-verkaufstages durchzuführea. fnzwischen konnten eine Reihe von
Gruppen äußerst positive Erfahrügen bei de. staigerug der Verkaufszah-
len dadit machen. Doch el+e eroße ZahT von Gruppen hat Alch bisher nicht
entschlossen, diese 'o¡m des rb-Verkaufs zu entvickeln Dd auszubauen'
In diesen Gruppen miissen endlich die richtigen Schlüsse gezogen werden'
dãnit die roten blätter ihre Fmktiot erfülten können. Um den Inhalt der
roten bIätter noch úannígfartiger wd konkreter zu machen, ist die In-
tensivierug der l(orrespondenz ål1er Gruppên úit den roten blãttern u-
verzichtbar. Um dea Leserkreis der roten b1ätter auszuweiten! aber vor
¿llem um einen festÊn LeserstanE, der kontinuie¡lich mit userer Politik
vertraut gemacht wird, zu gewimen, kömen die roten blättêr ñit der er-
sten Ausgabe im \JS 74/?5 mit der Nummer 20 måssenhaft åbonniert werdelì'
Voraussêtzung dafúr ist, daß ieder Genosse die roten blätter selbst âbon-
niert. Jeder Genosse ist zu¡ aktiwsten Aboûêntenwerbúg' hindestens åber
zur Geùinnuns eines rb-^bonnetten aufserufen. Àuf den 3' Bundeskongreß
Ì(onnteû wir bereits eine Positive Bil anz über diê Entuicklüg mseres
theoretischen Organs' son facit, ziehen. Um noch mehr Gênossen irt die
Diskussion wd Drarbeitung msErer Verbandspolitik ej.nzubeziehen, facit
ãúch bei den St;Aenten als Diskussionslorum der Studentenbewegung zu ver-
ankern' haben wir mit der tetzten Nummer das facit_Forum eröffnet üd
fordern noch mehr Gênossen auf, sich akt:iv æ der Gestaltmg ùseres theo_

retischen Organs zu beteiliSen. Jeder Genosse solÌt¬ lactt lesen und dadu

beitraeen, den festen Leserstamm durch Abonnie¡ung und GewiiLneg von Abon_

nenten zu erweitern.

Genossínnen und Genossen,
dìe Stärliune des ¡lSA SPAìITAKUS muß sich in wachsenden ¡titgliederzahfen'
in seinem wâchsondon Einftuß in den studentischen Massenbewegugen' in
wachsenden Stinrmenzahfen bêi Studentenparfamentsrahlen ausdrückcn' Undl
Genossen, in den Àussagen des 3. Budeskonsrêsses werden richt nu¡ allge-
mein die Bedêutung einer ständisen Ìlitgliederwerbung hervorgehobeû, son-
dern auch konì<tete llaßûahmen/wie die Gewinnuns neuer }litglieder orsaLi_

Ds komnt jetzt darauf an, das vds_Progråmm in geneinsañêr Aktion der im

Vorstand vertretenen O¡ganisationen durchzuführen'
Dies ist eine gute Grundlage der zusammenarbeit mit dên Juso-Hochschulgrup-

pen. Diese Zusañnenarbeit ist sicherlich háufig nicht einfach' Doch es

wâ.e fatsch, wem sir die Juso-Hochschulgruppen einfach als v¬rläns¬rten

A¡mderSPD-Führmgbet.acht¬ndrden.DieMassederuitgliedermdAnhãn-
g¬r dieser Gruppierug sind sch1leß1ich Studentên 6it antikâpitålistischen

Ú¡erzeugugen. Àllerdings bletet ihre Neisus, vor den Probfemen des prak-

tischen antikapitalistischen Kampfes zu teslgnieren und _ Ûie innsr t¡the-

oretiscn,'begriindet-sichausderPolitikzurückzuziehên.',deûsPD-Vorstand
Ànsatzpuktej.mRahmensej"nerlnt¬grationstaktik.,Umsowichtigêriates
für us' jetzt die aktionselnhêit tit iftttt, wie der Nam¬ sagt' im g¬mêin-

samen l{andeln zu entsickeln'
Seit der letzten MV ist auch der LW'im vds-Vorstand vertrete¡'

vír haben di-es nie als eile Notlösus ægestrebtr tondern weil wir msi_

nen, daß der LHV eine nj.cht ùbedeutende radikeldemokratische Ströñug

in dêr Studentenschaft artikuliert úd sich auf dleser Basis um poaitiver
eigenÈtändige pofitische Ânsätze bênüht. Natür1ich tremen ms èehr viele

politische md ideologische Positionen vom LHV'
Doch bestinmeüd für ùs¬r Verhält-

nis zum Lw ist diê îatsåche, daß er di¬ Àusbreitung Éysteñkritischer Ehr-

ste1lúngen in der Studentênschaft åusdrückt' so daß die zusåmoenarbêit
msere¡ beiden O¡ganisationên zur DinbeziehMg neuer' êigenständiger S{ró-
mugên it den antj-monopolistiÂchen Kampf f,ühren kann' Vir streben dabei
eiûe Diskussion mit den MitÉliedem des LHV über ßragen der
Kåpitalismuskritik ud der antikapitali6tischen Strâtegie an, di¬ sowohl
der Klärúg ideologischer Fragen als auch der Àktions¬inh¬it innorhå1b
der studentenbewegug fôrderlich aein kÂu.

Dêr Kern der Àktionseinheit der Studeiltenbevêgwg bleibt üsere gUte Zu_

samnenarlìeit mit dêm SHB- Ui¡ bekräftigen hier noch êinnal üsere diesbe-
zügliche Ausiage des Bmdeskongressq" nícht weit das ¬ine Pflichtübug
wãre, sondem weil us die Zusaññenarbeit userer vsrbändê nicht in den
Schoß fällt md mÊ eitgedenk des Chârakters dêr Zusammenarbeit mserer

bciden verbándo auch nicht in den Schoß fallen kann' l{i' schätzet die

grundsätzliche Dntscheidmg des SIIB fü¡ die Zusammenarbeit von Sozialde-

mokratenundKommüistenhocheiû.DerSHBistdiesr¿ißteStudentenorgani.
sation in der Búdesrepublik' die Sozialdemok¡aten oÌganisiert' Àber sit

dürfend¬nDrucknichtiibelsehen'dervonde¡SPD-Fiihrusgegenüberall¬n
TeiIen der ffitSlieder- ud Anhängerschaft der SPD ausgeübt vird' z.B.
im Zusammenhâns mit dem Regieruilgswechsef oder mit der Loswg rrSolidâri-

tät aller Soziafdemôkraten" auf der\plattform der Schmidt-Genscher-Regi¬-
rmg. Unsers beiden verbände dü.fen deshalb in dem Bemühen um

Àktionseinheit nicht nachlasset' wir
mûssen Initiativen ergreifên' Aktionen vorher durchsPr¬chen' Þofitlsche
ùd ideologischê Problene diskutieren. Wir könnÀn dårâuf verw¬isen' daß

¬o, r{íe sich die Àktionseiûheit von Sozialdemokråt¬n ùd Kommúisten in
anderen Ländern'rim Großenr'bewährt, die Zusåmmenarbeit vôn SHB td SpAR_

TAKUS ausschlagsebond für diê Stärkmg des vds ud diê für die Wêitêrent-
wicklwg der Studdlenbewqgúg war ud ist.

Kein Zweif¬1: entsprechend dem obiektiven Gang des Klassênkânpfes' ent-
sprechend dem wachsenden Drfordemis der Àrbeitèr- und Volkseinheit Segen
Iûperialisñus tnd Ileaktion nimdt dås politische Gewicht derJenígen Sozi-
aldeûokraten, die für die Àktionseinhêit mit Konmuisten eintreten' zu
und nicht ab!

l{eue Problêne in der' htudetrteûbewegmg

llenn wir die neuet ilonente in der studentenbewcgüg betrachten' so stel-
len wir fest: Sie sind eng mit den Yirtschâftlichen ùd politiachen Ver-

änderugen in d¬r Bundesrepublik überhaupt verknüpft' dle in denDreignis-
sen um den Kanzlerwéchsel besonders drastisch zu Tage getreten sind' Wênn

lri. erkennen' daß díe herrschende Klasse gegenüber dèr Arbeiterklass¬'
aber åúch gegenüber den Studanten versucht' für ihren Rechtskurs eine
Massenbasis zu gewinnen, Ed wenn wir die über Hochschutfrêgen hinaus-
reichenden gesantg¬seltschaftlichen ud gesamtpolitischen Ursachen dlesos
vòrgangs sehen' daü müssen wir dies auch ln unsere¡ Potitik, iû dêr Mo-

bilisierüg dêr stud¬nten für ihre Tagesforderügen berücksichtigen' Di¬
Bebrüûdung von l{eg ual ZieI einer Aktion, ihretDrfolgschatcen' die iEmer
mehr darüber entscheidet, ob die Studenten bereit sind' den Schritt von
Schnëpfen zum Kämpfen zu tt, muß die stelfuhg dèr Studøtenin der all-
geúeinpolitischên Entwicklung' diê Stellùg der Studenten als Teil dês

l&]E9å Segenüber der herrschenden Klasse ¬inbeziehen' So mußte - um ein
Beispiel zu nennån - die HRG-AktiDn am 3o'5' stets auch b¬grü¡det (t)

we¡den aIs Antwort dEr Stud¬nten auf die Reeierungserklärüg'
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sièrt wêidên muß, vo¡geschlagen. Daraus muß in atlen cruppen ohne,\us_
nåhme die Konsequenz sezoge; werden. wir köñnen auch festsretlen, daß ih-
ñe¡ noch nicht restÌos beériffen ¡rurde, wetche Bedeutüs bei Studenten-
parlanêntswåhlen einerÂrgumêntation uon us zukoúñt, warun die Studenten
ausgerechûet den MSB SpARTAKUS wähten solten. Dazu ptåusibte Argumenta-
tionen zu entvickern ist die Aufgabe âltenGruppen.

Revolutionäre TaCespolitik, cenossent d.h. die Student¬n in den Kampf für
hmittelbare Verbess¬rhg ihrer Lage zu ;ühren, sich dabêi als konsêqu6n-
te Interessenvertreter prôfiiiêrên d in.dlesen Bewesugen di6 Studen-
tên von der Notpêndigkêit reitergehender grMdtegenderer Veränderungên
zu überzeugen. Dâbei gilt es di¬ konÌ(reten greifbaren llißstände an den
Fachbereichen, in den l{ohnheired zu e.kênneû und us zuñ Sprachrohr des
UnEuts dêr Studenten zu machen. Im Ref6rat zu den R¬gionatberatuger ha-
ben sir schon eine Vi&ahl von Ansatzpukton genannt: Von dem Kampf gegen
Mièt- od¬r Ì'fgnsapreiserhöhungen über diê BeseitíSWg der Gebühren für
bestinmte Lehrñittet bis hin zu Vorschlägen zur Abmildermg dêr Exañens_
drucks. Doch geråde i¡ diese¡ Beziehug kõmen wir viel von der Àrbeiter-
jugend ud ihr¬r ûarxistischen Orgâuis6tion dêr SDAJ Iernen, konkrête
Beispiele erthält dor Report über die Tätigkêit einêr SDAJ-Gruppe in
rote blä&r 18. Gerade bei d¬n genannt¬n p.obtenen sind doch oftoåIs seh¡
schnell Erfofge, bzw. Têilerfotge durchzusetzen. cerade diessr EindrucÌr,
daß man eteas err¬ichen kann, ist füp die Weiter¬ntwicklüg der Studenten_
bewegug mabdingbar,

Rêvolutionäre Tågespolitik heißt für Sofortforderùgeñ zu käEpfen, für
die Aufgaben eint¡êten, die dringend ge1öst ¡erden müssenr für die Aufga-
ben, diê duch die Dntwicklug der KlasEenwidersprüche ud des Klassen-
kâmpfea auf die Tagesordnmg gesetzt worden sind,
Uír führên den Kaûpf gegen die l(raEsestêqspürbarsten Aussirkmgen dês
kapitåIiÂtischen Syetéms, hit Forderungen, die auf umittelbare Erleich-
tetügen für die I'lassen oriertieren, die ,die ilacht der Monopore schwä-
chen ûd danit letztlich aû die Machtfråge heranfùnren solten.

Es ist jêtzt vorrângig für solch¬ Forderugen zu kämpf¬n, wie sie åuch
die DKP auf ihrer 3, PV-TagEg ud der MSB SPARTÀKUS auf dem l. Bundes-
kongr¬ß entwickelt habên.

Zu¡ DüchBeizug dieser Forderungen ist eine Ànaerung des Kräfteverhätt-
aisaea zu Ungusten de¬ llonopolkapitals e¡forderÌich. Der Erfolg yon
üåssenkämpf¬n úißt Êich nicht nur an der Mmittelbareû Durchsetzug u-
aerer Kåmpfforderwgen, sondem gersde åuch an den politischeû ErfÄtgen:
Ðer Verelnigmg der Kräfte, der Èntwicklug einer br¬j.ten Bündnisfront,
den Erfahrhgen, die die B¬troffenen mÍt ihrem Gegner ûachenr der klareren
Ðrkenr¡ttis der bestehenden Uachtverhältnisse - all dôs sind Ergebnisser
die die Bêdingwgen für die Realisierug d¬r Fordermgen schaffen.

Eine wichtigê Frage ist md bletbt ês für die Mobitisierus der Studenten.
darlegen zu können, varum wir åusgerêclmet auf daã 3ünùis mit, der Arbei-
terklaase orientieren. Dazu muß ständig ud ausführlich argum¬ntiert wor-
den, anhand von Beispielen in der lnt¬ñÂtionalen Entwicktung, anhând
der En6cklugsprozesse in den Gew¬rkschaften, in dêr Àrbeiterjugênd,
in det BRD. Uem wir dêutlich machen kìinnen, dâß die Arbeiterktasse ein
entscheidendes Gewicht in dên g¬sellschåftlichen ÀuEein¿ndersetzugen
spielt, und potentielle revolutionäre Kraft ist, schaff¬n *j.r eine wè-
sentliche Voraussetzug für ein¬ virklich ståbile Bêwegug. an d¬n Hoch-

cenos8imDn ud c¬nossen,
vor âlleú der Stemmarsch, der HRG-Àkltionstag åm 1o.5. md viele Be-
wegüSen gegen Studienrêglementierug ud die Verschlechte.üg der sozia-
le Lage d¬r Studenten zetgen rins: llass¬naktio¡er sind mögtich. Doch k1âr
iÉt auch: Es bedarf der gründlich¬r vorbereitùS solchêr Aktionen, einer
ausführtichen Argunentation, warum, uter wetchen Lossgen, mit welchér
Perspektive Àktivitâten entfaltet werden sollen. Massenåktionen sind
mö¡g1ich, wenn nicht ab¬traktè Àulktärug ud Propaganda user He¡ânge-
hen 4 die'Politlk bestimden, sondern das Ziel, einen erfolsrej.chen poli-
tischen Kampf zu orgårisieren. Dabei gilt mser Prinzip, dâß vir politik
nicht über die Àôpfe der Studenten hinweg machea, sonde¡n díe studenti-
schên Maased einbeziehen, wenn es uú die Durchsetzwg ih¡er lateressen
seht.

yon dêr Berücksichtigüg der crudgedanken des l. Búdeskonsresses hing
auch der Erfolg des HRc-^ktionstages ab. Mit der Orientierung auf ¡lassen-
aktionen lôsten wir den Bêschluß des l. Budeskongresses ein, den Kåmpf
gelen oas tmc zu ¬inem Schwerpmkt mserer Sommersemeãterårbeit zu machen

D6r HliG-Aklionstag wår nötig,
- weil die Studentea ihre Antwort auf die Iìegierugserkf,ärung und die

drohende Veråbschiedug des HRG deuttictì machen mußte¡¡,
- weil es gegenwãrtig besonders da.auf ankommt, für die eigen¬n Inter-

essen gegen die llochschulfornierug Md den Abbau denoì(ratische¡ Rechte
âl.tiv zu werden.

Die aedeutug dieser Atrtion sehen sir dârin, daß über 20.ooo Stud6nten
dên einziS richtigen Weg zur Ve¡bessè¡ug ihrer Lage beschritten haben
ud sich nicìrt durch den vershhärfren Druck dêr herrÊchend¬n Klasse ud
die Abwiegelunsswersuche . rechter ud ultråIinker Studentensruppen irre_
rachen ließên. So hat diè Taktik der herrschenden Ktasse, Muttosigkeit
und 

^ngst 
ute¡ den Studenten zu verbreiten sich dâhinsehênd åuss¬wirkt,

daß die vêrschieden¬n politischen Studentengruppen um uÊ herun bis zun
TeiI dicht an uns herån die Enthaltsamkeil.won Kanpf predigten, Auch ei-
nige Juso-llochschulgruppen habên - feider -nÉr"."nauir** der vds-Akrion
zu boykottieren versucht. Die ltechten ud die Uaoisten håbên uverhüllt
wiê sêlten zuvor zuÌ Boykott des Aktionstages aufgerufên.
Der Àktionståg war ein erster wichttger ErfoIg des im vds geschtoss.n6n
Bündnisses. yi.l. C"uppun måchten bedeutend¬ Fortschrittê im eig¬nstän-
digen, nutigen Auftreten, Einzelne Tendênzen des Zögerns qdêr Zurückeêi-
chena userer Genossen waren im Grude ein passiv¬r Reflêx åuf di¬ Tak-
tik der herrschended Klasse md deckten Hânget in Mserer Arbeit auf.
Das zeigt der Ve¡gleich der Aktionsn in den ¬inzêlnen Ländern. Die beßon-
dere poaitivên Ergebnisse in NRW ud Niedersachson b6qeis¬n, eolche Uðg-
lichkeitên d¬r Mâssenmobilisiêrmg bestshen. Wir sind d¬r ÀuffassMgl
daß die Probleme, di¬ in dèr Vorbereitun8 des 30. Ifai aufgetretên sind,
vor allem in der ug¬nûgenden Aneignug des J. Bwd¬skongrêsses b¬grün-
det riêsen. so hêißt es im R¬feÌat des Kòngresses:,rt{ir nüssên konkr¬t
dè¡ Nachveis führen, in welch¬r weise die studenten durch die Hochsch¡rr-
gesetze ud das HRG betroff¬n sind ... Wir nüssen T¬ilbewegugen ...
ausnutzên, um Studenten an di¬ gesamte Bewêgug gêgên das Hochschulrah_
nengesêtz hêrezuführ¬n. "
l{o dies¬ Aufgabqnicht geföst mrden, war¬n diê Ðrfotge nur mäßig.
Trotz der sichtbar gewo¡d¬nen Schrächên, seh¬n Fir in dên vds-Aktionstag
eine gute Ausgangs¡åsis für weiter¬ MassenaktiviÉit¬n gegeû das r¬aktionä_
re HRG in diesem Senester rie in den darauf folgenden Som¬stern.

Unsere nächsten Àufgaben

Ilit dem zêntral¬n Aktionstâg des vds haben vietê Studenten den Kåmpf auf-
ge4omñen für usere EofortforderEgen ân èin Hochschutrahrêngesetz. Es
sind dies die zentrat¿n Fordermgen, die entscheid¬nde VorauÊsetzmgen
für ¬ine demokratische Reform belnhatten, rie dqû Recht der Studsnten
zìr organisiêrten Inte.essenvêrtretmg, zur freien poJ_itischen Betäti-
Sug; Forderungen, die bessere Bêdíngwgen für íahålt1iche V6ränd¬rungen
schaffenr wie die Sleichberechtigte Mitbestifimug åìter Hochschulange_
hödgen ud die Stärkrg der demokratischen Selbstveffåtùmg der Hochschu_
leni. Fordermg¬n die zugleich B¬stmdtêit einer demokratischen Hochschul¬
sind. t{ir håben die Aufgåben in dên Sofortfordelungen genannt, die zu
aflererÊt g¬löst v¬rden nüas¬n, wêû ein {êitergehend6r Kampf überhåupt
höglich soin sol1,
Für die Verwirklùg unsêrer Tâgesfarderugen, erst rscht für die R¬aIi_
siêrung userer Volstellug über ein dêûokratischês Hochschulrahmengo_
setz ist ein beharrliches Ringen notvendig. Dwch die Dntwtcklug rd
verbreiterug des studentischen ìtâssent(ampf¬s an der Seite der Arbeiter-
klasse werden t¡otz de. fôrñiermgspolitk des ôroßkapitals Erfôtgê mög_

Gegenüber âIlen opportmistischen Versuchen ndåÊ ffG zu utertåufent'r
gilt: Der Kåmpf für àie Sofortforderugen steht - âuch çenn das ffiG
verabschiedet werden sollte - weiter aùf der Tågesordnug. Wir sêrden da_
her in jeder Einzelbewegug ân den Fachbêreichen, an den Hochschulen dle
Studenten von der Notw¬ndigkeit des Eintret¬ns für diê Sofortforderugen
zu überzeugon versuchen. Uns geht es um eine materielle Sicherug d¬r
demokratischen Rechte der Studenten md um eine Demokråtisierug der Aus-
bildug. Uù dies zu errèichen, muß die Studetrtenbewegüg vor âlleú fof-
gendes beåchten:

ZieIe, Inhalte und Aktionsfornen der studentischen Pô1itik müss¬n da-
¡auf ausgerichtet sind, diê gemeinsamen fnteressen nit de; A¡b¬it¬r-
klasse deutlich ud dadurch die Syhpathi¬ ud Unterstützug d¬¡ ar-
beitenden Bevölkerüg zu gewinnen.

2. Dås kontinuiertiche Engagehent für Veränderungen in den Fachbereichen,
in den Instituten úd Seminaren ud breite Massênaktionen schliôßon
sich nicht aus, sondern bediûgen einånder, Es Aêht ja bei MasÊenaktio_
nen nicht nur um die Demonstra¿ion userer Forderugên vor einer brei_

\ ten öffentlichkeit. Die Drfahrung zeigt, daß dårübêr hlnåus solche
Áktivitäten eine gute H¿tglichkeit sind, um Student¬n in den kontinuiêr_
lichen, orgânisierten Kampf, in Fachberêich und an der Uni elnzubêziehen-
Der Ve¡auchlgewisaemaß¬n an der Basis durch Ìtâssendruck die prakti_
sche Durchsetzms dee HRG abzublocken muß ergänzt werden durch das
ständigê Einùreten für gesetztiche Veränderùgen, dem Krâtteverschie_
bungen ån den llochschulen müsÂen schfieß1ich auch in institutienellê-.
V¬rändermgen ñünden.

GenoÊsinnen md Genosseû,
wir b¬k¡åfti8en die Aussåg9 des l. Bmdeskon8rêsses, dâß ein l(ampfqb-
sêhitt mit wachsender cewicht die Ausêinåndersetzmg um die Studienin_
halte ud Ausbildùgsziêl¬ darstellên wird. ltan braucht sich nur vorzu-
stellên, dåß die Rêselstudienzeit ja jetzt ån allen HochschùIèn durchg¬-
setzt werden soll durch nêue Studien- ud prüfug6ord¡un8en. Bis 1926
Êollen die zentrålen Studienreformt(ommissiônen für atle Ausbitaugsgänge I
neu6 Studi¬ûordnmgen vo¡gelegt haben. Deshalb wächst ohne Zwêi¡et die
Bedeutug des Karpfes segen diese studienregleñentieÌug ùd für bsere
in Studentenaktionsprogramm fomulierten denokrati6chên Ausbitdmgszie_
1e. Dabei ist zu båchten, daß dj-ese Àuseinandersetzmg inner in Verbin_
dûg mit Fråge¡ der v¬rfåßten itudentenschåft, der Mitbestimmmssrechte
d¬r studénten uddan ordnussr¬cht gesehen verden müssen,
Üm ua für diese Konfrontation ìid der Studiênretom zu rústen, ist es
ubodingt notsêndig' dâß árre Ghuppe vêrstårkt ûit den studentenaktions-
progråm arbeiten und die Aussage des f. Bwdèskongr¬ssês zum Kanpf für
¬ine dehokratische Ausbild6g6 zum Aussangspukt ihr¬r überlegmgen ma-
ch¬n. Nur wenn wir die noch çeit v¬rlrreitete Hudwe¡kelei in d¬n Fåch-
b¬r¬ichêE eleninieren kömen, wird es auch höSiich sâin, ir der Auseinan-
d¬raêtzug uû die Studienrefor.o erfolgreich zu bestehen.

Gênossên, diê üB noch vàrbleib¬nde Zeit im Sonmersenêster muß genutzt
werd¬n, um môAlichat vieten Studerten zu verdeuttichen: Daß ein Burgfrie_
dsn hit den herrschênden K¡äften nur Nôchteile bringt Md d6r Kañpf für
die Sofortforderugen des vds âuf jedên FâtI veitergetùhrt werden muß.

Genosslüen ùd cenoÃs¬n I
die StennarschbewegEg des Hintersedester håt ihre Spuren þei den Stu_
d6nten hiñterIåssen.
h dies¬m S¬mêster i:rt in grôßerem Ufrfanse ats je zuvor der KamÊf gegen
aoziaÌe Verschlochterbgen aufgenommen worden. Mietstreiks úd Gèbühren_
verwelgerugen war¬n an vielen Hochschutên ¬iû zentrates Themâ.
Anderers¬its rurden die vielen Erfahrug¬n, diê dio Stud¬nten in der Stern_
narschb¬yegeg samúeLn komten, nicht genüSnd für di¬ tfeiterentwicktung
d¬r Sozialkanpf¬s genutut. Ein6 offensive Auswertùg des St6ñmarsches
mj.t den Studenten wurde nicht überaÌt durch8êführt, Und dies,.obyoht es
für di¬ Stud¬ntenbewegug äußerst wichtig ist, auf jedem polttischen md
rateriell¬B Erfotg âufzubauen. Dadurch wurde nicht dåzu beigetragen,
Unklarhoiten ud Unsicherhêit dêr Studenten über dås Drgebnis ihres Kampf¬¬
zu beseitigen, Doch vor der idêotosisch6n übe¡z¬ugugsårbeit kðnnen wir
us ¡icht drücken. Sie ûuß in jeder Aktion geteistêt werden.

Der Sozialkånpf wird *êitergeher, denn der Angriff des großkapitatistischen
StååteÁ auf usere laschen wird verstärkt fortgesetzt. lÍeítere soziâte
Verschlechterugen steh¬n b¬vorr In viefen FäIlen stehen ¡fiete.höhugen
odèr Mensapreiserhöh$gen, die Anhôbüg d6r Sozialgebûhren an. In MìH
z.g. sollen dis Uittel für Kinde¡gärten und l(inderkrippên vijltig Sestri_
chen werdên. Di¬ einzige AusÊage in der tì¬gierungserktärug zur AEsbit_
dugBförderMg rar' die Ankü¡ûigug, die Àusbildùngsfôrderug teifveisê
auf Darl¬hen umzustellên.
Hâå z¬igt wÊ die gêplant¬ BAFöc-Novefüerug mit der Dartehensrogelus?
Sie bevêist. daß dèr Finezi¬rugsspietråum d¬s Ståâtês durch den ZFang,,

) die Proflte des Großkapitals zu stützen ud die Aufrüstug tm Interesce
-- der RüEtugskonzerne zu b¬treiben, eingeongt ist. Di¬ rachsend¬ eo¿ialpo_

litische Labltität dês Tmperialismus, dêr daraus r¬sultierende Zwång für
den Staat de. ¡tonopol.e, dj.¬ VeryertugsbedingMgêû dos croßkapitals.!i_
cherzustellen, führt dazu, daß die Kostên für Bildmg, Gesudheit wd
SoziåIes iûmer stärkêren fiûanzíelter Restriktionen utsrliegen. Die Ver_
achärfug der kaÞitåtístischên Krise soll also auf dem Rùcken de¡ lohn_
abhänslgon wlâssen, der Strdenten ausgetragen Ílrden.
Daa bast¡itigt votl ud gânz wsere Einschät¿ùg: Die Anh¬bug dêr Àusbit-
dugafðrderug rar k¬in Geschenk der Budesregiêrmg, sondern Ð¡gebnis
dos hassênhafter Kahp¡es der Studenten!
Gf.ichzeitig ist d¬utlich geworden, daß die Her¡schenden inmer be'tr¬bt
aind, Zugêständìisse, die ihnen abgerrugen r¬rden komten. vieder zu_
rückzuehnen !

Für üs ûuß dieae Ëinschätzmg fotsende l(onBequênz habenl

1. Die Studenten dürfen nicht auf Uaßnahmen von oben walbn, Verbesseru_
gen mússen Êie sich selbst ert(änpfen.

2. Uuß jedes Zug¬ständnis der herrschênden Klasse, aber auch das klein-
ate ZugestänùiË genutzt werden, um ErfotSe,Þzr, ?eiÌerfolge. auszu-

Ist ein zäher kontinuierticher Kåmpf für dj.¬ Durchsetzug de¡ sozialen
Interesaen der Studenten nötig. Das sêtzt voraus, daß d¬r Gedånke
einèr gererkschâltlichen Interessenvertretmg an den ìlochschulen
wirklich vexânkert wird. Die in dêm tì¬ferat zu den RegionaÌberâtun_
gen gênochten Àussagen zu diesem Thema müssen endÌich in die praxis
umgosetzt werden.

Genossinnen und cenossen,
eine sehr wichtige Aufgabè ist es jetzt, die drohend¬n soziåfen Verschlech_terunger abzuwehren. ilietêrh¿;huge., Sozialgebührensteigerungen ud dieUmst¬lÌung von BAFöG auf Darlehen müssen vêrhindert wê¡den. Ili¬.bei gittes honsèque4t auf die E¡ringmg von Þ¡folgen zu oríentieren. rn diesênBeresùg¬n ûuß der MSB SPARTAKUS eine initiative Rotfe spielen, sich arsvorwãrtsweiseadsr organisierênder, bewußtsoinsbíIdender Fâktor er*eisên-Es gilt die loka1e Bornierthelt vieler soziatpoìitiscnêr Bewegugen zuübetinden. Nur durch rechtzeiti8 e rnformation des ¡rsB spARTAKUs_Bm_
desvorstandes, d¬s vds über soziale verschrechterungen ud die Entwick-lung des studettischen Widerstandes wird es nôgfich sein, eine tbeffegio_nale Solidarisierung herbeizufüh¡en ud die Erfahrusên einzetnèr Bew¬_gwgen für die Gesamtbewegung nutzbar zu machen.
Im Kampf gegen die BAFäG-Novetl.ieruns eitt es vor å1tem h¬rauszuarbeitên,daß die Darlêhensrêselug nur weiter dazu beit¡.äSti m¿rstichst viele Ár_
beit¬rkinder von den Hochschulen entfemt zu hatten, u das bürgerlicheBitdügsprivifêg øu zemertieren, Die umstelfug auf Darrehen ist inVerbinduns zu diskutie¡en nit dêm drohenden totaten Numerus ctausus fü¡1978. Daran ist aufzuzêigenr dåß sich der kapitalistische Bitdungsnot_stånd ausschrießrich g¬gen die rntêressen der Ârbeitenden B¬võtkerugrichteù, die veiterhin åuf eine optimâte Versorgug mit Lehrem hdÂrzten warteå ud de¡en Kindern die üögtichkeit zuû Studiuh iñnêr nochverbaut btêibt. Durch diesê Argumentation rird auch dazu þeigetrageû,diê Kämpfe der Student& zur
misêre übefhâupt ..""**"it"T. ;:':::.:ïl.t ::; :::':::i:iiïï :l::ï:::terhin als Kahpf für Sofortmaßnahmên gegen die fnfAtion geführt,erden
muß,
Ds ailt noch in dies¬m Sem¡ister -{nstrengmgen zu-uternêhmen, un diebêtroffenen Kommiritonen zu organisier¬n üd öff¬rt¡ichkeit'virksahe
Àktionen, ïie sit-ins vo? Hinisterien etc., duchzuführen. Gleichzeitigmüssên wir us danit vorbereiten auf Aktionen für diê A¡hebhg des BAFöGauf 600,- DM, wie es der DGB gefordert håt ud auf BeweguAen g.g.^ O.r-Nuñerus clausus zu Beginn des lùintersemesters geheinsån ûit Schülemud
der Arbeite¡jugend.
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Gedossieen und Genosseû, der t(âñpf geg¬n die Berufsverbotê, für diêVert¬idigus der denokratischon Rechte ist nötlger dêm je. Diê reaktio_nären räfte verBch¿irften die verfassugsridrig¬ Berufsverboteprâxis.
tlit den Disziprinâmåßnahñen gêgen useren Gênossen Holzer werden dieBêrufsverbote weiter eshati¬rt. Der Regierugserklä¡ug von Hetmut
Schdidt ist zu ettnehnen, daß die Veråbschi¬dug einês Sondersesêtze6gêgen Denokråtên veiterhin âuf d¬r Tag¬sorùug stêht.

Abêr auch der widerstÐd dèBên den verfassungsbruch entyicksrt sich.so haben die jünasten Àktirnen der rnitiâtiv¬ r'w¬g mit den BerufÊver-botenrt g¬?eigt, daß es g6Ìugen ist, daå Bünùi6 A¬gen die Diskri'ini¬_rug vôn Komûhisten wd and¬ren D¬nokratên zu festigen, trotz des zu_nêhmênden D¡ucks goràde der rechtsåoziatdenokratischen Füh¡üg; dåß esSelugen ist' diê intemåtionale Solidarität mit dên von Beruf3verbot
Bstroffenên zu st¿irken.
ÜberåIl vurde då¬ Dâtuhr25. Jahrê Grwdgesotz,, zum Antaß genohh¬n, undeutlich zu machen, wer seìt 25 Jahr¬n systemåtisch das GrMdg¬setz
bricht, *er die rahren verfassungsfeinde sind. Dadurch nrde ein sichti_ger Beitrag geleistêt, uh die Fronten in der politischêE Auseinândersetzug
zu ld¿iren, uh zu zeigen, wer Demokrat ist bd wer nicht.
Þaß die Aktivitäten der demrkratischen BewcgEg erste Erg¬bnisse gebracht,
haben, zêigen {icht nur êinige e}zwug¬ne Einstetlugm von Genossen,
sondern auch dôs Gêrichtsurteit in Br¬men, das ausdrücklich hervorhebt,
daß es dâs Recht von Lehre¡n dnd BeåEten ist, sich gegen sofche Måßnâh_men wie die Be¡ufsverbote auszusprechen.

Es wird weiterhin die Aufgabe des USB SPÁRT¡\KUS sein, ålfe ltaßnahmen mdAktionsvo¡schläge de. rnitiative ,rr{eg mit den Berufsverboten" zu hter_
atüt¿en.

Es gilt jetzt-nicht nachzulåssen in Mserer VorfassügÊoffensive. ifir
düssên yeiter dazu beitragen, daß die V¬rfassmgedebåtte auch in Zukuft
in Volk gèfüh¡t und die reaktionärên verfassugsfeindlichen Kräfte an_
gêprangert werd¬n.

weiterhin darf nicht nachserassen werden in dei¡ aeûühen, die soridaritätmlt den Betroffenen åysteñatisch zu entwic,(ctn. cegen wen s¡ch die B¬_rufsverbote potentiell richten, karn gerâde anhand der jùngsten Urteit6_besründugên bzw. Schreiben der ve.antûortlichen Ministerien nachge_wiesen we¡den. Mit diesên Dokumenten des offenen Verfassugsbruchs müs_sen wir immer md überafl a:
erbrachr we¡den, daß .. ".""liilll;.::.:"i,"1;:iïTïï::,::;.:ïîï::_ten für die Verfasshg einzig ud attein un die Sicherung der großkapita-listischen lÌerrschaftsorùung geht. Die I,fitarbeit der einzetnen SPARTAKUS-Cruppen in den tokalen Bûrgerinitiâtiven muß verEtä¡kt werde4, wobêl wi.von uns aus Vorstctlesen entwicketn sotften, eê1che pral(tischen Maßnah_hên diese ûûrgeridtiative:rzur Verstär¡(ug und Verbreitug des l{idèrstan_des ersreifen soLlen.
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sièrt wêidên muß, vo¡geschlagen. Daraus muß in atlen cruppen ohne,\us_
nåhme die Konsequenz sezoge; werden. wir köñnen auch festsretlen, daß ih-
ñe¡ noch nicht restÌos beériffen ¡rurde, wetche Bedeutüs bei Studenten-
parlanêntswåhlen einerÂrgumêntation uon us zukoúñt, warun die Studenten
ausgerechûet den MSB SpARTAKUS wähten solten. Dazu ptåusibte Argumenta-
tionen zu entvickern ist die Aufgabe âltenGruppen.

Revolutionäre TaCespolitik, cenossent d.h. die Student¬n in den Kampf für
hmittelbare Verbess¬rhg ihrer Lage zu ;ühren, sich dabêi als konsêqu6n-
te Interessenvertreter prôfiiiêrên d in.dlesen Bewesugen di6 Studen-
tên von der Notpêndigkêit reitergehender grMdtegenderer Veränderungên
zu überzeugen. Dâbei gilt es di¬ konÌ(reten greifbaren llißstände an den
Fachbereichen, in den l{ohnheired zu e.kênneû und us zuñ Sprachrohr des
UnEuts dêr Studenten zu machen. Im Ref6rat zu den R¬gionatberatuger ha-
ben sir schon eine Vi&ahl von Ansatzpukton genannt: Von dem Kampf gegen
Mièt- od¬r Ì'fgnsapreiserhöhungen über diê BeseitíSWg der Gebühren für
bestinmte Lehrñittet bis hin zu Vorschlägen zur Abmildermg dêr Exañens_
drucks. Doch geråde i¡ diese¡ Beziehug kõmen wir viel von der Àrbeiter-
jugend ud ihr¬r ûarxistischen Orgâuis6tion dêr SDAJ Iernen, konkrête
Beispiele erthält dor Report über die Tätigkêit einêr SDAJ-Gruppe in
rote blä&r 18. Gerade bei d¬n genannt¬n p.obtenen sind doch oftoåIs seh¡
schnell Erfofge, bzw. Têilerfotge durchzusetzen. cerade diessr EindrucÌr,
daß man eteas err¬ichen kann, ist füp die Weiter¬ntwicklüg der Studenten_
bewegug mabdingbar,

Rêvolutionäre Tågespolitik heißt für Sofortforderùgeñ zu käEpfen, für
die Aufgaben eint¡êten, die dringend ge1öst ¡erden müssenr für die Aufga-
ben, diê duch die Dntwicklug der KlasEenwidersprüche ud des Klassen-
kâmpfea auf die Tagesordnmg gesetzt worden sind,
Uír führên den Kaûpf gegen die l(raEsestêqspürbarsten Aussirkmgen dês
kapitåIiÂtischen Syetéms, hit Forderungen, die auf umittelbare Erleich-
tetügen für die I'lassen oriertieren, die ,die ilacht der Monopore schwä-
chen ûd danit letztlich aû die Machtfråge heranfùnren solten.

Es ist jêtzt vorrângig für solch¬ Forderugen zu kämpf¬n, wie sie åuch
die DKP auf ihrer 3, PV-TagEg ud der MSB SPARTÀKUS auf dem l. Bundes-
kongr¬ß entwickelt habên.

Zu¡ DüchBeizug dieser Forderungen ist eine Ànaerung des Kräfteverhätt-
aisaea zu Ungusten de¬ llonopolkapitals e¡forderÌich. Der Erfolg yon
üåssenkämpf¬n úißt Êich nicht nur an der Mmittelbareû Durchsetzug u-
aerer Kåmpfforderwgen, sondem gersde åuch an den politischeû ErfÄtgen:
Ðer Verelnigmg der Kräfte, der Èntwicklug einer br¬j.ten Bündnisfront,
den Erfahrhgen, die die B¬troffenen mÍt ihrem Gegner ûachenr der klareren
Ðrkenr¡ttis der bestehenden Uachtverhältnisse - all dôs sind Ergebnisser
die die Bêdingwgen für die Realisierug d¬r Fordermgen schaffen.

Eine wichtigê Frage ist md bletbt ês für die Mobitisierus der Studenten.
darlegen zu können, varum wir åusgerêclmet auf daã 3ünùis mit, der Arbei-
terklaase orientieren. Dazu muß ständig ud ausführlich argum¬ntiert wor-
den, anhand von Beispielen in der lnt¬ñÂtionalen Entwicktung, anhând
der En6cklugsprozesse in den Gew¬rkschaften, in dêr Àrbeiterjugênd,
in det BRD. Uem wir dêutlich machen kìinnen, dâß die Arbeiterktasse ein
entscheidendes Gewicht in dên g¬sellschåftlichen ÀuEein¿ndersetzugen
spielt, und potentielle revolutionäre Kraft ist, schaff¬n *j.r eine wè-
sentliche Voraussetzug für ein¬ virklich ståbile Bêwegug. an d¬n Hoch-

cenos8imDn ud c¬nossen,
vor âlleú der Stemmarsch, der HRG-Àkltionstag åm 1o.5. md viele Be-
wegüSen gegen Studienrêglementierug ud die Verschlechte.üg der sozia-
le Lage d¬r Studenten zetgen rins: llass¬naktio¡er sind mögtich. Doch k1âr
iÉt auch: Es bedarf der gründlich¬r vorbereitùS solchêr Aktionen, einer
ausführtichen Argunentation, warum, uter wetchen Lossgen, mit welchér
Perspektive Àktivitâten entfaltet werden sollen. Massenåktionen sind
mö¡g1ich, wenn nicht ab¬traktè Àulktärug ud Propaganda user He¡ânge-
hen 4 die'Politlk bestimden, sondern das Ziel, einen erfolsrej.chen poli-
tischen Kampf zu orgårisieren. Dabei gilt mser Prinzip, dâß vir politik
nicht über die Àôpfe der Studenten hinweg machea, sonde¡n díe studenti-
schên Maased einbeziehen, wenn es uú die Durchsetzwg ih¡er lateressen
seht.

yon dêr Berücksichtigüg der crudgedanken des l. Búdeskonsresses hing
auch der Erfolg des HRc-^ktionstages ab. Mit der Orientierung auf ¡lassen-
aktionen lôsten wir den Bêschluß des l. Budeskongresses ein, den Kåmpf
gelen oas tmc zu ¬inem Schwerpmkt mserer Sommersemeãterårbeit zu machen

D6r HliG-Aklionstag wår nötig,
- weil die Studentea ihre Antwort auf die Iìegierugserkf,ärung und die

drohende Veråbschiedug des HRG deuttictì machen mußte¡¡,
- weil es gegenwãrtig besonders da.auf ankommt, für die eigen¬n Inter-

essen gegen die llochschulfornierug Md den Abbau denoì(ratische¡ Rechte
âl.tiv zu werden.

Die aedeutug dieser Atrtion sehen sir dârin, daß über 20.ooo Stud6nten
dên einziS richtigen Weg zur Ve¡bessè¡ug ihrer Lage beschritten haben
ud sich nicìrt durch den vershhärfren Druck dêr herrÊchend¬n Klasse ud
die Abwiegelunsswersuche . rechter ud ultråIinker Studentensruppen irre_
rachen ließên. So hat diè Taktik der herrschenden Ktasse, Muttosigkeit
und 

^ngst 
ute¡ den Studenten zu verbreiten sich dâhinsehênd åuss¬wirkt,

daß die vêrschieden¬n politischen Studentengruppen um uÊ herun bis zun
TeiI dicht an uns herån die Enthaltsamkeil.won Kanpf predigten, Auch ei-
nige Juso-llochschulgruppen habên - feider -nÉr"."nauir** der vds-Akrion
zu boykottieren versucht. Die ltechten ud die Uaoisten håbên uverhüllt
wiê sêlten zuvor zuÌ Boykott des Aktionstages aufgerufên.
Der Àktionståg war ein erster wichttger ErfoIg des im vds geschtoss.n6n
Bündnisses. yi.l. C"uppun måchten bedeutend¬ Fortschrittê im eig¬nstän-
digen, nutigen Auftreten, Einzelne Tendênzen des Zögerns qdêr Zurückeêi-
chena userer Genossen waren im Grude ein passiv¬r Reflêx åuf di¬ Tak-
tik der herrschended Klasse md deckten Hânget in Mserer Arbeit auf.
Das zeigt der Ve¡gleich der Aktionsn in den ¬inzêlnen Ländern. Die beßon-
dere poaitivên Ergebnisse in NRW ud Niedersachson b6qeis¬n, eolche Uðg-
lichkeitên d¬r Mâssenmobilisiêrmg bestshen. Wir sind d¬r ÀuffassMgl
daß die Probleme, di¬ in dèr Vorbereitun8 des 30. Ifai aufgetretên sind,
vor allem in der ug¬nûgenden Aneignug des J. Bwd¬skongrêsses b¬grün-
det riêsen. so hêißt es im R¬feÌat des Kòngresses:,rt{ir nüssên konkr¬t
dè¡ Nachveis führen, in welch¬r weise die studenten durch die Hochsch¡rr-
gesetze ud das HRG betroff¬n sind ... Wir nüssen T¬ilbewegugen ...
ausnutzên, um Studenten an di¬ gesamte Bewêgug gêgên das Hochschulrah_
nengesêtz hêrezuführ¬n. "
l{o dies¬ Aufgabqnicht geföst mrden, war¬n diê Ðrfotge nur mäßig.
Trotz der sichtbar gewo¡d¬nen Schrächên, seh¬n Fir in dên vds-Aktionstag
eine gute Ausgangs¡åsis für weiter¬ MassenaktiviÉit¬n gegeû das r¬aktionä_
re HRG in diesem Senester rie in den darauf folgenden Som¬stern.

Unsere nächsten Àufgaben

Ilit dem zêntral¬n Aktionstâg des vds haben vietê Studenten den Kåmpf auf-
ge4omñen für usere EofortforderEgen ân èin Hochschutrahrêngesetz. Es
sind dies die zentrat¿n Fordermgen, die entscheid¬nde VorauÊsetzmgen
für ¬ine demokratische Reform belnhatten, rie dqû Recht der Studsnten
zìr organisiêrten Inte.essenvêrtretmg, zur freien poJ_itischen Betäti-
Sug; Forderungen, die bessere Bêdíngwgen für íahålt1iche V6ränd¬rungen
schaffenr wie die Sleichberechtigte Mitbestifimug åìter Hochschulange_
hödgen ud die Stärkrg der demokratischen Selbstveffåtùmg der Hochschu_
leni. Fordermg¬n die zugleich B¬stmdtêit einer demokratischen Hochschul¬
sind. t{ir håben die Aufgåben in dên Sofortfordelungen genannt, die zu
aflererÊt g¬löst v¬rden nüas¬n, wêû ein {êitergehend6r Kampf überhåupt
höglich soin sol1,
Für die Verwirklùg unsêrer Tâgesfarderugen, erst rscht für die R¬aIi_
siêrung userer Volstellug über ein dêûokratischês Hochschulrahmengo_
setz ist ein beharrliches Ringen notvendig. Dwch die Dntwtcklug rd
verbreiterug des studentischen ìtâssent(ampf¬s an der Seite der Arbeiter-
klasse werden t¡otz de. fôrñiermgspolitk des ôroßkapitals Erfôtgê mög_

Gegenüber âIlen opportmistischen Versuchen ndåÊ ffG zu utertåufent'r
gilt: Der Kåmpf für àie Sofortforderugen steht - âuch çenn das ffiG
verabschiedet werden sollte - weiter aùf der Tågesordnug. Wir sêrden da_
her in jeder Einzelbewegug ân den Fachbêreichen, an den Hochschulen dle
Studenten von der Notw¬ndigkeit des Eintret¬ns für diê Sofortforderugen
zu überzeugon versuchen. Uns geht es um eine materielle Sicherug d¬r
demokratischen Rechte der Studenten md um eine Demokråtisierug der Aus-
bildug. Uù dies zu errèichen, muß die Studetrtenbewegüg vor âlleú fof-
gendes beåchten:

ZieIe, Inhalte und Aktionsfornen der studentischen Pô1itik müss¬n da-
¡auf ausgerichtet sind, diê gemeinsamen fnteressen nit de; A¡b¬it¬r-
klasse deutlich ud dadurch die Syhpathi¬ ud Unterstützug d¬¡ ar-
beitenden Bevölkerüg zu gewinnen.

2. Dås kontinuiertiche Engagehent für Veränderungen in den Fachbereichen,
in den Instituten úd Seminaren ud breite Massênaktionen schliôßon
sich nicht aus, sondern bediûgen einånder, Es Aêht ja bei MasÊenaktio_
nen nicht nur um die Demonstra¿ion userer Forderugên vor einer brei_

\ ten öffentlichkeit. Die Drfahrung zeigt, daß dårübêr hlnåus solche
Áktivitäten eine gute H¿tglichkeit sind, um Student¬n in den kontinuiêr_
lichen, orgânisierten Kampf, in Fachberêich und an der Uni elnzubêziehen-
Der Ve¡auchlgewisaemaß¬n an der Basis durch Ìtâssendruck die prakti_
sche Durchsetzms dee HRG abzublocken muß ergänzt werden durch das
ständigê Einùreten für gesetztiche Veränderùgen, dem Krâtteverschie_
bungen ån den llochschulen müsÂen schfieß1ich auch in institutienellê-.
V¬rändermgen ñünden.

GenoÊsinnen md Genosseû,
wir b¬k¡åfti8en die Aussåg9 des l. Bmdeskon8rêsses, dâß ein l(ampfqb-
sêhitt mit wachsender cewicht die Ausêinåndersetzmg um die Studienin_
halte ud Ausbildùgsziêl¬ darstellên wird. ltan braucht sich nur vorzu-
stellên, dåß die Rêselstudienzeit ja jetzt ån allen HochschùIèn durchg¬-
setzt werden soll durch nêue Studien- ud prüfug6ord¡un8en. Bis 1926
Êollen die zentrålen Studienreformt(ommissiônen für atle Ausbitaugsgänge I
neu6 Studi¬ûordnmgen vo¡gelegt haben. Deshalb wächst ohne Zwêi¡et die
Bedeutug des Karpfes segen diese studienregleñentieÌug ùd für bsere
in Studentenaktionsprogramm fomulierten denokrati6chên Ausbitdmgszie_
1e. Dabei ist zu båchten, daß dj-ese Àuseinandersetzmg inner in Verbin_
dûg mit Fråge¡ der v¬rfåßten itudentenschåft, der Mitbestimmmssrechte
d¬r studénten uddan ordnussr¬cht gesehen verden müssen,
Üm ua für diese Konfrontation ìid der Studiênretom zu rústen, ist es
ubodingt notsêndig' dâß árre Ghuppe vêrstårkt ûit den studentenaktions-
progråm arbeiten und die Aussage des f. Bwdèskongr¬ssês zum Kanpf für
¬ine dehokratische Ausbild6g6 zum Aussangspukt ihr¬r überlegmgen ma-
ch¬n. Nur wenn wir die noch çeit v¬rlrreitete Hudwe¡kelei in d¬n Fåch-
b¬r¬ichêE eleninieren kömen, wird es auch höSiich sâin, ir der Auseinan-
d¬raêtzug uû die Studienrefor.o erfolgreich zu bestehen.

Gênossên, diê üB noch vàrbleib¬nde Zeit im Sonmersenêster muß genutzt
werd¬n, um môAlichat vieten Studerten zu verdeuttichen: Daß ein Burgfrie_
dsn hit den herrschênden K¡äften nur Nôchteile bringt Md d6r Kañpf für
die Sofortforderugen des vds âuf jedên FâtI veitergetùhrt werden muß.

Genosslüen ùd cenoÃs¬n I
die StennarschbewegEg des Hintersedester håt ihre Spuren þei den Stu_
d6nten hiñterIåssen.
h dies¬m S¬mêster i:rt in grôßerem Ufrfanse ats je zuvor der KamÊf gegen
aoziaÌe Verschlochterbgen aufgenommen worden. Mietstreiks úd Gèbühren_
verwelgerugen war¬n an vielen Hochschutên ¬iû zentrates Themâ.
Anderers¬its rurden die vielen Erfahrug¬n, diê dio Stud¬nten in der Stern_
narschb¬yegeg samúeLn komten, nicht genüSnd für di¬ tfeiterentwicktung
d¬r Sozialkanpf¬s genutut. Ein6 offensive Auswertùg des St6ñmarsches
mj.t den Studenten wurde nicht überaÌt durch8êführt, Und dies,.obyoht es
für di¬ Stud¬ntenbewegug äußerst wichtig ist, auf jedem polttischen md
rateriell¬B Erfotg âufzubauen. Dadurch wurde nicht dåzu beigetragen,
Unklarhoiten ud Unsicherhêit dêr Studenten über dås Drgebnis ihres Kampf¬¬
zu beseitigen, Doch vor der idêotosisch6n übe¡z¬ugugsårbeit kðnnen wir
us ¡icht drücken. Sie ûuß in jeder Aktion geteistêt werden.

Der Sozialkånpf wird *êitergeher, denn der Angriff des großkapitatistischen
StååteÁ auf usere laschen wird verstärkt fortgesetzt. lÍeítere soziâte
Verschlechterugen steh¬n b¬vorr In viefen FäIlen stehen ¡fiete.höhugen
odèr Mensapreiserhöh$gen, die Anhôbüg d6r Sozialgebûhren an. In MìH
z.g. sollen dis Uittel für Kinde¡gärten und l(inderkrippên vijltig Sestri_
chen werdên. Di¬ einzige AusÊage in der tì¬gierungserktärug zur AEsbit_
dugBförderMg rar' die Ankü¡ûigug, die Àusbildùngsfôrderug teifveisê
auf Darl¬hen umzustellên.
Hâå z¬igt wÊ die gêplant¬ BAFöc-Novefüerug mit der Dartehensrogelus?
Sie bevêist. daß dèr Finezi¬rugsspietråum d¬s Ståâtês durch den ZFang,,

) die Proflte des Großkapitals zu stützen ud die Aufrüstug tm Interesce
-- der RüEtugskonzerne zu b¬treiben, eingeongt ist. Di¬ rachsend¬ eo¿ialpo_

litische Labltität dês Tmperialismus, dêr daraus r¬sultierende Zwång für
den Staat de. ¡tonopol.e, dj.¬ VeryertugsbedingMgêû dos croßkapitals.!i_
cherzustellen, führt dazu, daß die Kostên für Bildmg, Gesudheit wd
SoziåIes iûmer stärkêren fiûanzíelter Restriktionen utsrliegen. Die Ver_
achärfug der kaÞitåtístischên Krise soll also auf dem Rùcken de¡ lohn_
abhänslgon wlâssen, der Strdenten ausgetragen Ílrden.
Daa bast¡itigt votl ud gânz wsere Einschät¿ùg: Die Anh¬bug dêr Àusbit-
dugafðrderug rar k¬in Geschenk der Budesregiêrmg, sondern Ð¡gebnis
dos hassênhafter Kahp¡es der Studenten!
Gf.ichzeitig ist d¬utlich geworden, daß die Her¡schenden inmer be'tr¬bt
aind, Zugêständìisse, die ihnen abgerrugen r¬rden komten. vieder zu_
rückzuehnen !

Für üs ûuß dieae Ëinschätzmg fotsende l(onBequênz habenl

1. Die Studenten dürfen nicht auf Uaßnahmen von oben walbn, Verbesseru_
gen mússen Êie sich selbst ert(änpfen.

2. Uuß jedes Zug¬ständnis der herrschênden Klasse, aber auch das klein-
ate ZugestänùiË genutzt werden, um ErfotSe,Þzr, ?eiÌerfolge. auszu-

Ist ein zäher kontinuierticher Kåmpf für dj.¬ Durchsetzug de¡ sozialen
Interesaen der Studenten nötig. Das sêtzt voraus, daß d¬r Gedånke
einèr gererkschâltlichen Interessenvertretmg an den ìlochschulen
wirklich vexânkert wird. Die in dêm tì¬ferat zu den RegionaÌberâtun_
gen gênochten Àussagen zu diesem Thema müssen endÌich in die praxis
umgosetzt werden.

Genossinnen und cenossen,
eine sehr wichtige Aufgabè ist es jetzt, die drohend¬n soziåfen Verschlech_terunger abzuwehren. ilietêrh¿;huge., Sozialgebührensteigerungen ud dieUmst¬lÌung von BAFöG auf Darlehen müssen vêrhindert wê¡den. Ili¬.bei gittes honsèque4t auf die E¡ringmg von Þ¡folgen zu oríentieren. rn diesênBeresùg¬n ûuß der MSB SPARTAKUS eine initiative Rotfe spielen, sich arsvorwãrtsweiseadsr organisierênder, bewußtsoinsbíIdender Fâktor er*eisên-Es gilt die loka1e Bornierthelt vieler soziatpoìitiscnêr Bewegugen zuübetinden. Nur durch rechtzeiti8 e rnformation des ¡rsB spARTAKUs_Bm_
desvorstandes, d¬s vds über soziale verschrechterungen ud die Entwick-lung des studettischen Widerstandes wird es nôgfich sein, eine tbeffegio_nale Solidarisierung herbeizufüh¡en ud die Erfahrusên einzetnèr Bew¬_gwgen für die Gesamtbewegung nutzbar zu machen.
Im Kampf gegen die BAFäG-Novetl.ieruns eitt es vor å1tem h¬rauszuarbeitên,daß die Darlêhensrêselug nur weiter dazu beit¡.äSti m¿rstichst viele Ár_
beit¬rkinder von den Hochschulen entfemt zu hatten, u das bürgerlicheBitdügsprivifêg øu zemertieren, Die umstelfug auf Darrehen ist inVerbinduns zu diskutie¡en nit dêm drohenden totaten Numerus ctausus fü¡1978. Daran ist aufzuzêigenr dåß sich der kapitalistische Bitdungsnot_stånd ausschrießrich g¬gen die rntêressen der Ârbeitenden B¬võtkerugrichteù, die veiterhin åuf eine optimâte Versorgug mit Lehrem hdÂrzten warteå ud de¡en Kindern die üögtichkeit zuû Studiuh iñnêr nochverbaut btêibt. Durch diesê Argumentation rird auch dazu þeigetrageû,diê Kämpfe der Student& zur
misêre übefhâupt ..""**"it"T. ;:':::.:ïl.t ::; :::':::i:iiïï :l::ï:::terhin als Kahpf für Sofortmaßnahmên gegen die fnfAtion geführt,erden
muß,
Ds ailt noch in dies¬m Sem¡ister -{nstrengmgen zu-uternêhmen, un diebêtroffenen Kommiritonen zu organisier¬n üd öff¬rt¡ichkeit'virksahe
Àktionen, ïie sit-ins vo? Hinisterien etc., duchzuführen. Gleichzeitigmüssên wir us danit vorbereiten auf Aktionen für diê A¡hebhg des BAFöGauf 600,- DM, wie es der DGB gefordert håt ud auf BeweguAen g.g.^ O.r-Nuñerus clausus zu Beginn des lùintersemesters geheinsån ûit Schülemud
der Arbeite¡jugend.

oo

c (

Gedossieen und Genosseû, der t(âñpf geg¬n die Berufsverbotê, für diêVert¬idigus der denokratischon Rechte ist nötlger dêm je. Diê reaktio_nären räfte verBch¿irften die verfassugsridrig¬ Berufsverboteprâxis.
tlit den Disziprinâmåßnahñen gêgen useren Gênossen Holzer werden dieBêrufsverbote weiter eshati¬rt. Der Regierugserklä¡ug von Hetmut
Schdidt ist zu ettnehnen, daß die Veråbschi¬dug einês Sondersesêtze6gêgen Denokråtên veiterhin âuf d¬r Tag¬sorùug stêht.

Abêr auch der widerstÐd dèBên den verfassungsbruch entyicksrt sich.so haben die jünasten Àktirnen der rnitiâtiv¬ r'w¬g mit den BerufÊver-botenrt g¬?eigt, daß es g6Ìugen ist, daå Bünùi6 A¬gen die Diskri'ini¬_rug vôn Komûhisten wd and¬ren D¬nokratên zu festigen, trotz des zu_nêhmênden D¡ucks goràde der rechtsåoziatdenokratischen Füh¡üg; dåß esSelugen ist' diê intemåtionale Solidarität mit dên von Beruf3verbot
Bstroffenên zu st¿irken.
ÜberåIl vurde då¬ Dâtuhr25. Jahrê Grwdgesotz,, zum Antaß genohh¬n, undeutlich zu machen, wer seìt 25 Jahr¬n systemåtisch das GrMdg¬setz
bricht, *er die rahren verfassungsfeinde sind. Dadurch nrde ein sichti_ger Beitrag geleistêt, uh die Fronten in der politischêE Auseinândersetzug
zu ld¿iren, uh zu zeigen, wer Demokrat ist bd wer nicht.
Þaß die Aktivitäten der demrkratischen BewcgEg erste Erg¬bnisse gebracht,
haben, zêigen {icht nur êinige e}zwug¬ne Einstetlugm von Genossen,
sondern auch dôs Gêrichtsurteit in Br¬men, das ausdrücklich hervorhebt,
daß es dâs Recht von Lehre¡n dnd BeåEten ist, sich gegen sofche Måßnâh_men wie die Be¡ufsverbote auszusprechen.

Es wird weiterhin die Aufgabe des USB SPÁRT¡\KUS sein, ålfe ltaßnahmen mdAktionsvo¡schläge de. rnitiative ,rr{eg mit den Berufsverboten" zu hter_
atüt¿en.

Es gilt jetzt-nicht nachzulåssen in Mserer VorfassügÊoffensive. ifir
düssên yeiter dazu beitragen, daß die V¬rfassmgedebåtte auch in Zukuft
in Volk gèfüh¡t und die reaktionärên verfassugsfeindlichen Kräfte an_
gêprangert werd¬n.

weiterhin darf nicht nachserassen werden in dei¡ aeûühen, die soridaritätmlt den Betroffenen åysteñatisch zu entwic,(ctn. cegen wen s¡ch die B¬_rufsverbote potentiell richten, karn gerâde anhand der jùngsten Urteit6_besründugên bzw. Schreiben der ve.antûortlichen Ministerien nachge_wiesen we¡den. Mit diesên Dokumenten des offenen Verfassugsbruchs müs_sen wir immer md überafl a:
erbrachr we¡den, daß .. ".""liilll;.::.:"i,"1;:iïTïï::,::;.:ïîï::_ten für die Verfasshg einzig ud attein un die Sicherung der großkapita-listischen lÌerrschaftsorùung geht. Die I,fitarbeit der einzetnen SPARTAKUS-Cruppen in den tokalen Bûrgerinitiâtiven muß verEtä¡kt werde4, wobêl wi.von uns aus Vorstctlesen entwicketn sotften, eê1che pral(tischen Maßnah_hên diese ûûrgeridtiative:rzur Verstär¡(ug und Verbreitug des l{idèrstan_des ersreifen soLlen.
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Schließliclì silt es dem rechten Denunzianten-Pacl( von BuI uid RCDS, allen

Pofizeispitzcln md Faschistenl(o1Ìaborateuren offensiv entgegenzütreten

md sie an den l{ochschulen wieder stärl(er iì1 die Isoliermg zu treiben'

l,iebê Genossinruen und Genossen'

die Letzten t{ocheù dieses seorestcrs müssen noch für vielfäftiSe Àl(tionen

genutzt rerdeì. örtÌiche I)emonstratione; un(ì Kùdgebungen Seeen die Ver-

abschiedung de3;ì.G,die für den J. JuIt Septant isti Unterschriftensamm-

lunsen, teaclì-ins md andere Aktivitäten gesen die BAPöG-Darlehensre-

Serug?BekämÞfüs I der ferfa;sungsfeindÌichen Praxis dêr Berufsver-

boteí md vor âllen: Veranstaltùngen, Sammlùger und viele anderen lni-

tiativen im Rahmen des ìIonats der Solidârität mit dem vietnamesischen

VoIk. So entsprechen wir den Ànfordêrù.qen' die die politische LaSe an

Vorwärts Drfolgen, auf dem wes des 3' Bundesl(ongressesl

o

o

In einen¡ Beschlull ¿ur Abonnierung der rote¡ blâtter forderte der Bun-

desvorstand a1le Mitglieder des Verbandes aù1, aktiv fûr ¡.bonnenten

fü. die roten blättê. zu werben. Dazu heißt es itr dem Beschfuß u. a.r

Beschluß des Rnndesvorstandes zt. Abonnierùng dar roten brättar

Bùñdesvorstand ì)eschließt Großverkat¡lsaktion fiir rote blätter 19

t'Un diese Mòslichkeiten der Abor¡nentenserbùîg voll zu nutzen, ruft

der Bundesvorstand jedes llitslied urìseres Verbandes zu âktivster

Abonnlcnwerbilnc unte. unseren Komil¡i I iionen auf.

Der Bundesworstand rùft ieden'Genossen auf, miûdestens êi¡er Komñili-

tonen als Abonnenten der.oten l)1ätter zu gewinnen:

Dên unorganisierten Komnili¿onen iùì Facììschaftsrat, den Nâchbarn in

Senirìar urìd Vorlesuns, den Flurnachbarn in Wohnheim' den üìtarbei-

ter in der Exarne¡sSruppe, den Thehennâchbarù in der Studentenkneipe'

Diese Aufsabe Ì<ann jede¡ Gênosse erfülten' iil welchenì Bereich er auch

In diese'Ì Zusa¡nnrenhang forderte dcr tsnndesvorstand alle Mitglieder

des Verbandes aÌrf, bis zuil Umtausch der Mitgliedsbiiclìer zu BeSinn

des WintersenresLers 1974/75 selbs¿ die roten blätte¡ zu aboùniere¡1.

Zusleich besclìloß er die Einbeziehuns der Abonnentenwerbuns in den

i¡n Somnêrsenester laufenden Verkaufswettbawerb.

Zur Steigeruns das Freiverkaures und der Abonrrentenwerbung für'dìc ro-

ton blätter beschloß der Bundesvorstand die DurclìfùlÌrurlg einer drai-

täSigen Großverkaufsaktion durch alle Gruppeù des Verbandes bis zunr

lO. Juni 1974. Er forderte aÌle Grùppen auî, sicÌ¡ konkrete zièle für

die Steiserung des Freiverkauîes zu setzen und füi díe Abonnenten-

werbung auf der Grìridlage des Beschlttsses über die 
^bonnieruns 

der

roten b]ätter. 1n dlesem Beschluß heißt es weiterl

'rJede Grùppe muß fùr die dreltäeige Verkaufsaktlon sichern' daß môs-

l:ichst wieÌè !iitglieder des Verbandes' daß darüberlìirâ1!s aüch Svn'pa-

thisântcnunduDorsanisierteKonmilitonenaktil,beteiligtilerde¡.'.

An der dreítägigen \¡erkaufsar(tion beteiljgen sich aktiv sä'ntlicho

Ni.tgf iader des Du¡desvorstandes"'

¡lit di.esar Groß"erkaufssktion leisten çiÌ z!Ìsleich ainen Beitras'

'rm neue Studertel mit der Politilr des ¡lsa¡SP^RîAKUS bekannt zù na-

che¡ und fiir unsere Àrbeit zlr intcressierer"rl


